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Einleitung. 


In  Terontola  von  der  römischen  Linie  ab- 
zweigend, führt  die  Bahn  in  kurzer  Zeit  nach 
der  umbrischen  Hauptstadt  Perugia,  und  von 
dort  aus  durch  das  fruchtbare  Tal  von  Spoleto, 
welches  bis  zur  römischen  Kaiserzeit  ein  großer 
See,  der  sogenannte  „lacus  Umber",  später 
aber  mit  dichtem  Walde  bestanden  war,  nach 
Assisi,   der  schönsten  Stadt  Umbriens. 

40g  Meter  über  dem  Meeresspiegel  am  Süd- 
abhang des  Asio  oder  Subasio  aufgebaut, 
welcher  der  großen  Kette  der  Apenninen  an- 
gehört, erhebt  sich  Assisi,  ein  schmaler,  lang- 
gestreckter Häuserstreifen,  begrenzt  im  Westen 
und  Osten  von  den  Grabstätten  des  heiligen 
Franziskus  und  der  heiligen  Klara,  als  ob  die 
beiden  Heiligen  auch  im  Tode  noch  Wache 
halten  wollten  über  die  geliebte  Vaterstadt, 
gekrönt  von  den  mächtigen  Ruinen  der  Rocca, 
deren  gewaltige,  efeuumsponnene  Felsmassen 
noch  heute  mahnen  an  längstvergangene  Zeiten 
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voll  Kampf  und  Streit,  aber  auch  voll  edler, 
großer  Taten. 

Uralt  ist  Assisi.  Schon  der  ältere  Cato 
(200  v.  Chr.)  erwähnt  die  Stadt,  und  etruski- 
sche  Mauerreste,  wie  ein  Stein  mit  umbrischer 
Inschrift,  nahe  dem  Tore  von  S.  Giacomo,  lassen 
Assisi  als  zur  Zeit  der  Umbrer  und  Etrusker 
bereits  bestehend  erkennen.  Damals  schon 
wurde  unter  der  ganzen  Stadt  ein  Netz  von 
Gängen  erbaut,  um  sich  vor  den  Feinden  zu 
schützen. 

Die  römische  Herrschaft,  welcher  Umbrien 
nach  der  Schlacht  von  Bevagna  (300  )A.  Chr.) 
unterworfen  wurde,  brachte  auch  für  Assisi 
eine  Zeit  der  Blüte.  Die  kargen  Überreste 
einer  großartigen  Wasserleitung  außerhalb 
Porta  Moiano  und  die  Ruinen  zahlreicher  und 
darunter  herrlicher  Tempel  zeugen  von  der 
Schönheit  des  damaligen  Assisi,  wie  von  dem 
Wohlstand  seiner  Bewohner. 

Als  sich  das  Christentum  im  römischen 
Reiche  immer  weiter  verbreitete,  kamen  christ- 
liche Sendboten  auch  nach  Assisi.  Manche 
Forscher  versichern,  der  Apostelfürst  Petrus 
selbst  habe  von  Rom  aus  den  heiligen  Brizius 
mit  einigen  Genossen  nach  Umbrien  gesendet, 
um  dort  das  Evangelium  zu  verkünden. 
Sicher  ist,  daß  im  Jahre  238  bereits  eine 
Christenverfolgung  in  Assisi  wütete,  während 
welcher    dessen    erster    Bischof,     der    heilige 
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Rufinus,   im   Chiagio,    dem   alten   Clasius,    er- 
tränkt wurde  (239  n.  Chr.). 

Im  Jahre  545  besiegte  Totila  den  abtrün- 
nigen Goten  Sissifred,  der  Assisi  im  Solde 
Ostroms  gegen  den  eigenen  König  verteidigt 
hatte,  und  eroberte  die  Stadt.  Als  jedoch 
Narses  bei  Gubbio  Totila  besiegt  hatte,  fiel 
Assisi  in  die  Hände  der  Griechen,  die  seine 
ruhmreichen  Mauern  schleiften.  Die  grie- 
chische Herrschaft  brachte  jedoch  auch  grie- 
chische Korruption  mit  sich,  die  den  Longo- 
barden  im  Jahre  568  den  Kampf  und  Sieg 
über  die  Stadt  erleichterte.  773  besiegte  und 
zerstörte  Karl  der  Große  Assisi,  das  er  jedoch, 
von  Mitleid  gerührt,  für  die  katholischen  Ein- 
wohner und  die  Longobarden  wieder  aufbauen 
ließ.  Von  dort  an  kam  es  unter  die  Herrschaft 
des  Herzogs  von  Spoleto,  und  Ende  des  12. 
Jahrhunderts  residierte  dort  Friedrich  Bar- 
barossa. —  Es  war  im  Mittelalter  eine  reiche 
und  mächtige  Stadt,  so  daß  es  sich  —  mit 
allerdings  wechselndem  Glücke  —  in  zahl- 
reichen Kämpfen  mit  der  Nachbarstadt  Peru- 
gia messen  konnte.  Aber  die  beständigen 
Parteizwistigkeiten,  die  endlosen  Kriege  zwi- 
schen Ghibellinen  und  Weifen,  die  verhängnis- 
volle Rivalität  der  umbrischen  Städte  unter- 
einander, all  die  mörderischen  Schlachten  und 
Kämpfe,  die  jahrhundertelang  die  umbrische 
Ebene  durchtobten,  ließen  Assisi  nicht  zur 
vollen  Entwicklung  kommen. 
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Erst  als  endlich  die  kampfesmüden  Arme 
ruhten,  als  Assisi  dem  Kirchenstaate  zufiel, 
begann  seine  eigentliche  Blütezeit,  die  bis  zur 
französischen  Invasion  unter  Napoleon  I. 
dauerte.  Nach  der  Restauration  fiel  Assisi 
an  den  Heiligen  Stuhl  zurück,  bis  es  1860  dem- 
selben wieder  entrissen  wurde,  um  dem  neuen 
Königreich  Italien  einverleibt  zu  werden.  — 
Gegenwärtig  zählt  Assisi  in  seinem  ganzen 
Territorium  ca.  18  000  Einwohner,  von  wel- 
chen auf  die  Stadt  selbst  ca.  4000  entfallen. 

Seinen  Ruf,  seine  Schätze,  seine  Bedeutung 
aber  verdankt  Assisi  jenem  wunderbaren 
Manne,  der,  wie  wohl  kein  zweiter,  nach  Jahr- 
hunderten noch  fortlebt  und  fortwirkt  in  seiner 
Heimat,  in  seinen  Anschauungen,  in  seinen 
Werken;  jenem  Manne,  der  nicht  nur  bis  heute 
für  die  dem  menschlichen  Streben  und  Ehrgeiz 
entgegengesetztesten  Ansichten  eine  unzähl- 
bare Schar  begeisterter  Nachfolger  aus  jedem 
Alter,  jedem  Geschlechte,  jedem  Stande  ge- 
wann, sondern  der  auch  unter  denen,  die  seinem 
Glauben,  seiner  Denkweise,  seinen  Idealen 
ferne  stehen,  zahllose  enthusiastische  Anhänger 
zählt.  Es  ist  Franziskus,  Bernardones  Sohn, 
1182  in  Assisi  geboren,  der  seine  Vaterstadt 
berühmt  gemacht,  der  ihr  eine  Schar  hervor- 
ragender Männer  geschenkt  hat,  durch  dessen 
Arbeit  <  und  dem  zu  Ehren  all  jene  Heilig- 
tümer entstanden  sind,  all  jene  Kunstschätze 
sich  in  Assisi  angesammelt  haben,   die  heute 
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noch  den  Ruhm  der  Stadt  bilden,  vor  allem 
das  herrlichste  aller  Monumente,  das  hervor- 
ragendste aller  Grabmäler,  die  sich  je  über 
den  sterblichen  Überresten  eines  Menschen 
erhoben  —  den  armen  Fischer  aus  Galiläa 
ausgenommen  — ,  die  unvergleichlich  schöne 
Basilika  S.  Francesco,  das  weltberühmte  Sacro 
Convento. 

Von  weitem  sieht  man  die  Kirche,  die 
Arkadenreihen  des  Klosters ;  sie  sind  das  Wahr- 
zeichen Assisis,  die  schönste  Zierde  der  Stadt, 
die  noch  in  allem  ihren  mittelalterlichen  Cha- 
rakter bewahrt  hat,  die  noch  zu  leben  scheint 
von  ihren  alten  Erinnerungen,  zu  zehren  von 
ihrem  alten  Glänze. 

Der  rasche  Fortschritt  der  Neuzeit,  ihre 
Erfindungen,  ihre  Werke,  ihr  Streben,  haben 
Assisi  wenig  berührt;  erst  in  den  allerletzten 
Jahren  macht  sich  auch  hierin  eine  leise  Ände- 
rung bemerkbar.  Aber  was  der  Reisende  von 
dem  verschwenderischen  Luxus  unserer  mo- 
dernen vStädte  vermissen  könnte,  das  findet 
er  gewiß  reichlich  ersetzt  durch  die  wundervolle 
Natur,  den  stillen  Zauber,  die  schwermütige 
Ruhe  und  den  himmlischen  Frieden,  der  den 
Wanderer  begleitet  durch  die  alten,  malerischen, 
bergan-  und  bergabsteigenden  Gäßchen,  die 
engen,  sich  den  Hügeln  einfügenden  Winkel 
und  Treppen,  auf  den  einsamen  Spazier- 
gängen, in  die  Kirchen  mit  ihren  Heiligtümern, 


zu  den  Kunstschätzen,  welche  die  Seele  er- 
heben, während  sie  das  Auge  entzücken.  Es 
ist,  als  ob  sich  allüberall,  wohin  der  Fuß  des 
Reisenden  sich  wenden  kann,  noch  etwas  von 
dem  Geiste  desjenigen  fände,  der  Jahrhunderte 
vor  uns  diese  Straßen,  diese  Gefilde  durch- 
schritten, in  diesen  Kirchen  gebetet  hat,  des 
Heiligen,  um  dessentwillen  Assisi  genannt 
wird:     „Die  Stadt  des  heiligen  Franziskus". 


Über  den  Gebrauch  des  Führers. 

Der  „Führer"  ist  besonders  für  all  jene 
Verehrer  des  Seraphischen  Heiligen  bestimmt, 
welche  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  Assisi  be- 
suchen; er  soll  aber  in  gleicher  Weise  auch 
dem  Kunstfreunde  dienen,  welchen  die  reichen 
Schätze  an  Malerei,  Skulptur  und  Baukunst 
locken,  dem  Altertumsforscher,  welcher  dort 
Material  in  Fülle  finden  wird,  und  endlich  dem 
Naturfreund,  dem  die  herrliche  Umgebung 
Assisis  den  reichsten  Genuß  zu  bieten  vermag. 

Der  „Führer"  ist  in  zwei  Teile  abgeteilt. 

Teil  I.  bietet  die  Sehenswürdigkeiten 
im  weitesten  Sinne  —  der  Stadt  selbst.  Um 
jenen  Fremden,  welchen  nur  ein  ganz  kurzer 
Aufenthalt,  i — iy2  Tage,  möglich  ist,  die 
Einteilung  zu  erleichtern,  sind  die  Haupt- 
sehenswürdigkeiten mit  fortlaufenden,  römi- 
schen Ziffern  bezeichnet,  und  ist  untenstehend 
der  nächste  Weg  angegeben,  welchen  sie  zu 
denselben  machen  können. 

Teil  IL  behandelt  die  näheren  und  weiteren 
Spaziergänge  und  Ausflüge  außerhalb  der 
Stadt,  die  nur  bei  längerem  Aufenthalte  mög- 
lich sind. 

Der  Fremde  wird,  wenn  ihm  nicht  sehr 
viel  Zeit  zur  Verfügung  steht,  gewöhnlich  gleich 
nach  seiner  Ankunft  —  wenn  dieselbe  früh 
morgens     oder    nachmittags     erfolgt     —    die 
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Portiunkula  besuchen.  Ist  dies  jedoch  nicht 
möglich,  so  empfiehlt  es  sich,  den  Besuch  vor 
die  Abreise  zu  verlegen,  da  die  Portiunkula 
nur  wenige  Minuten  von  der  Station  entfernt  ist. 

Beim  Besuch  der  übrigen  Heiligtümer  und 
Sehenswürdigkeiten  ist  der  Ausgangspunkt 
von  Porta  San  Francesco  aus  gedacht.  Hier 
betreten  die  Fremden,  von  der  Bahn  kommend, 

Assisi. 


Direkter  Weg  zu  den  Haupt- 
Heiligtümern:  Bahn.  —  I.  S.  Maria 
degli  Angeli  (Portiunkula)  — 
Landstraße  —  Bergstraße  —  Porta  S.  Fran- 
cesco —  Via  S.  Francesco  —  Piazza  S.  Fran- 
cesco. II.  San  Francesco  —  Straße  der 
Rampe  entlang  nach  oben  —  Via  Principe  di 
Napoli  —  Via  Aromatari  —  Via  Eugenio  Brizi 

—  Piazza  Vittorio  Emanuele  I.  —  Corso  Um- 
berto I.  —  III.  Chiesa  S.  Chiara  —  Via 
•delle  Scalette.  —  IV.  Dom  (S.  Rufino)  — 
Via  S.  Rufino  —  Piazza  Vittorio  Emanuele  I. ; 

—  von  da  aus  Heimweg. 


Notizen  für  Fremde. 

(Alphabetisch  geordnet.) 

Die  Fremden  werden  darauf  aufmerksam  gemacht, 
bei  den  Wagenfahrten  jederzeit  vorher  nach  dem  Tarif 
zu  fragen. 

1.  Ärzte:    Armanni,   Dr.   med.,   Sanitätsarzt. 

Baduel,    Dr.    med.,    Direktor    des    Spitals,    versteht 

ein  wenig  Deutsch. 
Bnzi,  Dr.  med.,  Chirurg  (auch  für  Zähne)    —    spricht 

Französisch  und  ein  wenig  Deutsch. 
Marmanni,  Dr.   med.   u.  chir. 
Passalacqua,   Dr.   med. 
Sbaraglini,   Dr.   med. 
Marchetti,  Dr.  Veterinär. 

2.  Apotheken:    Farabbi:   Via  Eugenio  Brizi. 

Francalancia:    Corso  Umberto  I.    No.  9. 
Sorcini:    Ecke    Via    S.   Rnfino    und    Piazza  Vittorio 
Emanuele  I. 

3.  Banken:  Banca  Popolare  cooperativa,  Piazza  Vittorio 

Emanuele  I. 
Credito  Umbro,    Corso   Umberto  I.      No.    9. 

4.  Bibliotheken:     Biblioteca    dell' Accademia    Proper- 

ziana,    Via  Giordano  Bruno   6. 
Biblioteca     comunale       (Palazzo     Vallemani)      Via 

Principe  di  Napoli   14. 
Biblioteca    della    Societä    internazionale    dei    Studi 

Francescani,   Via  Principe  di  Napoli  14/III. 


5.  Boten  nach    Perugia    und    Foligno:     Cafe    Bartolini, 

Corso  Umberto  I. 
Agenzia     Vincenti     e     Brunacci,     Piazza     Vittorio 
Emanuele. 

6.  Cafes:   Asio,  Piazza  Vittorio  Emanuele  I.   (Eschini). 

Bartolini,    Corso  Umberto  I. 

Metastasio,  Via  Eugenio  Brizi. 

Madami,    Piazza   Vittorio   Emanuele  I.,    neben   der 

Post  (Bier). 
Venarucci,    Corso  Umberto  I. 

7.  Friseure  und  Barbiere:   Corso  Umberto  I.  No.  16 

(Gius-Moretti). 
Ceccarani  Eugenio. 
Zuboli  Giulio. 
Zuboli  Pio. 

8.  Hotels:    a.    in    Assisi    selbst: 

Hotel  Giotto  (Bes.  G.  Stoppini)  Via  XX.  Settembre  42. 

Hotel  Leone  (Bes.  Stoppini-Morgan),  zugleich  eng- 
lische Familienpension,  Piazza  del  VescovadoNo.  5. 

Hotel    Subasio    (Bes.  O.  Rossi),    erstes    Hotel,    Via 

S.  Francesco  No.  2. 
Albergo    Minerva  (Bes.  Liparelli)    Via    S.    Francesc. 

Außerdem  findet  man  noch  eine  Menge  von  kleinen 
Schenken  und  Garküchen ,  an  der  Aufschrift 
„vendita  di  vino,  —  cucina  e  generi  diversi" 
kenntlich. 

b.    in    S.    Maria    degli    Angeli. 
Albergo  Moretti. 

Albergo  S.   Maria  degli  Angeli  (Bes.  Cassoni). 
Hotel  Porziuncola  (Bes.  Biagetti). 

9.  Krankenhaus:    Via  Principe  di  Napoh  Nr.   15. 
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10.  LohnkutSChereien:   Buzi,  Via   XX.   Settembre. 
Vincenti     e     Brunacci     (Agenzia)     Piazza     Vittorio 

Emanuele  II. 

11.  Museen*.     Accademia     Properziana,     Via    Giordano 

Bruno  6. 

12.  Photographien,  Devotionalien,  Antiquitäten: 

Alinari,  Via  Principe  di  Napoli,  —  große  Auswahl 
aller  Photographien  der  Stadt  und  Umgebung, 
wie  der  Werke  der  verschiedenen  Meister,  — 
Postkarten,  Andenken  an  Assisi,  Devotionalien, 
Majoliken,   Franziskus-Bibliothek. 

Antiferri,  Alessandro,  Corso  Umberto  I.,  Photograph 
und  Goldarbeiter. 

Benvenuti,  Via  Principe  di  Napoli,  außer  sehr 
schönen  landschaftlichen  Ansichten  bes.  Auf- 
nahmen aus  S.  Francesco  und  die  Sammlung 
Giottoscher  Bilder. 

Cosmatischen  Meister,  im  Gebäude  der  — ,  Via 
Principe  di  Napoli  16.  Majoliken  und  sonstige 
Kunstschätze,  Photographien. 

Rossi,  Kunsthändler  (jetzt  Anderson)  Via  S.  Fran- 
cesco, vis-a-vis  Hotel  Subasio. 

Taddei,   Carlo,   Photograph,    Via  Capobove. 

13.  Postamt:   Piazza  Vittorio  Emanuele  (Eingang  unter 

dem  Bogen,    S.  Maria  Minerva- gegenüber). 

14.  Postsehalter :    Unter  dem  Bogen,  Eingang  zur  Post. 
Via  S.  Francesco,   vor  dem  Hotel  Minerva. 

Porta  Pucci  bei  S.   Chiara. 

15.  Polizeibüro:    Piazza  Vittorio  Emanuele  II. 

16.  PÖnitentiare    (Deutsche    Beichtväter)  :      S.    Maria 

degli  Angeli. 

S.   Francesco. 
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17.  Privatwohnungen  und  -Pensionen:    Famiglia 

Spagnoli,  Via  Antonio  Sermattei  (Zimmer  für 
kurze  oder  längere  Zeit,  ohne  Pension,  in  ver- 
schiedenen Häusern). 

18.  Schreibwarenhandlungen :  Vignati  -  Alinari,  Via 

Eugenio  Brizi  u,  Tipographie,  auch  Majoliken 
und  Andenken  an  Assisi. 

19.  Tabakverkauf:    Banditelli,     Ecke     Via    Eugenio 

Brizi  und  Piazza  Vittorio  Emanuele  I. 
Gregori,  Corso  Umberto  I. 

20.  Telegraphenamt  und  Telefon:    Piazza  Vittorio 

Emanuele  II.     (Post.) 

21.  Unterhaltungsorte:     Kinematograph    ,,Cinemato- 

grafo  Properziano",  Via  Properziana  2. 
Teatro  Metastasio  (selten  benützt  als  Vergnügungs- 
lokal).    Via  Eugenio  Brizi. 

22.  Zeitungsverkauf:  Guido  Damiani,  Via  della  Chiesa 

nuova. 


I.  Teil. 

Vom  Bahnhofe  aus  wendet  man  sich  auf 
der  Hauptstraße  nach  links,  überschreitet  das 
Geleise  und  befindet  sich  nun  im  Flecken 
S.  Maria  degli  Angeli,  welcher  sich  in  den 
letzten  dreißig  Jahren  aus  minimalen  Anfängen 
entwickelte,  nun  fast  3000  Einwohner  zählt 
und  in  raschem  Wachstum  begriffen  ist.  In 
wenigen  Minuten  erreicht  man  die 

I.    Basilika    S.    Maria    degli    Angeli, 
gewöhnlich  Portiunkula  genannt. 

Geschichte:  Die  Portiunkula  wurde 
nach  der  Überlieferung  von  vier  aus  Palästina 
zurückgekehrten  Pilgern  zwischen  352 — 357  zu 
Ehren  U.  L.  F.  vom  Tale  Josaphat  erbaut. 
Schon  bald  genoß  die  Kapelle  den  Ruf  eines 
Gnadenkirchleins  und  erhielt  den  Namen 
U.  L.  F.  von  den  Engeln.  Der  heilige  Benedikt, 
der  516  nach  Assisi  kam,  übernahm  und  restau- 
rierte das  Kirchlein  und  schickte,  nachdem  er 
seinen  Orden  gegründet,  ca.  520  einige  seiner 
Schüler  zur  Behütung  der  Portiunkula.  — 
Zur  Zeit  des  heiligen  Franziskus  —  dessen 
Mutter  ihn  nach  der  Legende  im  Gnadenkirch- 
lein  von  Gott  erfleht  hatte  —  stand  das  Heilig- 
tum bei  den  Assisanern  in  hohem  Ansehen, 
war  aber  fast  zerfallen.  Franziskus  baute  es 
wieder  auf  und  erhielt  es,  als  er  seine  ersten 
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Gefährten  um  sich  gesammelt  hatte,  vom 
Abte  der  Benediktiner  12  n  unter  der  Be- 
dingung, daß  das  „kleine  Teilchen"  (portiun- 
cula),  die  Wiege  und  das  Mutterhaus  seines 
Ordens  bleiben  solle.  Hier  entstand  der 
Orden,  hier  war  das  erste  Generalkapitel,  dann 
das  berühmte  „Mattenkapitel";  hier  erhielt 
St.  Franziskus  von  Christus  selbst  den  Por- 
tiunkula-Ablaß ;  hier  nahm  er  die  heilige  Klara 
in  den  Orden  auf.  Neben  der  Portiunkula- 
Kapelle  starb  der  Seraphische  Heilige.  — 
Nach  seinem  Tode  baute  man  der  Portiunkula 
einen  Chor  für  die  Mönche  an,  und  St.  Ber- 
nardin  fügte  einen  zweiten  für  Laien  bei. 
Nikolaus  IV.  erbaute  die  erste  eigentliche 
Kirche  über  der  heiligen  Kapelle,  Pius  V.  die 
jetzige  Basilika  (1569)  nach  dem  Muster  des 
Petersdomes.  Der  erste  Baumeister  war  Vig- 
nola;  vollendet  wurde  sein  Werk  durch  Giulio 
Danti,  Galeazzo  Alessi,  Martelli  und  Giorgetti. 
Die  Zeit  des  Baues  betrug  110  Jahre  (1569  bis 
1679).  —  1832  stürzten  infolge  des  heftigen 
Erdbebens  die  Schiffe  der  Kirche  ein;  die 
heilige  Kapelle  jedoch  blieb  unverletzt.  Die 
Restauration  wurde  1836  von  Poletti  unter 
dem  päpstlichen  Kommissär  Kardinal  Riva- 
rola  mit  großem  Eifer  begonnen  und  1840 
vollendet.  —  Seit  1909  genießt  S.  M.  degli 
Angeli  das  Privilegium  einer  Basilica  papale. 
Man  betritt  die  Basilika,  an  welcher  be- 
sonders die  großangelegten  Formen,  die 
wirkungsvolle  Fassade,  die  auf  sehr  hohem 
Tambour  aufsteigende  Kuppel  bemerkenswert 
sind,  durch  eines  der  mächtigen,  in  Nußbaum 
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geschnitzten  Tore  (B.  Barletti  1892).  Wünscht 
man  einen  Führer,  so  wendet  man  sich  an  den 
Kirchendiener  oder  fragt  nach  dem  deutschen 
Pönitentiar.  Zwischen  12 — 2  Uhr  ist  die 
Kirche  geschlossen. 


■O      S.  Maria  degli  Angeli  (Portiunkula-Kirche).     <> 


Die  Basilika,  die  als  eine  der  stilgerech- 
testen Kirchen  der  Welt  gilt,  hat  127  Meter 
Länge,  64  Meter  Breite  und  87  Meter  Höhe, 
und  ein  dreischiff iges,  von  je  fünf  Kapellen 
flankiertes  Langhaus  mit  Rundbogen  und 
Pfeilern.  In  der  Mitte  des  nicht  ausladenden 
Ouerschiffes  erhebt  sich  eine  großartige  Kup- 
pel.     Der   sehr   tiefe   Chor,    neben   dem   links 

Führer  durch  Assisi.  2 
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gesondert  ein  kleiner  Chor,  rechts  die  Sakristei 
liegt,  ist  mit  einer  halbrunden  Apsis  geschlossen. 

Es  wird,  besonders  für  den  andächtigen 
Pilger,  gut  sein,  den  Besuch  der  Heiligtümer 
und  die  Besichtigung  der  Basilika  auseinander- 
zuhalten. —  Beginnen  wir  mit  letzterer,  so 
fangen  wir  beim  Eingang  rechts  an  mit  der: 

i.  Kapelle  des  heiligen  Anto- 
nius (Abt) ,  gegenwärtig  zum  Gebrauch  der 
Pfarrei.  Taufbrunnen  (P.  Leonardo  Puccini). 
Darüber  Gemälde,  die  Taufe  Christi  dar- 
stellend. Das  Altarbild,  eines  der  besten  der 
Basilika,  stellt  den  heiligen  Abt  dar  (wahr- 
scheinlich Schule  des  Guerrino  oder  Giorgetti). 

2.  Kapelle  des  heiligen  Jo- 
hann Baptist,  gestiftet  von  der  Fa- 
milie Locatelli.  Altargemälde:  Taufe  Christi 
(Sermei  oder  Giorgetti).  Die  Fresken,  Szenen 
aus  dem  Leben  des  Täufers,  werden  Poma- 
rancio,  Sermei  oder  Marinelli  zugeschrieben. 

3.  Kapelle  der  heiligen  Anna, 
gestiftet  von  Graf  Fiumi.  Das  Altarbild,  Geburt 
Mariens,  und  die  beiden  Figuren  auf  dem  vor- 
deren Bogen  von  Pomarancio,  die  übrigen 
Fresken,  Szenen  aus  dem  Leben  Maria,  von 
Marinelli. 

4.  Kapelle  P  i  u  s'  V.,  dem  ersten 
Gründer  und  Mäcen  der  Basilika  geweiht. 
Das  Altarbild  zeigt  den  heiligen  Papst.  Fres- 
ken von  Martelli. 

5.  Krippenkapelle.  Das  Altar- 
bild, die  Verkündigung  darstellend  (Barroccio 
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oder  Maggeri) ,  verdeckt  eine  Krippe  mit  gro- 
ßen Stuckfiguren  (Domenico  Paci),  die  man 
zu  Weihnachten  zeigt.  Die  Fresken,  von 
Zuccari:  die  Prozession  mit  dem  Velum  der 
Mutter  Gottes,  merkwürdig,  weil  die  alte  Fas- 
sade der  Portiunkula  abgebildet  ist,  —  und 
die  Schenkung  des  Berges  Alvernia  an  Fran- 
ziskus. 

6.  Rechts :  Kapelle  des  heiligen 
Petrus  von  Alcantara.  Das  Altar- 
bild (Appiani  oder  Guerrino)  stellt  die  beiden 
großen  Büßer  des  Seraphischen  Ordens,  St. 
Petrus  und  die  heilige  Margarita  von  Cortona, 
dar. 

Die  Augen  erhebend,  sehen  wir  rechts  auf 
dem  Pfeiler  die  Büste  Pius'  VII. 

7.  Mitte :  Kapelle  der  heiligen 
J  u  1  i  a  n  a,  früher  St.  Petrus  in  Vinculis  ge- 
nannt. Der  Altar,  einer  der  schönsten  und 
merkwürdigsten  der  Basilika,  zeigt  viele  Putten 
und  rechts  und  links  die  Statuen  des  heiligen 
Felizian  von  Foligno  und  Bonaventura.  Der 
Christus  im  Grabe  unter  der  Mensa  ist  vom 
Belgier  Joh.  Reinhold  (1680).  Eine  Stuck- 
gruppe des  Apostelfürsten  im  Kerker  und  die 
Reliquien  der  heiligen  Juliana,  Jungfrau  und 
Märtyrin,  in  vergoldeter  Urne  über  dem  Altar, 
geben   der   Kapelle   ihren   Namen. 

8.  Links :  Reliquienaltar.  Statt  des 
Altarbildes  ein  großer,  schöngeschnitzter  Nuß- 
baumschrank mit  wertvollen  Reliquien,  dar- 
unter des  heiligen  Franziskus.  Rechts  ein 
Kreuzbild  von  Giunta  von  Pisa,  links  ein  Bild 

2* 
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der  Mutter  Gottes  von  Portiunkula.      Neben 
dieser  Kapelle  ist  der  Eingang  zur  Sakristei. 

Auf  dem  Pilaster  eine  Büste  des  Kardinals 
Rivarola. 

9.  Hauptaltar,  mit  päpst- 
lichem Thron.  Der  Altar,  Maria  Him- 
melfahrt geweiht,  großartig  und  reich  an  Mar- 
mor, aber  nicht  zur  Basilika  passend  (18.  Jhrh.). 
Die  Alabasterarbeiten,  von  P.  L.  Puccini, 
sind  ein  Geschenk  des  Vizekönigs  von  Ägypten. 
Unter  der  Mensa,  die  aus  einem  einzigen  Stücke 
besteht,  ruhen  die  Gebeine  der  heiligen  Ehe- 
gatten und  Märtyrer  Parminianus  und  Justina. 
Die  Marmorbüste  rechts  an  der  Seitenwand 
stellt  Papst  Gregor  XVI.,  den  großen  Wohl- 
täter der  Basilika,  dar  (1841).  Ein  Eisengitter 
schließt  den  Chor  ab. 

Das  dreireihige  Chorgestühl  um  die 
Apsis  ist  die  kunstvolle  Arbeit  dreier  Laien- 
brüder, die  auch  die  Kanzel  schnitzten.  — 
Vom  Chor  führt  eine  Türe  rechts  zum  Glocken- 
turm und  in  den  Konvent. 

Die  Glasmalereien  sind  von  Moretti  (1897), 
die  kleine,  vergoldete  Holzstatue  der  Unbe- 
fleckten Empfängnis  in  einer  Nische  des  Chors 
führt  im  Volksmunde  den  Namen  „Madonna 
del  Bei  Tempo". 

Nach  links  zurückgehend  sieht  man  die 

Kanzel.  Dieselbe  ist  reich  geschnitzt, 
aber  nicht  schön  in  der  Zeichnung.  Man 
kommt  dann  an  ein  Eisengitter,  über  welchem 
ein  Bild  des  heiligen  Franz  Xaver  ist  (Gan- 
dolfi).     Läßt  man  sich  öffnen",  so  gelangt  man 


io.  in  den  kleinen  Chor  der  Mönche. 
Der  Altar  ist  dem  heiligen  Petrus  Regalatus 
gewidmet  (Bild  Lorenzo  Guerrino).  Rechts 
die  Kanzel,  von  welcher  aus  der  heilige  Bernar- 
din  von  Siena  und  andere  Heilige  predigten. 

Zurückkehrend,  linkes  Seitenschiff: 

ii.  Kreuzkapelle,  (i.  Altar  rechts.) 
Über  dem  Altar  in  einer  großen  Nische  eine 
naturgroße  Skulptur,  Kruzifix  und  Schmerz- 
hafte Mutter  Gottes,  heilige  Magdalena  und 
heiliger  Johannes  (Bastoni).  Im  Giebel  Chri- 
stus am  Ölberg. 

12.  Daneben  Kapelle  des  heiligen 
Pasqual  Baylon  und  des  heiligen  Jo- 
hannes von  Kapistran.  Beide  sieht  man  auf 
dem  Altarbild:  ersteren,  das  heilige  Sakra- 
ment anbetend,  letzteren,  die  christlichen 
Truppen  zum  Kreuzzug  gegen  die  Türken  er- 
mahnend. Im  Giebel  ist  ein  Bild  des  Indianer- 
apostels Franziskus  Solanus. 

13.  Sakramentskapelle;  eine  der 
kostbarsten  der  Basilika,  sowohl  was  die  Archi- 
tektur, als  die  Marmorarbeiten  betrifft.  Das 
Altargemälde  ist  von  Brozzini,  die  Seitenge- 
mälde von  P.   Hypolit  von  Coceto. 

14.  Links :  Kapelle  des  heiligen 
Joseph,  enthält  einen  der  größten  Kunst- 
schätze der  Basilika,  das  Basrelief  in  Terra- 
kotta von  Andrea  della  Robbia.  Die  einzelnen 
Quadrate  zeigen  St.  Franziskus,  die  Wundmale 
empfangend,  die  Krönung  Maria,  den  heiligen 
Hieronymus  in  seiner  Höhle,   Maria  Verkün- 
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digung,  die  Geburt  Christi,  die  Anbetung  der 
Weisen.    Die  Stuckarbeiten  sind  von  Grampini. 

15.  Rosenkranzkapelle,  wurde 
von  dem  ehemaligen  Franziskaner,  Bischof 
Ott.  Spader  von  Assisi,  ausgeschmückt,  der 
unter  der  Eingangstüre  der  Portiunkula  begra- 
ben liegt.  Das  Altarbild  ist  von  Domenico 
Muratori,  die  Fresken  sind  von  Moretti,  die 
Wandgemälde  von  Orsini. 

16.  Kapelle  der  Krönung  Ma- 
ri e  n  s.  Sämtliche  Gemälde,  von  welchen  das 
links  das  wunderbare  Mahl  des  heiligen  Fran- 
ziskus und  der  heiligen  Klara  im  Portiunkula 
darstellt,  sind  von  Ciburri.  Der  gegenüber- 
liegende Pfeiler  barg  früher  einen  Sarkophag 
mit  der  Leiche  der  ehrwürdigen  Diomira  Bini 
aus  Assisi;  jetzt  zeigt  nur  eine  kleine  In- 
schrift die  Ruhestätte  derselben  an. 

17.  Kapelle  des  heiligen  Maxi- 
m  i  n.  In  der  Urne  über  dem  Altare  die  Leiche 
des  Heiligen.  Das  Altarbild,  Kreuzabnahme 
(B.  Croci).  Die  Gemälde  des  Gewölbes  und  die 
Stuckarbeiten  sind  von  Ventura  Salimbeni,  die 
Seitengemälde  von  Giov.  Crispoldo. 

18.  Kapelle  der  Stigmata.  Das 
Hauptgemälde,  Stigmatisation,  ist  eines  der 
schönsten  der  Basilika  (Giorgetti).  Das  Ge- 
mälde rechts  von  Sermei,  das  links  von  un- 
bekanntem Autor.  (Diese  Kapelle  ist  Ter- 
tiarenkapelle.) 

19.  Kapelle  des  heiligen  Di- 
d  a  k  u  s.   Das  Altargemälde  (St.  Didakus  heilt 
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mit  dem  Öl  der  Muttergotteslampe  einen  Kran- 
ken), von  P.  Hipolyt  da  Coceto,  der  auch  den 
Kreuzweg  malte.  St.  Franziskus,  um  Bestä- 
tigung des  Portiunkula-Ablasses  bittend  (Or- 
sini).  Der  Heilige,  den  Ablaß  verkündend  (Ca- 
valucci).     Das  Gewölbe  ist  von  Garbi  gemalt. 

Über  der  Gnadenkapelle  wölbt  sich  die 
Kuppel  der  Basilika,  80  Meter  im  Durchmesser 
zählend  und  auf  vier  großen  Pfeilern  und  Bö- 
gen ruhend.  Die  vier  Bilder  aus  dem  Leben 
des  heiligen  Franziskus :  der  Heilige  stiftet  den 
Orden;  Schankung  der  Portiunkula  durch  die 
Mönche  von  Subasio;  Gelübdeablegung  der 
heiligen  Klara;  St.  Bonaventura,  die  Bio- 
graphie des  heiligen  Franziskus  schreibend, 
sind  von  Appiani;  darunter  die  Basreliefs  der 
vier  Kardinaltugenden;  unter  diesen  die  Sta- 
tuen der  vier  großen  Propheten  von  Grampini, 
weiter  unten  endlich  vier  Ölgemälde  des  Prie- 
sters Montanari,  die  Geschichte  des  Portiun- 
kula-Ablasses darstellend.  Rechts  und  links 
von  der  heiligen  Kapelle  sind  die  Denkmäler 
der  Prinzessin  Grillo  Pamfili,  Wohltäterin  des 
Heiligtums  (Zeichnung  Tommaso  Roghi,  Aus- 
führung Gius.  Franchi),  und  des  Erzbischofs 
von  Valenzia,  Mons.  Antonio  Folchi  (Gram- 
pini). Besonders  bemerkenswert  sind  die  zwei 
weinenden  Putten,  die  Fackeln  löschend. 

Die  eigentlichen  Heiligtümer. 

1.  Die  Portiunkula-Kapelle. 
Dieselbe  ist  ein  ganz  kleines,  außen  12%  Meter 
langes,  7%  Meter  breites  und  an  seinem  hoch- 
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sten Punkte  14  Meter  hohes,  oblonges  Kirch- 
lein mit  spitzbogigem  Tonnengewölbe,  halb- 
runder Apsis,  spitzem  Dach,  einer  einfachen, 
runden  Türe  an  der  Fassade  und  einer  gleichen 
an  der  einen  Seiten  wand.  Der  Überlieferung 
gemäß  sind  beide  Türen  vom  heiligen  Bene- 
diktus  selbst  so  unverhältnismäßig  groß  ge- 
baut worden,  weil  er  im  Geiste  die  Menschen- 
mengen voraussah,  die  durch  dieselben  ziehen 
würden.  Über  der  Eingangstüre  liest  man  die 
Worte:  „Haec  est  porta  vitae  aeternae",  die 
St.  Franziskus  einmeißeln  ließ,  und  sieht  das 
berühmte  Fresko  Overbecks  (1829),  die  Ver- 
leihung des  Portiunkula-Ablasses.  In  dem 
achteckigen  Türmchen  Maria  mit  dem  Kinde 
auf  einem  Throne  (14.  Jhrh.),  zu  beiden  Seiten 
je  ein  Engel  mit  Inschrift.  Auf  der  Rückseite 
der  Kapelle  ein  Kreuzigungsbild  (Perugino) 
mit  dem  heiligen  Franziskus  unter  den  an- 
dächtigen Zuschauern.  Leider  wurde  beim 
Abbruch  der  beiden  früheren  Chöre  das  herr- 
liche Fresko  stark  beschädigt  und  fehlt  die 
Hauptfigur,  der  Gekreuzigte,  ganz.  —  Seitlich 
der  Türe  sieht  man  die  betende,  heilige  Jung- 
frau und  den  Erzengel  Gabriel.  An  der  Seiten- 
wand, bei  der  Türe,  ist  die  Grabschrift  des 
seligen  Petrus  von  Cataneo,  zweiten  Gefährten 
des  heiligen  Franziskus.  Auf  derselben  Mauer 
ist  ein  Gemälde  der  Mutter  Gottes  mit  dem 
Kinde  und  zwei  Mönchen,  das  Altarbild  der 
alten,  um  die  Portiunkula  gebauten  Kirche.  — 
Vier  große  Eisengitter  an  den  vier  Ecken  ver- 
binden die  Kapelle  mit  den  vier  Pfeilern  der 
Kuppel. 
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Das  Innere  der  Kapelle  zeigt  an  der  Decke 
einen  durch  den  Rauch  der  vielen  Lampen 
stark  beschädigten  Christus    mit    der    Mutter 


Gottes  in  der  Glorie  (Puccio  Capanna).  Der 
Altar  ist  mit  einer  Steinbalustrade  und  einem 
eleganten  Gitter  abgeschlossen;  er  ist  nicht 
mehr  derjenige  des  heiligen  Franziskus,  sondern 
erst  1253  erbaut.  Auch  das  Altarbild  ist  nicht 
das  alte  Gnadenbild,  sondern  1293  vom  Prie- 
ster Hilarius  von  Viterbo  gemalt.  Rechts  und 
links  sind  Darstellungen  des  heiligen  Fran- 
ziskus (Dono  Doni).  —  Mit  Ausnahme  der 
höchsten  Festtage  kann  hier  täglich  die  Votiv- 
messe  der  Mutter  Gottes  gelesen  werden. 

Rechts  von  der  Portiunkula-Kapelle  ist 

2.  Die  Sterbzelle  des  heiligen  Fran- 
ziskus, in  welcher  der  Heilige  am  4.  Oktober 
1226  starb.  Sie  war  früher  Krankenzelle  und 
wurde  1228  zur  Kapelle  geweiht.  (Auf  dem 
Altare  kann  täglich,  außer  an  den  höchsten 
Festen,  die  Votivmesse  des  heiligen  Franziskus 
gelesen  werden.)  Am  3.  Oktober  abends  wird 
dort  der  berühmte  „Transitus"  gesungen,  um 
Mitternacht  auf  den  4.  Oktober  ein  feierliches 
Hochamt  gehalten. 

Links  sieht  man  die  frühere  Türe,  vorne  ein 
großes  Eisengitter;  darüber  halten  zwei  Engel 
ein  Schild,  das  den  Todesdatum  des  Heiligen 
trägt.  —  Hier  ruhen  von  den  Jüngern  des  hei- 
ligen Franziskus:  Giovanni  Bonavis  von  Lucca 
und  Cherubino  von  Spoleto.  —  Über  dem  Altare 
ist  in  vergoldeter  Nische  eine  Statue  des  Hei- 
ligen, die  als  eine  der  ähnlichsten  gilt  und  die 
das  Leiden  heftigster,  körperlicher  Schmerzen 
und  die  Christusähnlichkeit  im  Dulden  zum 
Ausdruck    bringt    (Lucca    della    Robbia) ;    zu 


beiden  Seiten  des  Altares  sind  zwei  Marmor- 
engel aus  der  Schule  des  Canova.  Rings  um 
die  Wände  sind  die  Bilder  verschiedener  Heili- 
gen des  Ordens  (Giov.  Spagna).  Die  Inschrift 
über  denselben:  „Vidi  alterum  Angelum  etc.", 
bezieht  sich  auf  die  vom  heiligen  Bonaventura 
gehabte  Erscheinung,  die  St.  Franziskus  als 
diesen  Engel  der  Apokalypse  bezeichnet. 
Der  Türe  gegenüber  wird  das  ehemalige  Arznei- 
schränkchen  des  heiligen  Franziskus  gezeigt, 
das  jetzt  als  Reliquienkästchen  seinen  blut- 
befleckten Strick  birgt.  Die  Außenseite  der 
Kapelle  zeigt  zwei  Fresken  von  Bruschi,  Tod 
und  Begräbnis  des  Heiligen  darstellend. 

Der  Kuppelpfeiler  vor  der  Zelle  zeigt  die 
Stelle  an,  auf  welcher  früher  die  Kapelle  des 
Heiligen  Geistes  stand.  Diese  war  zur  Erinne- 
rung an  das  berühmte  Mahl  des  heiligen  Fran- 
ziskus und  der  heiligen  Klara  erbaut  worden. 
—  Von  dort  gelangt  man  in  die 

Sakristei.  Hier  sind  Betstühle  und 
Kästen  in  schöner  Schnitzerei  (von  den  er- 
wähnten drei  Laienbrüdern)  zu  sehen;  an 
Bildern:  ein  Bild  des  heiligen  Franziskus,  der 
Technik  nach  von  einem  Zeitgenossen  des 
Margaritone,  weicher  und  zarter,  als  das  in 
S.  Francesco;  —  eine  Madonna  mit  stehendem 
Kind  von  unbekanntem  Meister ;  über  den 
beiden  Betstühlen  eine  Pietä  und  ein  heiliges 
Antlitz  auf  Kupfer,  beide  von  Guido  Reni; 
rechts  ein  Erlöser  (Perugino)  und  über  der  Türe 
eine  Mutter  Gottes  mit  segnendem  Kinde  (wahr- 
scheinlich   Spagna).      (In    der   Sakristei    sind 
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einige Devotionalien  zu  haben.)  —  Neben  dem 
Knieschemel  mit  dem  Bilde  des  heiligen  Ant- 
litzes tritt  man  durch  eine  Türe  in  einen  kleinen 
Gang;  von  diesem  aus  führt  rechts  eine  Türe 
in  die 

3.  Kapelle  des  heiligen  Karl 
Borromäus.  Über  seinem  Altar  ist  hinter 
Glas  die  Hälfte  des  Brettes,  auf  welchem  der 
Leichnam  des  heiligen  Franziskus  gewaschen 
wurde,  mit  seinem  Bilde  .in  byzantinischem 
Stile  (Giunta  von  Pisa) .  Auch  ein  uraltes  Kreuz 
wird  hier  gezeigt. 

Von  dort  aus  kommen  wir  durch  schmale 
Arkaden  links  zum 

4.  Rosengärtchen,  in  welchem  nach 
alter  Legende  sich  das  bekannte  Rosenwunder 
zutrug.  Die  dornenlosen  Rosen  des  Gärtchens 
werden  auf  dieses  Wunder  zurückgeführt. 
Neben  dem  Rosengarten  hatten  die  Brüder 
Juniperus,  Bernard  von  Quintavalle,  Leo, 
Egidius  und  Rufinus  ihre  Zellen.  —  Das  Ende 
der  Arkaden  führt  an  die 

5.  Rosenkapelle.  Hier  sieht  man 
die  von  Franziskus  selbst  aus  Steinen,  Schlamm 
und  Weiden  erbaute  Hütte,  jetzt  ohne  Dach, 
welche  er  meist  bewohnte,  und  in  der  er  den 
Besuch  des  Kardinals  Hugolinus  und  der  Heili- 
gen Antonius  und  Dominikus  empfing.  Jetzt 
ist  dort  seine  Statue  mit  dem  Gekreuzigten  und 
zwei  Engeln,  Sinnbildern  seiner  Bußübungen  und 
Ekstasen,  aufgestellt.  Die  beiden  Balken  auf 
dem  Boden  hielten  das  Gerüst,  von  welchem 
aus  Franziskus  mit  sieben  Bischöfen  den  Ablaß 


verkündete.  Hier  sind  auch  mehrere  Selige 
des  Ordens  begraben.  Das  Ganze  ist  mit 
einem   Eisengitter  abgeschlossen. 

Über  dieser  Kapelle  ließ  St.  Bonaventura 
ein  Oratorium  bauen,  dem  St.  Bernardin  von 
Siena  einen  Anbau  beifügte  (1438).  An  Ge- 
mälden sieht  man:  St.  Franziskus  mit  seinen 
zwölf  Gefährten  (Spagna)  und  an  den  Seiten- 
wänden die  Heiligen:  Bonaventura,  Bernardin 
von  Siena,  Ludwig  (Bischof),  Antonius,  Klara, 
Elisabeth  von  Portugal.  Auf  dem  Gewölbe 
Gott  Vater  mit  Engeln  (Pinturicchio) .  Ferner 
im  Vestibulum:  St.  Franziskus  in  den  Dornen; 

—  er  wird  von  zwei  Engeln  in  die  Portiunkula 
geleitet;  —  er  erbittet  den  Ablaß;  —  Hono- 
rius  III.  bestätigt  den  Portiunkula- Ablaß ;  — 
Verkündigung  des  Ablasses.  —  Am  16.  Januar 
wird  in  dieser  Kapelle  das  Rosenfest  gefeiert. 

Rechts  von  der  Basilika  ist  das  Kloster. 
Im  Klaustrum  sind  Fresken  mit  Darstellungen 
aus  dem  Leben  des  heiligen  Franziskus.  (Klau- 
sur.) Im  Refektorium  sieht  man  eine  Hoch- 
zeit von  Kana  von  Providoni  (1668)  und  eine 
Kreuzigung  von  Dono  Doni  (1587). 

Von  S.  Maria  degli  Angeli  aus  nimmt  man 
den  Weg  nach  Assisi,  zu  Wagen  ca.  y2  Stunde, 
zu  Fuß  kleine  3/4  Stunden.     (Starke  Steigung.) 

—  Links  am  Wege  die  alte,  aber  unbedeutende 
Kapelle  S.  Maria  delle  Grazie.  Später,  eben- 
falls links,  das  ehemalige  Spital  der  Aussätzigen 
(Pallaredo,  auch  San  Salvatore  dei  Crociferi), 
jetzt  Villa  Gualdi.  Hier  segnete  St.  Franziskus, 
sterbend     nach     Portiunkula    zurückkehrend, 
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zum  letztenmal  die  Stadt  Assisi.  Das  Ereignis 
ist  auf  einem  Relief  am  Hause  dargestellt.  — 
(Von  Casa  Gualdi  aus  könnte  man  auch,  den 
Feldweg  rechts  von  der  Hauptstraße  nehmend, 
nach  S.  Damiano  gehen.) 

Näher  der  Stadt,  rechts,  die  ehemalige  Ka- 
pelle S.  Nicola,  neben  welcher  die  Grauen  Brü- 
der des  seligen  Lodovico  a  Casoria  eine  Blinden- 
und  Taubstummen-Anstalt  bauen. 


Von  der  Bergstraße  aus  liegt  groß  und 
majestätisch  die  Basilika  S.  Francesco  mit  dem 
gewaltigen  Sacro  Convento  vor  unseren  Augen. 
Vor  den  letzten  Häusern  von  Assisi  breitet 
sich  ein  ebener  Platz  aus,  auf  dessen  Niveau 
die  Oberkirche  sich  erhebt.  Unweit  der  Kirche 
südlich  fällt  das  Terrain  steil  ab,  und  so  be- 
durften die  hier  weit  nach  Westen  sich  hin- 
ziehenden Klostergebäude  einer  mächtigen 
Substruktion,  die  vom  Tal  aus  einen  festungs- 
artigen Eindruck  macht.  Im  Westen  ergab 
sich  zwischen  dem  Chor  der  Kirche  und  dem 
Absturz  des  Bodens  genügend  Fläche  für  zwei 
große  Höfe,  die  durch  einen  von  Süden  nach 
Norden  sich  ziehenden  Gebäudetrakt  getrennt 
werden.  Im  Norden  der  Kirche  wurde  ein 
kleiner  Kirchhof  angelegt,  am  westlichen  Ende 
ein  hofartiger  Raum.  Den  beiden  großen 
Höfen  schließen  sich  die  Klostergebäude  an. 

Von  der  Bergstraße  aus  betritt  man  die 
Stadt  durch  die  Porta  San  Francesco.  Nach 
wenigen  Schritten  teilt  sich  die  Straße.     Man 
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biegt nun  nach  links  in  die  Via  S.  Francesco 
ab,  und  kommt  so  zur  Piazza  S.  Francesco, 
einem  Platze,  der  von  rundbogigen,  auf  rohen, 
achtseitigen  Pfeilern  ruhenden  gotischen  Ar- 
kaden umgeben  ist  (Maestro  Antonio  di  Lom- 
bardia  1468),  und  von  dem  aus  man  an  die 

II.  Basilika  S.  Francesco 

gelangt.  Ein  Portal  führt  in  den  Vorhof  des 
Klosters  (jetzt  Kolleg),  eine  Doppeltreppe  zum 
oberen  Platze  und  ein  südliches  Eingangstor 
unterhalb  des  ersten  Joches  der  oberen  Kirche 
in  die  untere.  Die  Lage  der  Stadt  gegenüber, 
wie  das  Terrain,  bedingen  die  Eingangsseite 
der  oberen  Kirche  nach  Osten,  den  Chor  nach 
Westen.  An  die  Umfassungsmauern  lehnen 
sich  auf  der  einen  Seite  außen  zwei  Sakristeien 
und  ein  Glockenturm,  dessen  Pyramidenab- 
schluß erst  später  in  die  jetzige  Form  verwan- 
delt wurde.  Rings  um  die  Unterkirche  wurden 
zwölf  kühne  Rundtürme  aufgeführt. 

Geschichtliches:  Nach  dem  Tode  des 
heiligen  Franziskus  (1226)  wurde  sein  Leichnam 
mit  großer  Feierlichkeit  über  S.  Damiano  nach 
S.  Giorgio  gebracht.  Hier  wurde  der  Heilige 
kanonisiert.  1228  gab  Gregor  IX.  Fra  Elia 
den  Auftrag,  eine  Basilika  zu  Ehren  des  heiligen 
Franziskus  zu  bauen.  Simone  di  Puccio 
schenkte  den  Hügel,  und  der  Papst  legte  am 
17.  Juli  den  Grundstein.  In  zwei  Jahren  waren 
Kirche  und  Kloster  im  ganzen  fertig,  so  zahl- 
reich flössen  die  Almosen  aus  allen  Ländern, 
besonders  aus  Deutschland.    —  Über  die  Er- 
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bauer  der  beiden  Kirchen  wurde  bis  in  die 
allerjüngste  Zeit  viel  gestritten.  Nach  den 
allerneuesten  Forschungen  scheint  Fra  Elia 
selbst  den  ganzen  Plan  entworfen  und  dessen 
Ausführung  begonnen,  Fr.  Filippo  di  Campello 
dann  weitergearbeitet  und  besonders  die  Ober- 
kirche erbaut  zu  haben.  —  Im  Jahre  1230 
wurde  durch  päpstliche  Bulle  die  Kirche  Caput 
et  Mater  des  Ordens  erklärt  und  am  25.  Mai 
des  gleichen  Jahres  der  Leichnam  des  Heiligen 
nach  der  neuen  Basilika  übertragen,  dort  aber 
so  sorgfältig  verborgen,  daß  er  erst  1818  wieder 
aufgefunden  wurde.  1253  weihte  Innocenz  IV. 
selbst  Kirche  und  Kloster,  weshalb  letzteres 
den  Namen  Sacro  Convento  erhielt.  —  Später 
wurde  die  Oberkirche  gebaut  und  das  Kloster 
vollendet.  S.  Francesco  stand  im  Mittelalter 
in  solchem  Ansehen,  daß  sogar  Friedrichs  II. 
wilde  Horden  es  schonten.  Es  wurde  lange 
Zeit  für  so  sicher  angesehen,  daß  die  Päpste, 
wenn  sie  in  Rom  in  Gefahr  waren,  in  S.  Fran- 
cesco ihre  Schätze  aufbewahrten.  Von  allen 
Päpsten  mit  besonderen  Gnadenerweisen  über- 
häuft, dankt  es  besonders  Sixtus  IV.  die  Be- 
festigung der  Mauern,  seine  äußere  und  innere 
Ausstattung  und  die  Beschaffung  des  nötigen 
Fonds.  Zu  gleicher  Zeit  hatte  das  Heiligtum 
in  Fr.  Francesco  Nani  (genannt  Samson),  der 
1475  General  des  Ordens  war,  den  eifrigsten 
Förderer  der  Ehre  des  Seraphischen  Heiligen 
und  seiner  Basilika.  —  *754  bestätigte  Bene- 
dikt XIV.  alle  von  den  früheren  Päpsten  ver- 
liehenen Rechte  und  erhob  S.  Francesco  zur 
Basilica    patriarcale    und   Capella   papale.    — 
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Mit  den  Revolutionsjahren  brach  auch  für 
S.  Francesco  eine  schwere  Zeit  an.  1798  be- 
raubten die  Franzosen  die  Sakristei  und 
schleppten  kostbare  Schätze  in  Massen  daraus 
fort.  18 10  wurden  die  Patres  ausgejagt  und 
kehrten  erst  18 14  wieder  zurück.  Unter  der 
Aufsicht  eines  gewinnsüchtigen  und  ungebil- 
deten Menschen,  der  von  der  Regierung  aus 
die  Kunstschätze  hätte  behüten  sollen,  war 
von  den  Fresken  vieles  zugrunde  gegangen.  — 
18 18  wurde  nach  bereits  früher  angestellten 
vergeblichen  Versuchen  unter  dem  Kustos 
P.  Bonaventura  Zabberoni  der  heüige  Leib  in 
der  Krypta  aufgefunden.  —  1860  setzte  das 
Dekret  Pepoli  die  Mönche  von  S.  Francesco 
auf  den  Aussterbeetat.  Später  wurde  dieses 
Dekret  widerrufen  und  sie  mußten  bis  auf  acht, 
welche  zur  Bewachung  des  Heiligtums  belassen 
wurden,  das  Kloster  verlassen.  —  i&77  durften 
die  Mönche  durch  Rechtsspruch  wieder  zurück- 
kehren und  bewohnen  seitdem  einen  kleinen 
Teil  ihres  ehemaligen  Besitzes.  Auch  die 
herrliche  Selva,  ein  bis  an  den  Fluß  sich  er- 
streckendes Wäldchen,  ist  ihnen  belassen; 
dagegen  sind  ihnen  sämtliche  Güter  genommen, 
die  Basilika  ist  Staatseigentum  und  der  schönste 
Teil  des  Sacro  Convento  ist  in  eine  staatliche 
Erziehungsanstalt  für  Lehrerwaisen,  das  „Colle- 
gio  Principe  di  Napoli",  verwandelt.  Als 
Entschädigung  genießen  die  Patres  eine  na- 
türlich im  Verhältnis  zum  ehemaligen  Besitz 
kleine  Pension. 

Führer  durch  Assisi.  3 
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a)  Unterkirche. 

Dem  Portal  ist  eine  Vorhalle  mit  schmalem, 
auf  zwei  vorspringenden  korinthischen  Säulen 
ruhendem  Tonnengewölbe  vorgelegt.  Die  Säulen 
sind  von  einem  kräftigen  Band  in  der  Mitte  um- 
wunden. Über  dem  breiten  Rundbogen,  der  auf 
beiden  Seiten  die  Relief  figuren  der  Verkündigung 
zeigt,  läuft  ein  mit  Fruchtkränzen  verzierter 
Fries,  über  welchem  ein  von  einem  Eierstabe 
begleitetes  Gesimse  ruht.  Eine  Inschrift  nennt 
den  General  Franziskus  Samson  als  Erbauer 
(1487).  Unter  dem  gleichen  General  entstand 
der  P  o  r  t  i  c  u  s  (Baccio  Pintelli) .  Die  beiden 
Türen  desselben  sind  in  Kleeblattform  ge- 
schlossen, durch  zwei  Rundstäbe  eingefaßt 
und  von  einem  hohen  Spitzbogen  eingerahmt, 
der  an  der  inneren  Seite  durch  zwei  Rund- 
stäbe, an  der  äußeren  durch  ein  mit  Wein- 
ranken verziertes,  von  kleinen  Konsolen  be- 
gleitetes Glied  abgeschlossen  wird.  Die  Holz- 
schnitzereien der  Türen  sind  von  Niccolö 
d'Ugolino  da  Gubbio  (1546).  —  Im  Giebel- 
feld des  Bogens  ist  die  berühmte  Rose.  Die- 
selbe ähnelt  in  ihrer  zarten,  durchbrochenen 
Ornamentik  einer  Stickerei.  Die  Säulchen 
wechseln  in  der  Form,  die  verbindenden  Klee- 
blattbögen sind  reich  verziert,  jeden  Bogen  be- 
rührt ein  dreilappiger  Halbkreis,  der  aus  der 
Peripherie  der  Rose  herausführt.  Der  Mittel- 
reif und  die  geschweiften  Vierecke,  die  zwischen 
den  Bogen  und  Halbkreisen  entstehen,  zeigen 
durchbrochene,  meist  natürliche  Pflanzenorna- 
mente,   die    Kapitale   der   Säulchen   knospen- 
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artig  geformte  Akanthusblätter.  Zwei  klei- 
nere, feingearbeitete  Fünfpässe  und  ein  Mo- 
saikbild des  heiligen  Franziskus  auf  zartdurch- 
ädertem  Goldgrund  beleben  die  Felder. 

Dem  Portale  gegenüber  wurde  die  K  a- 
pelle  des  heiligen  Bernardin 
von  S  i  e  n  a  begonnen  (1488  Francesco 
Zampa  und  Girolamo  Leonelli),  die  als  Terti- 
arenkapelle bestimmt  war,  aber  unvollendet 
blieb  und  später  großenteils  zerstört  wurde. 
Die  Fassade  ist  reich  an  eleganten  Skulpturen 
und  zeigt  eine  Doppeltüre  mit  korinthischen 
Pfeilern,  die  über  zweifachem  Architrav  und 
mit  Blattwerk  verziertem  Fries  eine  halbrunde 
Lünette  tragen,  in  welcher  das  Basrelief  des 
heiligen  Bernardin  zwischen  zwei  betenden 
Engeln  steht.  Die  Kandelaber,  welche  die 
drei  Säulen  schmücken  und  die  Ornamentik 
des  Architravs  sind  besonders  bemerkenswert. 
—  Das  Oratorium  wurde  mit  Fresken  von 
Tiberio  d'Assisi  geschmückt. 

Auf  der  Wand  des  Atriums  findet  sich 
unter  der  Büste  Benedikts  XIV.  eine  lateinische 
Inschrift,  welche  die  Erhebung  der  Kirche  zur 
Basilica  patriarcale  und  Capeila  papale  durch 
diesen  Papst  erklärt.  Gleicher  Erinnerung 
dienen  auch  die  Überreste  der  beiden  Säul- 
chen, welche  wir  am  Eingange  sowohl  der 
Unter-  wie  der  Oberkirche  finden,  und  deren 
eines  für  den  Schirm,  das  andere  für  die  Glocke 
bestimmt  war.  Die  Unterkirche  bringt  nach 
dem  Plane  des  Erbauers  das  Martyrium  dieses 
Lebens,  das  Ringen  und  Kämpfen  der  Seele 
zum  Ausdruck;   darauf  deuten  hin  die  roten 

3* 
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Steinarbeiten  der  Außenmauern  und  das  un- 
sichere Licht,  das  durch  die  niedrigen,  kleinen 
Fenster  über  dem  massigen  Schiff  dämmert 
und  dem  Heiligtum  eine  eigentümliche,  my- 
stische Stimmung  verleiht. 

Inneres  der  Kirche.  Dieselbe, 
ursprünglich  einschiffig,  mit  Querschiff  und 
halbrunder  Apsis,  erhielt  in  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  ein  zweites,  am  östlichen 
Ende  befindliches  Kreuzschiff.  Zu  gleicher 
Zeit  wurden  die  Kapellen  angebaut  und  zu 
diesem  Zweck  spitzbogige  Öffnungen  in  die 
Mauer  eingebrochen,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Wandmalereien,  die  dadurch  großenteils  zer- 
stört wurden;  ebenso  wurde  westlich  an  den 
Turm  die  längliche,  mit  kleinem  Vorraum  auf 
die  Kapelle  des  südlichen  Querarms  sich  öff- 
nende Sakristei  gelegt.  Alle  diese  Anbauten 
zeigen  vollständig  entwickelten,  gotischen  Stil. 
—  Vier  mächtige,  auf  etwas  flach  gespannten, 
breiten  Rundbogen  ruhende  Kreuzgewölbe 
überspannen  das  Langhaus.  Die  breiten,  band- 
artigen Quergurten  und  Rippen  setzen  unver- 
mittelt in  geringer  Höhe  auf  halben,  vor  die 
massigen  Mauern  gelegten  Drittel-Rundpfei- 
lern auf.  Das  Kreuzgewölbe  über  der  Vierung 
liegt  etwas  tiefer  als  das  Langhausgewölbe,  die 
Querarme  haben  Tonnen-,  die  Apsis  hat  ein 
halbes  Kuppelgewölbe.  Das  erste  Joch  am 
östlichen  Ende  des  Langhauses  öffnet  sich  in 
Spitzbogen  auf  das  Querschiff.  Der  südliche 
Querarm  hat  ein  sechsteiliges  Gewölbe,  der 
weiter  ausladende  nördliche  ein  Tonnenge- 
wölbe. —  Die  ganze  Unterkirche  ist  mit  Ma- 
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lereien  bedeckt;  Malerei  und  Baukunst  sind 
hier  zu  so  vollständiger  Verbindung  gebracht, 
wie  dies  in  keiner  Kirche  in  diesem  Umfang  und 
von  solchem  Werte  der  Fall  ist.  Mit  wunder- 
barer Wärme  erfüllen  all  diese  Bilder,  diese 
teils  strenger,  teils  leichter  stilisierten,  antiken 
Ornamente  auf  tiefblauem  Felde  den  weiten 
Raum.  Kräftig  heben  die  hellfarbigen  Orna- 
mente die  tragenden  Bauteile  hervor,  das  be- 
wundernde Auge  auf  das  Harmonische,  Or- 
ganische des  Ganzen  hinlenkend.  In  allen  An- 
bauten der  Unterkirche  sind  die  unteren 
Wandflächen  mit  schachbrettartigen  oder  go- 
tischen stern-  und  vierpaßförmigen  Ornamen- 
ten aus  Assisaner  rotem  und  weißem  Stein 
verkleidet.  Die  Kapitale  der  sehr  feinen  und 
schlanken  Gewölbeträger  in  den  Kapellen 
sind  durchweg  antikisierend  gehalten,  mit 
kleinen,  häufig  Spiralen  entsendenden  Akan- 
thusblättern  geschmückt,  und  erinnern  an  die 
Kosmatenschulen.  Wie  in  früheren  Kirchen 
der  Synkretismus  des  Alten  mit  dem  Neuen 
Testamente  gesucht  wurde,  so  wird  in  S.  Fran- 
cesco derjenige  des  Lebens  und  Leidens  Jesu 
mit  dem  Leben  des  heiligen  Franziskus  hervor- 
gehoben. Wir  finden  deshalb  in  allen  Bild- 
werken der  Unter-  wie  der  Oberkirche  die 
Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Heiligen 
denen  des  Evangeliums  gegenübergestellt. 

I.  Südliches  Querschiff.  Das- 
selbe wurde  1646  von  Martelli  mit  Fresken  ver- 
ziert. Sermei  stellte  auf  dem  Hauptbogen  die 
Glorie  des  heiligen  Franziskus  und  rückwärts 
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im  Gewölbe  Gott  Vater  dar.     Links  vom  Ein- 
gang ist  die  kleine 

Kapelle  des  heiligen  Sebastian. 
Das  Altarbild,  die  Marter  des  Heiligen  dar- 
stellend, ist  von  Sermei  (Giorgetti?),  die  Wand- 
fresken: Sebastian  erklärt  sich  als  Christ,  und 
die  heilige  Irene,  den  halbtoten  Sebastian  auf- 
fangend, sind  von  Martelli. 

Links  von  dieser  Kapelle  ist  eine  Geburt 
Christi;  rechts  die  Madonna  della  Salute 
(Ottaviano  Nelli;  von  Niccolo  Alunno  1500 
retouchiert) .  —  Gegenüber,  rechts  vom  Ein- 
gang, das 

Grabmal  der  Cerchi.  Früher  wurde 
dasselbe  für  das  Grabmal  des  päpstlichen 
Arztes  Nicolaus  Specchi  (gest.  1449)  gehalten; 
neuere  Forschungen  haben  bewiesen,  daß. es  in 
die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  gehört 
und  von  einem  Gliede  der  Familie  Cerchi,  der 
auch  die  selige  Humiliana,  Tertiarin,  ent- 
stammte, errichtet  wurde.  Dies  bestätigt  auch 
das  am  Monument  und  Grabstein  angebrachte 
Wappen  der  Cerchi.  —  Der  Unterbau  ist  mit 
vielen  Säulchen  geschmückt.  Darüber  er- 
hebt sich  auf  gewundenen  Säulen  ein  krabben- 
besetzter Giebel.  Unter  den  Steinbaldachin 
des  Monumentes  malte  Martelli  eine  fast  ganz 
verloren  gegangene  Beschneidung  Christi.  — 
Eine  Porphyrurne,  der  Legende  nach 
von  der  Tochter  des  Königs  Johann  von 
Brienne  geschenkt,  steht  auf  dem  Sockel.  Diese 
Urne  war  ursprünglich  mit  Ultramarin  gefüllt. 
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Nach  alten  Überlieferungen  wäre  dies  die 
„tazza",  welche  Fr.  Elia  zum  Sammeln  des 
Kirchenbaualmosens  vor  die  Kirche  stellte, 
und  welche  die  „Zelanti",  die  treuen  Nach- 
folger St.  Franzisci,  zu  zerstören  suchten. 
Tatsächlich  ist  der  Fuß  aus  anderem  Stein.  — 
Eine  neben  dem  Grabmal  befindliche  Tribüne 
zeigt  Intarsien  in  rot  und  weißem  Marmor, 
steifblättrige  Ornamente,  Kreisformen  mit  Re- 
liefköpfchen und  Terrakottabüsten,  und  Glas- 
einlagarbeiten auf  blauem  Grunde,  die  viel- 
leicht die  ältesten  derartigen  Arbeiten  in 
Italien  sind.  Hier  befindet  sich  eine  Orgel 
und  daneben  das 

Grabmal  der  Königin  von  Cy- 
p  e  r  n.  Auf  einem  durch  sieben  ein  antiki- 
sierendes Gesims  tragende  Pilaster  gegliederten 
Unterbau  liegt  unter  einem  hohen,  im  Klee- 
blattbogen geschlossenen  Giebel  eine  aus- 
gestreckte Figur  mit  zwei  manieriert  bewegten 
Engeln,  die  den  Vorhang  wegziehen.  Darüber 
ist  links  ein  Löwe  und  über  diesem  eine  weib- 
liche Figur  mit  auffallend  überschlagenen 
Beinen,  rechts  etwas  höher  Maria  mit  dem 
Kinde.  —  Von  Vasari  wird  das  Denkmal 
Fuccio  zugeschrieben.  —  Im  alten  Register 
(1509)  wird  es  als  Grabmal  der  Königin  Hekuba 
von  Cypern  genannt;  andere  bezeichnen  es  als 
dasjenige  Jolandas,  der  Gattin  Friedrichs  II.; 
Papini  erklärt  es  als  das  des  Johann  von 
Brienne,  Königs  von  Jerusalem,  wofür  auch 
das  Wappen  und  die  Tatsache  spricht,  daß 
Johann  den  Franziskanerhabit  trug.  —  Von 
diesem  Denkmal  aus  kommt  man  in  die 
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Kapelle  des  heiligen  Anto- 
nius, Abt.  Von  den  Fresken  Pace  da 
Faenzas  ist  nichts  mehr  zu  sehen.  — Die  Grab- 
denkmäler —  in  architektonisch  eingefaßten 
Rundnischen  auf  ruhenden  Löwen  stehende 
Sarkophage  mit  roh  gearbeiteten  Figuren  der 
Verstorbenen  —  bergen  die  Gebeine  der  beiden 
Grafen  Blasko  und  Garcia  von  Spoleto  (er- 
mordet 1368).  Blasko  war  Neffe  des  Kar- 
dinals Albornoz.  —  Neben  dieser  Kapelle  führt 
eine  schmale  Pforte  zum 

Friedhof.  Derselbe  stammt  in  seiner 
jetzigen  Anlage  aus  dem  14.  Jahrhundert,  ent- 
hält aber  einige  Gräber  aus  dem  13.  Jahrhun- 
dert. Er  wurde  unter  dem  General  Samson 
erweitert.  Der  sehr  malerische  Friedhof,  der 
noch  viele  Überreste  alter  Ornamentik  auf- 
weist, hat  unten  weitgespannte  Rundbogen 
auf  achteckigen  Backsteinpfeilern,  im  oberen 
Stockwerke  einfache,  niedrige  Pfeiler,  die  ganz 
niedere  Bögen  und  darüber  das  Holzdach 
tragen.  Die  Inkrustation  der  Wände  ent- 
spricht der  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
in  den  Kapellen  angewendeten.  Ein  Grab  (des 
Ventura  Ranaldi)  trägt  die  Jahreszahl  1245. 
Alles  war  darauf  eingerichtet,  die  Wände  nach 
dem  Vorbild  des  Campo  santo  von  Pisa  mit 
Fresken  zu  schmücken.  Francesco  Samson 
aber  ließ  statt  dessen  das  Klaustrum  von  zwei 
Lombarden,  Pietro  und  Ambrogio,  mit  einer 
Doppelloggia  versehen.  Dabei  wurden  manche 
Grabdenkmäler  zerstört.  —  Man  sollte  nicht 
versäumen,  diesen  Friedhof  zu  besuchen,  in 
dem  die  vornehmsten  Familien  von  Assisi  und 
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nicht  wenige  berühmte  Künstler  und  Gelehrte 
neben  den  Bruderschaftsmitgliedern  ihre  letzte 
Ruhestätte  fanden. 

Vom  Friedhof  zurückgekehrt,  kommen  wir, 
dem  Portale  gegenüber,  in  die 

Kreuzkapelle  (früher  Kapelle 
der  heiligen  Katharina),  durch  den 
großen  Wohltäter  der  Basilika,  Kardinal  Al- 
bornoz,  errichtet,  der  1367  dort  bestattet,  aber 
später  in  seine  Bischof sstadt  übertragen  wurde. 
Nur  der  von  der  Decke  der  Kapelle  hängende 
Kardinalshut  erinnert  an  ihn.  Die  Kapelle 
wurde  im  ersten  Drittel  des  15.  Jahrhunderts 
mit  Fresken  ausgeschmückt,  wahrscheinlich 
von  Pace  da  Faenza  (nach  Vasari  Buffelmaco). 
Rechte  Wand:  1.  Katharina  vor  Maxentius; 
2.  Katharina,  ein  Marienbild  küssend;  die 
Heilige  in  Ekstase.  —  Linke  Wand:  3.  Katha- 
rina disputiert  mit  den  Philosophen;  4.  die 
Philosophen  im  Feuer.  —  Leibung  des  Eingangs- 
bogens :  5.  die  Heilige  wird  aufs  Rad  geflochten ; 
6.  Enthauptung;  Engel  tragen  den  Leichnam 
zu  Grabe;  7.  Im  Gefängnis  kniet  Faustina, 
des  Maxentius  Gemahlin,  vor  Katharina; 
8.  Enthauptung  der  heiligen  Faustina;  oben 
Marter  der  Heiligen;  9.  die  heiligen  Bischöfe 
Eugen,  Ludwig  und  ein  dritter  Heiliger; 
10.  der  Stifter  vor  Papst  Klemens,  rechts 
St.  Franziskus,  links  ein  Bischof.  —  In  den 
Fensterleibungen:  Brustbilder  der  vier  Evan- 
gelisten, von  Kirchenvätern,  Propheten  und 
Aposteln. 

Die  Glasfenster  sind  aus  der  ersten  Hälfte 
des  14.   Jahrhunderts,   nach  Fea  von  Bonius 
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von  Assisi  und  seinen  Schülern  Angeletto  und 
Pietro  von  Gubbio,  jetzt  aber  von  Bertini  di 
Milano  mit  so  wenig  Sorgfalt  repariert,  daß 
z.  B.  die  heilige  Katharina  mit  einem  bärtigen 
Männerkopf  versehen  wurde.  Drei  Fenster 
zeigen  je  sechs  Heilige  im  Stile  Giottos.  Das 
Mittelfenster  ist  von  anderer  Hand.  Sehr 
schön  sind  die  silbernen  und  perlmutterartigen 
Töne  der  Fenster. 

Nach  der  Mitte  zurückkehrend,  betritt  man 

IL  das  Längsschiff  rechts. 
Die  Wandmalereien,  die  dasselbe  zierten,  sind 
von  Cimabue  in  Gesellschaft  einiger  Meister 
(früher  wurde  auch  Mino  von  Torrita  genannt) . 
Es  sind  sechs  Bilder,  wovon  vier  figürliche 
Darstellungen  zeigen,  von  denen  leider  durch 
Einbau  der  Kapellen  nur  immer  die  Hälfte  er- 
halten ist:  i.  von  der  Eingangsseite  aus,  nur 
im  rechten  Teil  vorhanden,  eine  Anzahl  Männer, 
nach  einem  links  befindlichen  Kreuz  gewandt, 
an  das  eine  Leiter  gelehnt  ist.  —  2.  Wohl  die 
linke  Seite  der  vorigen  Komposition.  Die 
Gruppe  der  Frauen  unter  dem  Kreuz;  ganz 
rechts  oben  der  rechte  Arm  des  Gekreuzigten; 
oben  die  Inschrift:  ecce  Mater  tua  (Kap.  des 
heiligen  Stephanus).  —  3.  Die  rechte  Hälfte 
der  Kreuzabnahme;  vom  Christus  nur  mehr 
der  Körper  sichtbar  ohne  Kopf.  Sehr  lebhafte, 
gut  erhaltene  Farben  (nicht  Cimabue).  — 
4.  Beweinung  Christi,  vom  Heiland  nur  der 
Oberkörper  noch  sichtbar;  eine  Überschrift: 
mulieres  sedentes  ad  monumentum.  (Kap. 
des  heiligen  Antonius  von  Padua.)  —  5.  Bau- 
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ten  in  einer  Landschaft,  ohne  Figuren.  — 
6.  Kreisförmige  Ornamente.  (Kap.  der  heiligen 
Magdalena.)  —  Die  Rahmen  der  Bilder  zeigen 
romanische  Ornamente,  Zickzacklinien,  Schach- 
brettmuster, Rosetten,  stilisierte  Blätter  und 
Ranken. 

Von  der  Kreuzkapelle  aus  kommt  man 
rechts  im  Längsschiff  zuerst  an  die  frühere 
Sakramentskapelle,  jetzt: 

Kapelle  des  heiligen  Stepha- 
n  u  s  (oder  Ludwig,  Bischof) ,  vom  Kardinal 
Gentile  Partino  da  Montefiore  aus  dem  Mino- 
ritenorden  (ca.  1308)  erbaut.  Sie  zeigt  recht- 
eckige Form,  hat  ein  großes  Fenster  und  sehr 
feine  Skulpturen  in  den  Kapitalen  der  Säulen, 
welche  die  vier  Ecken  zieren.  Kardinal  Gentile 
wurde  hier  1312  begraben.  —  Das  Gewölbe 
zeigt  die  vier  Sybillen  und  die  vier  großen 
Propheten  mit  Putten,  die  ihre  Weissagungen 
tragen;  die  Wandfläche  rechts:  St.  Stephanus 
vor  dem  Synedrium,  die  Heilige  Schrift  aus- 
legend (die  letzte  Figur  ist  Selbstporträt 
Donis).  Auf  dem  Bogen  gegen  die  Kirche  ist 
die  Vertreibung  des  heiligen  Stephanus  aus 
Jerusalem  dargestellt;  auf  der  linken  Wand 
die  Steinigung  des  Erzmärtyrers.  Alle  Bilder 
sind  von  Dono  Doni;  da  derselbe  unter  der 
Arbeit  starb,  wurde  das  Bild  des  heiligen 
Ludwig  nicht  mehr  gemalt.  —  Das  wunder- 
volle Glasgemälde  des  Fensters  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  (nach  Fea  Bonino 
von  Assisi,  Angioletto  und  Pietro  von  Gubbio) 
stellt  dar:  die  Evangelistensymbole,  den  hei- 
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ligen  Bischof  Ludwig,  Christus,  Maria  als 
Königin,  St.  Elisabeth,  den  heiligen  König 
Ludwig,  St.  Antonius  von  Padua  (Kopf  im 
15.  Jahrhundert  restauriert),  St.  Franziskus, 
Kardinal  Gentile.     Unten  Wappen. 

Von  dieser  in  die  nächste  Kapelle  geht  man 
durch  die  ehemalige  Kapelle  des  heiligen 
Laurentius;  jetzt  nur  mehr  Durchgang.  Die- 
selbe war  von  Francesco  Sforza,  Herzog  von 
Mailand,  oder  dessen  Bruder,  dem  Bischof  von 
Viterbo,  gestiftet.  Es  sind  aber  nur  mehr 
zwei  rohe  Fresken  übrig:  Christus  in  Gethse- 
mane  und  das  Martyrium  des  heiligen  Lau- 
rentius.  —  Nach  vorn: 

Kapelle  des  heiligen  Antonius 
von  Padua,  von  Kardinal  Gentile  da 
Montefiore  1300  gestiftet.  Das  Gewölbe  zeigt 
die  Heiligen  Franziskus,  Bonaventura,  Klara, 
Ludwig;  die  Wände:  St.  Antonius,  vor  dem 
päpstlichen  Hofe  predigend,  und  das  Wunder 
mit  dem  heiligsten  Sakrament  (Giottino,  1610 
von  Sermei  übermalt).  Darunter  je  zwei  Wun- 
der des  heiligen  Antonius.  Auch  einige  Mino- 
ritenheilige  sind  von  Sermei,  die  übrigen 
kleineren  Gemälde  von  Martelli  (18.  Jhrh.)  — 
Das  im  feinsten  Giottoschen  Stile  gehaltene 
Fenster  zeigt  links  sechs  und  rechts  vier  Le- 
gendenszenen aus  dem  Leben  des  Heiligen, 
miniaturhaft  feine,  kleine  Gemälde  mit  Kom- 
positionen von  großer  Zierlichkeit. 

Zwischen  dieser  und  der  nächsten  Kapelle 
befand  sich  früher  diejenige  des  heiligen  Valen- 
tin, von  den  Grafen  von  Stropeto  (Sterpeto?) 
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gegründet.  Darin  wurde  1302  der  Minister 
von  England,  P.  Hugo  de  Hergilpo,  begraben. 
Dann  folgt  die 

Kapelle  der  heiligen  Maria 
Magdalena  (des  heiligen  Bonaventura) . 
Die  Kapelle  wurde  vom  Bischof  von  Assisi, 
Teobaldo  Pontano  da  Todi,  Minoriten,  erbaut, 
welcher  sie  zu  seiner  Begräbnisstätte  wünschte 
(starb  1329).  Die  Form  ist  rechteckig,  das  Ge- 
wölbe in  Kreuzform  von  Bögen  geteilt,  die  auf 
vier  schlanken  Säulen  ruhen.  In  den  vier 
Medaillons  sieht  man  die  Halbfiguren  des  Hei- 
lands, des  Lazarus,  der  heiligen  Maria  Magda- 
lena und  der  heiligen  Marta.  —  Die  untere 
Hälfte  der  Wand  ist  mit  dekorativer  Mosaik 
verziert,  die  obere  Hälfte  und  das  Gewölbe  mit 
ausgezeichneten  Fresken  aus  dem  Leben  der 
Heiligen  in  doppelter  Reihe  geschmückt.  (Gi- 
otto,  nach  andern  Taddeo  Gaddi  oder  Puccio 
Capanna.)  Die  Fresken  stellen  dar:  links 
1.  Magdalena,  die  heilige  Kommunion  emp- 
fangend; vier  Engel  tragen  die  Heilige  in  einer 
Mandorla  in  den  Himmel.  —  2.  Festmahl  beim 
Pharisäer,  großartig  in  Bewegung  und  Aus- 
druck. Stil  Giottos.  —  3.  Auf  erweckung  des 
Lazarus  (das  bedeutendste).  —  4.  Bischof  Ru- 
finus,  die  Hand  auf  den  knienden  Bischof 
Theobald  gelegt  und  5.  die  heilige  Magdalena. 

—  Rechte  Wand:  6.  Magdalena  in  Ekstase.  — 
7.  Das  Noli  me  tangere,  Verkörperung  des 
menschlichen   Sehnens   nach   dem   Göttlichen. 

—  8.  Das  Wunder  der  Fürstin  von  Marseille 
und  die  Landung  der  Heiligen.  Der  Gesamt- 
eindruck   durch    den    übergroß    gezeichneten 
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Nachen  vernichtet.  —  9.  Magdalena  mit  dem 
knienden  Stifter.  —  10.  Halbfigur  eines 
Engels.  —  Eingangs  wand  über  dem  Bogen: 
11.  Magdalena  erhält  vom  Mönche  Kleider. 
Fensterleibimg:  links  Maria,  Schwester  des 
Moses;  rechts  St.  Helena.  Die  Leibung  der 
Eingangsöffnung  zeigt  an  jeder  Seite  sechs 
Heilige:  Cajetan  und  Agatha,  Andreas  und 
Georg,  Petrus  und  Matthäus,  Agnes  und  Rosa, 
Nikolaus  und  Paul,  Eremit,  Paulus  und  An- 
tonius, Abt.  —  Diese  Figuren  sind  wahrschein- 
lich nach  Zeichnung  Giottos,  aber  von  einem 
seiner  Schüler;  überhaupt  scheinen  zwei  seiner 
Schüler  bei  den  meisten  dieser  Bilder  mit- 
gearbeitet zu  haben,  von  denen  sich  der  eine 
durch  düstere  Töne,  der  andere  durch  byzan- 
tinische Linien  an  den  Gewändern  kenntlich 
macht.  —  Das  Fenster  zeigt  den  Stil  Giottos; 
links:  Christus,  Magdalena,  M.  Cleophä,  M. 
Salome,  —  Maria  mit  Kind,  M.  Magdalena, 
zwei  Legendenszenen;  —  rechts:  Noli  me 
tangere,  —  Christus  erscheint  den  heiligen 
Frauen;  er  segnet  sie.  —  Christus  beim  Phari- 
säer, Auferweckung  des  Lazarus,  Maria  und 
Martha  vor  Christus.  —  Die  Fenster  sind  viel 
farbenreicher  als  die  übrigen.  An  dem  Pfeiler, 
der  vom  Längsschiff  in  das  rechte  Querschiff 
wendet,  überrascht  ein  an  einer  Kette  hängen- 
des Kapital.  Nach  der  Legende  fiel,  als  Kar- 
dinal de' Conti,  später  Alexander  IV.,  bei  der 
Heiligsprechung  des  heiligen  Stanislaus  1253 
predigte,  das  Kapital  eines  Pfeilers  auf  den 
Kopf  einer  Frau.  Man  glaubte  sie  tot  und  be- 
deckte sie  bis  zum  Ende  der  Predigt  mit  einem 
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Heiliger    Franziskus.     Fresko    von    Simone  Martini. 
O  Unterkirche  von  S.  Francesco.  <> 


Mantel,  nach  der  Predigt  stand  sie  nicht  nur 
unverletzt,  sondern  auch  von  ihrem  Kopf  leiden 
geheilt,  auf. 


Führer  durch  Assisi 
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III.  Nördliches  Querschiff;  rechts 
freistehend : 

Altar  der  Unbefleckten  Emp- 
fängnis. Hinter  demselben  ist  die  bekannte 
Madonna  mit  dem  heiligen  Franziskus  von 
Cimabue.  Die  heilige  Jungfrau  sitzt  etwas 
nach  rechts  gewendet  auf  einem  Throne,  der 
von  vier  großen  Engeln  getragen  wird  und 
hält  das  sitzende  Christkind,  das  lebendig  nach 
links  schauend,  mit  der  Rechten  segnet.  Rechts 
davon  steht  der  heilige  Franziskus.  Es  ist 
das  einzige  Bild  der  Unterkirche,  bei  dem  die 
Autorschaft  Cimabues  nicht  angezweifelt  wird. 

—  Ebenso  sind  hinter  diesem  Altare  die  Gräber 
der  fünf  ersten  Gefährten  des  heiligen  Fran- 
ziskus. Die  Halbfiguren  der  fünf  betenden 
Mönche  sind  unter  der  Madonna  angebracht 
(wahrscheinlich  S.  Memmi).  —  Die  noch  halb- 
erhaltene Figur  des  Mönches  links  im  grauen 
Habit  wird  von  einigen  als  das  Porträt  des 
Fra  Elias  erklärt.  —  Über  der  Türe  der  Kapelle 
ist  die  Kreuzigung  (Fr.  Martino),  auf  welcher 
man  zum  -erstenmal  nicht  die  Qual  gewalt- 
samen Sterbens,  sondern  die  heiligende  Kraft 
der  Erlösung  ausgedrückt  sieht;  unter  der- 
selben eine  Madonna  mit  Kind  (Lippo  Memmi) . 

—  Die  Fresken  des  Gewölbes  sind  nach  einigen 
von  Taddeo  Gaddi,  nach  anderen,  wie  Thode, 
von  Giotto,  und  stellen  Szenen  aus  dem  Leben 
Jesu  und  Maria  dar.  Bernh.  Berenson  schreibt 
sie  Giottos  erster  Arbeitsperiode  zu,  und  nennt 
sie  gleichsam  eine  Probe  der  Mönche.  —  Die 
Erzählung  beginnt  an  der  nördlichen  Wand, 
wo    über    der    Nikolauskapelle    die    Verkün- 
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digung  dargestellt  ist  (dieselbe  erinnert  in 
ihrer  vollkommenen  Auffassung  und  Innigkeit 
des  religiösen  Fühlens  an  Fra  Angelico  und  ist 
am  frühen  Nachmittag  in  schönster  Beleuch- 
tung), und  setzt  sich  dann  an  dem  Tonnen- 
gewölbe fort,  in  drei  Reihen  übereinander  an- 
geordnet, durch  einen  gemalten  Rahmen  ge- 
trennt, welcher  durch  größere  und  kleinere, 
Prophetenbrustbilder  enthaltende,  gotische 
Vierpässe  in  geometrisch  gerahmte  Felder  mit 
zierlichen  Akanthusmotiven  und  kleinen  Köp- 
fen in  Medaillons  gegliedert  ist. 

i.  Heimsuchung  (die  Gehaltenheit  der  Be- 
wegungen verleiht  dem  Gemälde  einen  antiken 
Charakter).  —  2.  Geburt  Christi,  aus  der  selige 
Heiterkeit  spricht.  —  3.  Anbetung  der  Weisen, 
mit  architektonischer  Verzierung.  —  4.  Si- 
meons  Nunc  dimittis.  —  5.  Flucht  nach 
Ägypten.  —  6.  Bethlehemitischer  Kindermord 
(besonders  bemerkenswert  der  verschiedene 
Schmerzensausdruck  der  verzweifelnden  Müt- 
ter). —  7.  Heimkehr  aus  Ägypten.  —  8.  Der 
zwölfjährige  Jesus  vor  den  Schriftgelehrten. 

Ferner  Bilder  aus  dem  Leben  des  heiligen 
Franziskus:  Franziskus  und  der  Tod  (Giotto), 
Allegorie  der  Vergänglichkeit.  Das  älteste 
italienische  Todesbild.  Franz  erhebt  die  Rechte 
und  berührt  mit  der  Linken  ein  neben  ihm 
aufrecht  stehendes  Skelett  mit  der  herabfallen- 
den Krone  auf  dem  Schädel.  —  Westwand: 
St.  Franziskus  rettet  ein  Mädchen,  das  von 
einer  Terrasse  gestürzt  ist,  durch  sein  Gebet 
(Giotto).    —  Nordwand:   zwei   Fresken,   einen 
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Knaben  darstellend,  der  unter  den  Ruinen 
eines  Hauses  begraben  wird  und  den  St.  Fran- 
ziskus wieder  ins  Leben  zurückruft  (Giotto). 
In  einen  langen  Mantel  gehüllt,  steht  links  ganz 
allein  ein  Mann,  in  dessen  Bild  Giotto  uns  ein 
Selbstporträt  gab.  Die  wenigen  Halbfiguren 
unter  dem  Wunder  des  heiligen  Franziskus, 
von  Simone  Martini:  St.  Franziskus,  Ludwig, 
Elisabeth,  Klara,  Antonius,  Maria  mit  Kind 
und  zwei  heiligen  Frauen,  sind  außerordentlich 
schön,  die  Verkörperung  mittelalterlichen  Glau- 
bens. 

Kapelle  des  heiligen  Niko- 
laus, jetzt  Sakramentskapelle, 
von  Kardinal  Napoleon  Orsini  gestiftet  und 
von  den  Brüdern  Agostino  und  Agnolo  von 
Siena  erbaut  (14.  Jhrh.)  —  Die  Kapelle,  mit 
der  gegenüberliegenden,  vom  Bruder  des  Kar- 
dinals gestifteten  St.  Johanneskapelle  gleich  an 
Größe  und  Form,  zeigt  ein  halbes  Achteck  mit 
Tonnengewölbe  und  Säulen  an  den  Ecken,  von 
denen  Bögen  ausgehen,  die  alle  im  Gipfelpunkt 
des  Gewölbes  zusammenlaufen.  Sie  erhält  ihr 
Licht  von  drei  großen  Fenstern.  Der  ganze 
Raum  der  inneren  Wände  bis  unter  die  Fenster 
ist  mit  weißem  und  rotem  Marmor  eingelegt  und 
in  geometrische  Felder  abgeteilt,  die  früher  die 
Rose  des  Orsinischen  Wappens  zeigten.  Eben- 
so reich  ist  der  Schmuck  der  Außenseite. 
Unter  dem  Fenster  ist  das  Grabmal  des  Kar- 
dinals das  schönste  Werk  dieser  Art  in  der 
Basilika.  Doch  sagt  man,  die  Leiche  sei  über- 
haupt nie  in  dieses  Grab  gelegt  worden.  — 
In  der   Kapelle  waren    —    von  Tommaso  di 
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Stefano  da  Firenze,  nach  Thode  von  Giotto 
selbst  —  vierzehn  Bilder  aus  dem  Leben  des 
heiligen  Nikolaus.  Nach  einigen  wird  als 
Maler  Giottino  genannt;  da  aber  Orsini  noch 
im  Gewand  des  Diakons  gemalt  ist  und  1316 
Kardinal  wurde,  Giottino  aber  erst  1324  ge- 
boren ist,  so  kann  er  nicht  der  Maler  sein. 
Giotto  dagegen  arbeitete  von  1300— 1310  in 
Assisi.  —  Vier  der  Gemälde  gingen  durch  die 
Unbilden  der  Zeit  verloren,  drei  von  ihnen 
wurden  durch  einen  mittelmäßigen  Maler  er- 
setzt. —  Die  erhaltenen  zehn  Bilder  stellen 
dar :  1 .  der  heilige  Nikolaus  erweckt  einen  toten 
Knaben;  2.  er  gibt  den  Jüngling  Adeodato, 
der  in  die  Sklaverei  geraten  war,  seinen  Eltern 
zurück;  3.  sein  Bild  wird  von  einem  erzürnten 
Juden  gegeißelt,  der  seine  Hilfe  vergeblich  an- 
gefleht hatte;  4.  er  verschafft  drei  armen  Mäd- 
chen die  Mitgift;  5.  er  wird  zum  Bischof  von 
Mira  erwählt;  6.  er  erhält  die  Bischofsweihe; 
7.  er  rettet  drei  Unschuldige  vom  Tode;  8.  er 
verzeiht  dem  Richter  die  ungerechte  Verur- 
teilung; 9.  er  rettet  ein  Schiff  aus  dem  Sturm; 
10.  er  erscheint  dem  Kaiser  Konstantin,  um 
die  drei  Generäle  Nepotianus,  Ursus  und 
Apilius  zu  befreien.  —  Dazwischen  sind  noch 
vier  Bilder  mit  je  zwei  Aposteln.  —  Die  Glas- 
gemälde dieser  Kapelle  sind  die  schönsten, 
was  die  Harmonie  der  Farben  betrifft.  (14. 
Jhrh.)  —  1.  Fenster  links:  heiliger  Vinzentius, 
Augustin,  Viktorin;  —  rechts:  Franziskus,  ein 
Bischof,  St.  Rufinus,  das  Wappen  der  Orsini. 
—  2.  Mittelfenster  links:  Kardinal  Orsini,  St. 
Franziskus,     für    ihn    bittend,     Wappen; 
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rechts:  Christus,  St.  Nikolaus,  Wappen.  — 
3.  Fenster  links:  heiliger  St  ephanus,  Franziskus, 
Gregorius,  Wappen;  —  rechts:  St.  Laurentius, 
Antonius,  Hieronymus,  Wappen.  Die  Glas- 
malereien sind  in  der  Zeichnung  altertümlicher 
als  die  Fresken.  —  Über  dem  Eingangsbogen 
in  gotischem  Tabernakel  der  Erlöser,  welchem 
von  einer  Seite  St.  Franziskus  Napoleon  Orsini, 
auf  der  andern  St.  Nikolaus  Gian  Gaetano 
Orsini  im  Habit  des  Minderbruders  empfiehlt. 
—  In  der  Leibung  des  Eingangsbogens  sind  je 
sechs  Heilige  in  voller  Figur,  Magdalena  und 
Franziskus.  Zwölf  Heiligenfiguren:  St.  Niko- 
laus und  Rufinus,  Viktorin  und  Sabinus, 
Elisabeth  und  Klara,  Antonius  und  Franziskus, 
Adrian  und  Georg,  Agnes  und  Rosa,  vollenden 
die  malerische  Ausschmückung.  In  den  Fen- 
sterleibungen sind  zahlreiche  Brustbilder,  zu- 
meist von  Bischöfen.  Das  Altarbild:  Halb- 
figuren der  Mutter  Gottes  mit  Kind,  links  Halb- 
figur des  heiligen  Nikolaus,  rechts  St.  Fran- 
ziskus. 

Von  hier  aus  geht  man  zur  Mitte  des  Kreuz- 
schiffs zurück: 

Der  Hauptaltar,  von  Innocenz  IV. 
selbst  1253  geweiht,  zeigt  einen  im  Stil  der 
Cosmaten  gehaltenen,  feinen  Mosaikschmuck 
und  meist  gedrehte  Säulchen.  Die  Mensa  ist 
eine  ganze  Marmorplatte  aus  Konstantinopel 
und  ruht  auf  zwanzig  mit  durchbrochenen, 
durch  Glasmosaik  geschmückten  Kleeblatt- 
bögen verbundenen,  kurzen  Säulchen  von  ver- 
schiedenster und  feinster  Arbeit.    Der  Altar  ist 
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doppelseitig.     Von  den  Stufen  aus  sieht  man 
zur  Krypta  hinab. 

Die  A  p  s  i  s  wird  von  drei  tiefen  Fenstern 
erleuchtet,  die  früher  die  einzigen  der  Kirche 
waren.  —  Hinter  dem  Altare  ist  der  doppel- 
reihige 

Chor  mit  dem  Chorgestühl  aus  Nußbaum 
(1471  von  Apollonio  di  Ripatransone,  der  es 
zeichnete,  und  Tommaso  Fiorentino,  der  es 
schnitzte  und  einlegte,  gefertigt).  Auf  dem 
Gewölbe:  Jüngstes  Gericht  (Sermei  1623). 

Über  dem  Hauptaltare  ist  das  berühmte 
Fresko  Giottos.  Der  Gedanke  ist  von 
seinem  Freunde  Dante  eingegeben.  Das  Feld 
über  dem  Hauptaltar  ist  in  vier  Dreiecke  ein- 
'  geteilt  und  verherrlicht  in  vier  großen  Fresken 
in  allegorischer  Weise  Armut,  Keuschheit  und 
Gehorsam,  wie  den  himmlischen  Triumph  des 
Heiligen. 

Armut.  Christus  reicht  dem  heiligen 
Franziskus  die  Hand  eines  schönen  Mädchens, 
dessen  ernstes  Gesicht  die  Spuren  von  Leiden 
und  Entsagung  trägt,  das  in  Lumpen  gehüllt 
ist  und  dessen  Füße  von  dem  steinigen,  dor- 
nigen Wege  blutig  gerissen  sind.  Neben  der 
heiligen  Armut  reicht  ihr  die  in  Grün  ge- 
kleidete Hoffnung  die  Hand  zur  Hilfe  und  die 
Liebe,  weißgekleidet,  mit  Rosen  bekränzt, 
drei  Flammen  auf  dem  Haupt  und  ein  Herz  in 
der  Hand,  steht  ihr  bei.  Der  Heilige  steckt  ihr 
den  Trauring  an  den  Finger.  Auf  einer  Seite 
werfen  Kinder  Steine  und  Kot  nach  ihr  und 
verspotten    sie;     Engelchöre    jubeln    auf    der 
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anderen  Seite  über  diesen  mystischen  Bund. 

—  Rechts  sieht  man  nochmals  den  Heiligen, 
der  mit  seinem  Gewände  einen  Armen  bekleidet ; 
links  verjagt  der  Engel  der  Gerechtigkeit  die 
Geizigen  und  die  goldgierigen  Mönche;  der 
Engel  der  Barmherzigkeit  stellt  einen  Jüng- 
ling, der  seine  Güter  an  die  Armen  verteilt, 
unter  den  Schutz  der  heiligen  Armut.  —  Im 
oberen  Teil  des  Bildes  bringen  die  Engel  des 
Opfers  Gott  die  ihm  zuliebe  verlassenen  Reich- 
tümer in  Gestalt  eines  Klosterbau-Modells 
und  der  dem  Armen  geschenkten  Kleider  dar. 

—  Im  Rahmen  unterhalb  des  Bildes  teilweise 
zerstörte  Verse  eines  Hymnus.  —  Das  Bild  ver- 
herrlicht die  religiöse  Armut,  ihren  Bund  mit 
Franziskus  und  ihren  Lohn  im  künftigen  Le- 
ben, wie  es  die  Verdammung  derjenigen  zeigt, 
die  den  Erdengütern  im  Übermaß  anhängen. 
Das  Werk  verdient  den  ersten  Platz  unter  den 
allegorischen  Darstellungen  und  wirkt  un- 
mittelbar verständlich,  während  die  beiden 
anderen  darunter  leiden,  daß  eine  subjektive 
Eigenschaft  in  ein  objektives  Verhältnis  zu 
ihrem  Träger  tritt. 

Keuschheit.  Auf  der  Spitze  eines 
steilen  Felsens  erhebt  sich  eine  mit  Mauern  und 
Türmen  umgebene  Burg,  in  deren  Mitte  ein 
Turm  mit  weißem  Banner  ist.  An  einem  Fen- 
ster dieses  Turmes  sieht  man  eine  betende 
Mädchengestalt,  die  Keuschheit,  welcher  zwei 
Engel  eine  Palme  und  eine  Krone  (nach  andern 
einen  Spiegel)  bringen.  Den  Turm  bewachen 
einige  geflügelte  Greise  mit  Bußinstrumenten, 
Symbole  des  Ernstes  und  der  Strenge,  welche 
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der  Mensch  bedarf,  um  keusch  zu  leben.  Rechts 
jagt  eine  ebenfalls  geflügelte  Mönchsgestalt 
mit  dem  Dreizack  den  blinden  Amor  fort, 
dessen  Köcher  an  einer  Kette  von  Herzen 
hängt,  der  aber  ungestaltet  und  mit  Raub- 
vogelkrallen dargestellt  ist,  und  neben  dem  die 
Unkeuschheit  und  der  Tod,  die  Folge  der 
Sünde,  die  Festung  zu  erstürmen  suchen.  Sie 
werden  aber  von  der  Buße  und  drei  gekrönten 
Tugenden  mit  Weihwasser,  Kreuz  und  Lanze 
verfolgt.  Diese  Tugenden  suchen  sie  in  einen 
düsteren  Abgrund,  die  Hölle,  zu  stürzen.  Es 
nahen  neue  Scharen,  die  unter  dem  Banner 
der  Keuschheit  kämpfen  wollen.  —  St.  Fran- 
ziskus ermuntert  links  drei  Figuren  zum  Auf- 
stieg —  der  glaubwürdigsten  Meinung  nach 
Giovanni  da  Muro,  General  der  Minoriten,  der 
Giotto  berufen,  als  Vertreter  des  ersten,  die 
heilige  Klara  als  Repräsentantin  des  zweiten 
und  Dante,  der  Giotto  inspirierte,  als  der  Ver- 
treter des  dritten  Ordens.  Wer  in  das  Ge- 
folge der  Keuschheit  aufgenommen  sein  will, 
muß  der  strengen  Disziplin  der  Buße  sich 
unterwerfen,  weshalb  ihn  der  Krieger  mit  der 
Geißel  erwartet.  Dann  muß  er  sich  dem  Bade 
der  Reinigung  unterziehen,  wie  der  Jüngling 
in  der  Mitte  des  Bildes,  dem  die  Reinheit  die 
Fahne,  die  Tapferkeit  den  Schild  reicht  und  der 
die  Kutte  als  Rüstung  erhält. 

Gehorsam.  Das  dritte  Gemälde,  ge- 
gen Süden,  zeigt  eine  gotische  Loggia  mit  drei 
Bögen;  unter  dem  mittleren  sitzt  eine  ernste 
Gestalt,  geflügelt  und  im  Ordensgewande,  mit 
dem  Finger  auf  den  Lippen  Stillschweigen  ge- 
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bietend, die  einem  demütig  vor  ihr  knienden 
Bruder  das  Joch  des  Gehorsams  auferlegt. 
Unter  dem  einen  Seitenbogen  sitzt  die  Klug- 
heit, gekrönt,  mit  doppeltem  Gesicht,  Zirkel, 
Spiegel  und  Astrolabium,  vor  der,  von  einem 
Engel  geleitet,  ein  Mann  und  eine  Frau  knien, 
als  Sinnbilder  der  Unterwerfung  beider  Ge- 
schlechter unter  das  Joch  des  klösterlichen 
Gehorsams;  unter  dem  anderen  Bogen  mit 
brennender  Fackel  kniet  die  Demut,  vor  wel- 
cher ein  Engel  einen  Zentauren  mit  Panther- 
leib fortjagt  (das  Sinnbild  der  Hoffart  und  des 
Eigenwillens),  der  sich  mit  Abscheu  gegen  den 
Gehorsam  aufbäumt.  Engelgestalten  schlie- 
ßen die  Komposition  ab.  Über  dem  Portikus 
steht  zwischen  zwei  Engeln  St.  Franziskus, 
ebenfalls  mit  dem  Joche  des  Gehorsams,  und 
von  zwei  von  oben  kommenden  Händen  in  die 
Höhe  gezogen. 

Triumph  des  Heiligen.  Das  vierte 
Bild  stellt  den  himmlischen  Triumph  des  Hei- 
ligen dar,  ist  aber  gegen  die  übrigen  minder- 
wertig, so  daß  man  annimmt,  es  stamme  von 
einem  Schüler  Giottos.  —  Franziskus  sitzt  auf 
einem  reichen  Throne  (dem  Throne  Luzifers), 
von  einer  Strahlenkrone  umgeben,  in  weißer 
Dalmatika,  in  der  Rechten  ein  Kreuz,  in  der 
Linken  ein  Buch.  Über  ihm  ist  ein  Banner  mit 
Kreuz  und  sieben  Sternen,  welche  die  sieben 
Kreuzerscheinungen  bedeuten,  die  dem  Heiligen 
zuteil  wurden.  Rings  um  den  Thron  ist  eine 
Schar  von  Engeln. 

Das  Ganze  ist  von  reicher  und  geschmack- 
voller   Ornamentik    umgeben,    die    dem    drei- 
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eckigen  Gewölbe  trefflich  angepaßt  ist  und  dem 
Kunstverständigen  allein  schon  reichen  Stoff 
bietet. 

Diagonalgurten  der  Gewölbe. 
Je  acht  Medaillons  an  jedem  Gurte;  am 
Schlußsteine  Gott  Vater  mit  Buch  und  Schlüs- 
sel. Je  vier  sich  entsprechende  Medaillons  zu- 
sammen betrachtet:  Apokalypse:  I. —  i.  ödes 
Erdreich  unter  goldenem  Himmel,  Kapitel 
VI.,  12;  2.  unkenntlich;  3.  ein  Altar;  4.  das 
Lamm.  —  II.  Die  vier  Evangelistensymbole.  — 
III.  Die  vier  Reiter  der  Apokalypse.  —  IV.  Vier 
Engel,  Apok.  Kap.  X.  —  V.  Vier  Engel,  undeut- 
lich in  der  Bewegung.  —  VI.  Drei  Posaunen 
blasende  Engel,  Kap.  VIII.,  ein  herausweisen- 
der Engel.  —  VII.  Vier  Engel  mit  zottigen 
Tierköpfen  in  der  Hand,  Kap.  XIII.—  VIII. 
Drei  Posaunen  blasende  Engel,  der  vierte  er- 
hebt die  Hände.  —  An  den  Schmalseiten  der 
Gurte  gleichfalls  je  acht  Medaillons,  im  ganzen 
also  vierundsechzig.  Die  acht  sich  entsprechen- 
den immer  gleiche  Darstellungen:  I.  Geflügelte 
Leuchter,  Apok.  Kap.  L,  12,  13.  —  IL  Sieben 
geflügelte  Scheiben,  Kap.  IV.,  5  oder  V.,  8.  — 
Im  achten  ein  Engel.  —  III.,  IV.  und  V.  je 
acht  Älteste,  Kap.  V.;  —  VI.,  VII.  und  VIII. 
je  acht  betende  Engel.  —  In  den  die  Fresken 
einrahmenden  ornamentalen  Streifen  je  drei- 
undzwanzig Medaillons  mit  Brustbildern  von 
Engeln.  Die  neun  Hierarchien  sind  zweimal 
dargestellt,  dazu  fünf  andere  Engel.  Die 
beiden  Hälften  entsprechen  sich.  Bemerkens- 
wert sind  die  Cherubim,   wie  die  Klugheit  in 
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der  Gehorsamsallegorie  mit  Doppelkopf,    und 
die  Throne,  als  wirkliche  Throne  symbolisiert. 

Querschiff,  links.  Das  Gewölbe  zeigt 
Fresken,  die  früher  als  von  Puccio  Capanna 
stammend  galten,  aber  jetzt  großenteils  Pietro 
Lorenzetti  zugeschrieben  werden ,  den  Ein- 
fluß Giottos  verraten  und  sich  durch  Wärme 
und  Zartheit  des  Empfindens,  wie  durch  liebe- 
volle Ausführung  und  sanften  Glanz  des  Kolo- 
rits auszeichnen.  Es  sind  elf  Bilder  aus  der 
Leidensgeschichte:  i.  Einzug  in  Jerusalem, 
mit  wirkungsvollem  Gegensatz  zwischen  der 
feierlichen  Ruhe  des  Erlösers  und  der  auf- 
geregten Menge.  Der  Fanatismus  der  Phari- 
säer ist  großartig  ausgedrückt.  —  2.  Abend- 
mahl; links  bemerkenswerte  Genreszenen.  — 
3.  Fuß waschung,  mit  sehr  natürlichen  Stel- 
lungen. —  4.  Gefangennahme.  —  5.  Judas' 
Selbstmord.  —  6.  Geißelung.  —  7.  Kreuz- 
tragung.  —  8.  Christus  in  der  Vorhölle  (Wand 
der  Kapelle  links),  über  die  affenartige  Teufels- 
gestalt majestätisch  wegschreitend,  reicht  einem 
der  ihm  entgegenkommenden  Patriarchen  die 
erlösende  Hand.  —  9.  Kreuzabnahme.  — 
10.  Grablegung.  —  11.  Auferstehung,  mit  sehr 
treuer  Naturbeobachtung. 

Freistehend  ist  der  Altar  der  Re- 
liquien. Dahinter  das  Kreuzigungsbild 
(Pietro  Cavallini  oder  Puccio  Capanna),  eines 
der  Meisterwerke  der  italienischen  Schule  des 
14.  Jahrhunderts.  —  Walter,  Herzog  von 
Athen,  der  dem  Maler  den  Auftrag  gegeben,  ist 
links  auf  einem  weißen  Pferde  abgebildet  und 
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sein  Wappen  unten  angebracht.  Im  17.  Jahr- 
hundert wurde  das  Bild  durch  Aufstellung 
eines  Marmoraltares  vor  demselben  großen- 
teils zerstört.  —  Unter  dem  Altare  ist  das  Grab 
der  Prinzessin  Maria  von  Savoyen,  gestorben 
1656,  Tochter  Karl  Emmanuels  I.  und  Ter- 
tiarin.  Auf  einer  Porphyrplatte  in  Marmor- 
intarsia das  Wappen  von  Savoyen  und  die 
Grabschrift.  —  Hinter  dem  Altare  Br.  Leo, 
Masseo,  Rufinus  und  Angelo  von  Rieti  be- 
graben. Neben  diesem  Altare  ist  das  berühmte 
Muttergottesbild  mit  dem  Kind,  St. 
Franziskus  und  Johannes,  das  früher  als  von 
Giotto  gemalt  galt,  jetzt  aber  allgemein  Pietro 
Lorenzetti  zugeschrieben  wird.  —  Die  West- 
wand zeigt  St.  Franziskus,  die  Wundmale 
empfangend  (Giotto).  —  Unter  dem  Bilde  der 
Kreuzabnahme  und  neben  dem  Fresko  Loren- 
zettis  sind  die  Brustbilder  von  vier  Heiligen. 

Diese  Seite  des  Ouerarms  enthält  die 

Kapelle  des  heiligen  Johannes 
Baptist,  ungefähr  13 10  von  Kardinal  Gian- 
Giordano  Orsini  gestiftet  und  von  Agnolo  und 
Agostino  von  Siena  erbaut.  Sie  ist  der  gegen- 
überliegenden des  heiligen  Nikolaus  sehr  ähn- 
lich. Über  dem  Altar  ist  ein  Tryptichon  (Ma- 
donna, Franziskus,  Joh.  Baptist)  aus  der 
senensischen  Schule;  darunter  das  nun  leere 
Mausoleum  des  Kardinals.  Hinter  dem  Altare 
wird  die  Tafel  mit  dem  Namen  Jesu  aufbe- 
wahrt, die  St.  Bernardin  von  Siena  schenkte. 
An  der  Ostwand  befindet  sich  das  von  den 
Tertiaren    ursprünglich    für    die    Kapelle    des 
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heiligen  Bernardin  bestimmte  Gemälde  von 
Giovanni  lo  Spagno,  Mutter  Gottes  mit  Kind 
und  zwei  Engeln  in  der  Luft,  unten  die  Hei- 
ligen Franziskus,  Klara,  Antonius,  Bernardin 
von  Siena,  Ludwig  von  Frankreich,  Elisabeth 
von  Ungarn  und  Katharina,  Märtyrin.  —  An 
der  gegenüberliegenden  Wand  Christus  am 
Kreuz  zwischen  St.  Leonhard,  Antonius,  Abt, 
Franziskus  und  Klara  (Tiberio  d' Assisi) ,  früher 
in  der  Kapelle  des  heiligen  Abtes  Antonius.  — 
Fenster:  Das  Mittelfenster,  zweite  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts,  zeigt  unter  Andikulen: 
Zacharias,  Johannes,  den  Verkündigungsengel 
und  zweimal  das  Wappen  der  Orsini.  — 
Fenster  links,  zweite  Hälfte  14.  Jahrhundert: 
St.  Hieronymus,  zwei  Madonnen  mit  Kind.  — 
Fenster  rechts,  modern,  von  Bertini  di  Milano 
unter  Papst  Gregor  XVI. :  Johannes  den  Täu- 
fer,  Christus,   Petrus  und  einen  Bischof. 

Links  ist  der  Eingang  in  die 

Sakristei,  a)  äußere  Sakristei:  Über 
der  Eingangstüre,  die  zur  inneren  Sakristei 
führt,  Bild  des  heiligen  Franziskus,  mit  Dar- 
stellungen von  vier  der  an  seinem  Grabe  vor- 
gekommenen Wunder.  Es  galt  früher  als  sein 
ältestes  Porträt  und  wurde  Giunta  von  Pisa 
zugeschrieben.  Venturi  beweist  aber,  daß  es 
kein  Porträt  sein  kann,  da  es  erst  1253.  ent- 
standen, und  nicht  von  Giunta  von  Pisa,  da 
dieser  1236  in  Assisi  arbeitete.  Nach  ihm 
muß  es  einem  byzantinischen  Maler  zu- 
geschrieben werden.  —  Das  Gewölbe  zeigt  ein 
Gemälde  von  Sermei  (Glorie  des  heiligen  Fran- 
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ziskus),  die  Wände  wurden  1659  von  G.  Gior- 
getti  mit  Fresken  bedeckt.  Die  Haupt  wand 
zeigt  Maria  Vermählung  zwischen  zwei  Me- 
daillons: Glaube  und  Hoffnung;  die  rechte 
Wand  Geburt  und  Beschneidung  Christi,  in  der 
Mitte  Medaillon:  Liebe.  An  der  Wand  gegen 
den  Eingang:  Anbetung  der  Weisen  —  mit 
Selbstporträt  in  der  rechten  Ecke  —  und 
Flucht  nach  Ägypten.  —  Die  großen  Sakristei- 
schränke sind  von  Stefano  d'Assisi  (1626),  die 
kostbare  Uhr  von  Kaiser  Leopold  I.  geschenkt 
(1700).  Außerdem  ist  noch  bemerkenswert 
eine  Madonna  (Sassoferato) .  —  b)  Innere  Sa- 
kristei: Sie  birgt  eine  Menge  von  kostbaren 
Schätzen,  vor  allem  den  Schleier  der  Mutter 
Gottes,  nach  alter  Überlieferung  von  Thomas 
von  Orsini  beim  letzten  Kreuzzug  dem  Pascha 
von  Damaskus,  der  die  Reliquie  aus  einer 
Kirche  in  Jerusalem  entwendet  hatte,  ab- 
genommen und  1319  der  Basilika  geschenkt. 
(Wird  am  Oster-  und  Pfingstmontag  in  Pro- 
zession durch  die  Stadt  getragen,  sonst  aber 
nur  in  Gegenwart  eines  Bischofs  gezeigt.)  — 
Von  andern  Schätzen  sind  besonders  bemer- 
kenswert: die  Bulle  Honorius'  III.  zur  Be- 
stätigung der  Regel,  —  verschiedene  Gegen- 
stände, die  St.  Franziskus  gehörten,  besonders 
die  ihm  von  der  heiligen  Klara  gefertigten 
Schuhe,  die  er  nach  der  Stigmatisation  trug, 
das  Elfenteinhorn,  das  ihm  der  Sultan  schenkte, 
das  Leichentuch,  in  das  ihn  Giacoma  von 
Settesoli  hüllte,  Tücher  und  der  Habit,  in  dem 
er  starb,  seine  Sandalen,  Kapuze  und  Zilizium, 
ein  Kelch,  ferner  der  von  ihm  selbst  geschrie- 


HS     65     ®- 

bene,  bekannte  Franziskussegen,  den  der  se- 
lige Bruder  Leo  immer  bei  sich  trug.  —  Außer- 
dem ein  Stück  Habit  und  ein  Arm  des  heiligen 
Antonius,  ein  Arm  des  heiligen  Bischofs  Stanis- 
laus,  das  Haupt  des  seligen  Rufinus,  Vetters 
der  heiligen  Klara,  ein  Kristallkreuz  mit  Re- 
liquien, vom  heiligen  Bonaventura  geschenkt, 
ein  Dorn  von  der  Dornenkrone,  ein  kleines 
Kreuz  vom  Kreuze  Christi,  ein  Pergament- 
Missale  und  ein  Kelch  des  heiligen  Ludwig  von 
Toulouse  etc. 

Es  gibt  außerdem  noch  eine  dritte  Sakristei, 
die  jedoch  sehr  selten  gezeigt  wird.  Diese  birgt 
den  reichen  Paramentenschatz  der  Kirche, 
darunter  besonders  bemerkenswert  der  soge- 
nannte Rovero,  von  Sixtus  IV.  geschenkt,  ein 
außerordentlich  kunstvolles  Antipendium  mit 
Zeichnung  von  Antonio  Pollaiolo.  Außerdem 
herrliche  Alben,  das  Bahrtuch  des  heiligen 
Franziskus,  dasGiacoma  von  Settesoli  schenkte, 
ein  kleines  Ecce  Homo  von  Murillo,  eine 
Elfenbein-Muttergottes  mit  Kind  (ein  Kunst- 
schatz von  außerordentlichem  Werte)  etc.  — 
Von  der  Sakristei  aus  geht  man  zum  Haupt- 
altar zurück  und  wendet  sich 

IV.  zum  Längsschiff  links.  Die- 
ses zeigt  im  Gegensatz  zu  den  Evangelien  der 
rechten  Seite  Szenen  aus  dem  Leben  des  hei- 
ligen Franziskus,  und  zwar:  i.  Franziskus  ent- 
sagt dem  väterlichen  Erbe.  (Die  Figur  des 
erzürnten  Vaters  rechts  ist  fast  verloren.)  — 
2.  Traum  des  Papstes  Innocenz;  links  Reste 
von  Franziskus,  der,  halb  nach  links  gewendet, 

Führer  durch  Assisi.  5 
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die  nicht  mehr  sichtbare  Kirche  stützt.  — 
3.  Vogelpredigt  (zeigt  bedeutende  Fortschritte 
in  der  Bewegung;  Kopf  des  Begleiters  im  14. 
Jahrhundert  übermalt).  —  4.  Stigmatisation; 
links  nur  mehr  Spuren  von  Franziskus.  — 
5.  Tod  des  heiligen  Franziskus  (Lebendigkeit 
in  Blick  und  Gebärden  der  trauernden  Brüder 
gegen  die  sonstigen  Werke  dieser  Zeit).  — 
Das  sechste  Bild,  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde 
auf  dem  Schöße  und  einem  Engel  zur  Linken, 
stammt  aus  einer  späteren  Zeit. 

Vom  Querschiff  kommt  man  zuerst  an  den 
mit  eisernem  Gitter  umgebenen 

Päpstlichen  Thron  (Fuccio) ,  dann 
an  die  Kanzel,  eine  mit  Skulpturen  und 
Glasmosaiken  bedeckte  Loge  (14.  Jhrh.),  die 
jedenfalls  aus  den  Resten  eines  früheren  Mo- 
numentes der  Kirche  gebildet  ist.  Wahr- 
scheinlich war  dies  ein  Altar  oder  Grabmal  des 
heiligen  Stanislaus,  Bischofs  von  Krakau,  der 
in  dieser  Kirche  1253  selig  gesprochen  wurde, 
und  von  Filippo  di  Campello  erbaut.  Darauf 
weisen  auch  zwei  Szenen  aus  dem  Leben  dieses 
Heiligen  —  St.  Stanislaus,  einem  Jüngling 
aus  dem  Grabe  helfend,  und  Martyrium  des 
heiligen  Stanislaus  —  von  Tommaso  di  Stefano, 
in  der  Leibung  der  Nische  hin.  Ursprünglich 
wohl  zur  Tribüne  für  die  Sänger  bestimmt,  wird 
die  Loge  jetzt  als  Kanzel  und  zur  Ausstellung 
der  Reliquien  benützt.  Im  oberen  Bogen  ist 
eine  Krönung  Mariens  (Stefano  fiorentino)  — 
rechts  und  links  Scharen  von  Engeln,  von 
denen  nur  mehr  die  schönen,  rötlich  blonden 
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Köpfe  übrig  sind;  im  Bogengewölbe  außer  den 
erwähnten  Szenen  Christus  am  Kreuze  mit 
Maria  und  Johannes  (?  Fra  Martino).  Direkt 
hinter  dem  Gitter  befindet  sich,  von  den  Bän- 
ken verdeckt,  das 

Grab  der  Jacopa  de'Frangipani, 
unter  dem  Namen  Jacoba  (Giacoma)  de'Set- 
tesoli  beim  Tode  des  heiligen  Franziskus  be- 
kannt. Über  dem  Grabe  ist  ihr  Bildnis  mit 
der  Inschrift :  Hie  iacet  Iacoba  saneta  nobilisque 
romana. 

Von  hier  aus  gelangt  man  in  die 

Kapelle  des  heiligen  Petrus 
von  Alkantara  (auch  des  heiligen  Joseph 
von  Cupertino  oder  der  heiligen  Lucia  ge- 
nannt), welche  wegen  ihrer  Unregelmäßigkeit 
nicht  gemalt  wurde.  Linke  Wand:  Maria  Hilf 
(Andrea  Aluigi,  14.  Jhrh.).  Die  Gemälde  des 
zweigeteilten  Fensters:  links  ein  Apostel  (Kopf 
modern)  unter  gotischem  Baldachin,  darunter 
Scheibe  mit  drei  Rosetten;  —  rechts  in  fünf 
Medaillons  Engel  mit  Zepter,  segnender  Chri- 
stus, St.  Paulus,  zwei  Rosetten.  Einrahmung 
Flechtwerk.  Stil  der  Figuren  ganz  altertüm- 
lich, zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.  Die 
Farben  heben  sich  prächtig  von  dieser  dunklen 
Ecke  ab.  Nach  Thode  ist  dies  Fenster  das 
älteste  Glasgemälde  der  Unterkirche. 

Daneben  die 

Kapelle  des  heiligen  M  artin  us. 
(Vor  dieser  Kapelle  ist  der  deutsche  Beicht- 
stuhl.)- Dieselbe  wurde  ca.  1308  vom  Kar- 
dinal   Gentile    Partino  da  Montefiore   erbaut, 
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ist  denjenigen  der  Orsini  ähnlich,  aber  noch 
reicher.  Die  zehn  Fresken  aus  dem  Leben 
des  heiligen  Martin  von  Tours  gehören  zu  den 
besten  Simone  Martinis  (14.  Jhrh.) ;  Martini, 
Schwager  B.  Memmis,  kam  nach  Giotto  nach 
Assisi  und  fühlte  dessen  Einfluß.  Auch  diese 
Kapelle  zeigt  in  ihm  den  Meister  der  Farben, 
voll  Freudigkeit  und  Schönheitssinn  (nach 
Vasari  sind  die  Fresken  von  Puccio  Capanna, 
nach  älteren  Kennern  von  Giotto  oder  Buffal- 
maco).  —  Sie  stellen  dar:  1.  St.  Martin,  dem 
Bettler  seinen  Mantel  reichend.  —  2.  Den 
Traum,  in  dem  Christus  den  ihm  geschenkten 
Mantel  den  Engeln  zeigt.  —  3.  Der  Kaiser  um- 
gürtet St.  Martin  mit  dem  Schwert.  —  4.  Der 
Heilige,  ein  Geschenk  zurückweisend,  bietet 
sich  dem  Kaiser,  nur  mit  dem  Kreuz  bewaffnet, 
zum  Kampfe  mit  den  Alemannen  an.  —  5.  St. 
Martin,  den  Klerikern  eingereiht,  nimmt  von 
St.  Hilarion,  Bischof  von  Poitiers,  Abschied.  — 
6.  St.  Martin  gerät  bei  der  heiligen  Messe  in 
Ekstase.  —  7.  St.  Martin  predigt  inChartres.  — 
8.  Er  wohnt  der  Beisetzung  des  heiligen  Li- 
borius,  Erzbischofs  von  Tours,  bei.  —  9.  St. 
Martin,  als  Bischof  vor  dem  Kaiser  Valen- 
tinian.  —  10.  Tod  und  Bestattung  des  Heiligen. 
—  Achtzehn  herrliche  Heiligengestalten  ver- 
schönern die  Fensterleibungen  der  drei  Fenster 
der  Kapelle  (siehe  besonders  den  Eremiten) , 
und  acht  nicht  weniger  schöne  die  Leibung  des 
Eingangsbogens :  der  heilige  Ludwig,  König, 
und  der  heilige  Ludwig,  Bischof;  die  heilige 
Klara  und  die  heilige  Königin  Elisabeth;  der 
heilige  Franziskus  und  der  heilige  Antonius; 
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die  heilige  Magdalena  und  die  heilige  Katharina. 
Unter  dem  Bogen  der  Kardinal  Gentile  zu 
Füßen  des  heiligen  Martins  kniend,  der  ihm 
huldvoll  die  Rechte  darreicht.  —  Die  Glas- 
gemälde dieser  Kapelle  sind  die  schönsten  der 
Kirche,  was  Stärke  des  Kolorits  betrifft 
(14.  Jhrh.).  —  1.  Fenster  links:  St.  Gregor, 
Franziskus,  Rufinus;  —  rechts:  St.  Martin, 
Nikolaus,  Stephanus.  —  Mittelfenster:  Christus, 
heilige  Krieger,  Kardinal  Gentile.  —  3.  Fenster 
links:  St.  Hieronymus,  Damianus,  Antonius; 
—  rechts:  St.  Paulus,  Martin,  Laurentius. 
(Zeichnung  von  Simone  Martini.) 

Die  beiden  Marmorstiegen  in  der  Mitte  der 
Unterkirche  führen  in  die 

b)  Krypta. 

(Grabkirche  des  heiligen  Franziskus.) 

Wie  bekannt,  wurde  während  der  feierlichen 
Übertragung  des  heiligen  Leibes  von  S.  Giorgio 
nach  S.  Francesco  auf  Befehl  des  Fr.  Elias  der 
Leichnam  (wie  man  jetzt  vielfach  glaubt,  aus 
Furcht  vor  den  Peruginern)  geraubt  und 
heimlich  in  der  Basilika  begraben,  und  zwar  so, 
daß  niemand  ihn  mehr  auffand.  Der  steinerne 
Sarg  war  nicht  nur  mit  einem  starken  Eisen- 
gitter umgeben,  sondern  zu  verschiedenen 
Malen  mit  großen  Steinplatten  und  harten 
Kalkschichten  bedeckt,  auch  alle  Zugänge 
waren  sorgfältig  vermauert.  —  Erst  im  Jahre 
1818  gelang  es  P.  Papini,  die  Spuren  des  Gra- 
bes zu  finden.  Nach  eingeholter  Erlaubnis 
Pius'  VII.    wurde   zweiundfünfzig   Nächte  ge- 
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arbeitet, bis  endlich  das  Grab  und  der  heilige 
Leib  aufgefunden,  feierlich  untersucht  und  als 
echt  befunden  wurden.  —  Die  Krypta  wurde 
im  dorischen  Stile  nach  dem  Plane  Pasquale 
Bellis  vom  Architekten  Brizi  ausgebaut  und 
ein  Doppelaltar  errichtet.  Das  Grab  (Tomba) 
wurde  mit  Bronze  und  Marmor  im  Renaissance- 
stil geschmückt  und  die  Krypta  mit  zehn  Bas- 
reliefs aus  Terrakotta  (Szenen  aus  dem  Leben 
des  Heiligen  —  von  Gianfredi)  verziert.  Außer 
den  Statuen  des  heiligen  Franziskus  und  der 
heiligen  Klara  sieht  man  jene  der  Päpste 
Pius'  VII.  und  Pius'  IX.  —  Rechts  ist  unter  dem 
Herz- Jesu-Altare  ein  großer  Stein  mit  weiter 
Öffnung  an  der  Seite,  welcher  bis  zur  Auffin- 
dung den  Sarg  des  Heiligen  einschloß.  —  Nach 
der  Pracht  der  gotischen  Basilika  stößt  der 
klassische,  kalte,  griechische  Stil  ab,  der  für 
die  Mystik  des  Ortes  doppelt  ungeeignet  ist. 

Entweder  von  der  Piazza  S.  Francesco  aus 
über  die  große  Treppe  zur  Rechten  der  Kirche, 
oder  von  der  Krypta  oder  der  Sakristei  der 
Unterkirche  aus  über  die  kleine  innere  Stiege, 
oder  aber  vom  oberen  Platze  aus  durch  das 
(meist  geschlossene)  eigene  Portal,  gelangt 
man  zur 

c)  Oberkirche. 

Dieselbe  ist  im  Gegensatze  zur  Unterkirche 
in  weißem  Stein  ausgeführt.  Die  Fassade  ist 
einfach,  mit  von  einem  Konsolensims  gesäum- 
tem Spitzgiebel,  der  ein  schmuckloses,  kleines 
Rundfenster  zeigt.  Über  dem  Portale  ist  eine 
Rosette,  einfacher  als  die  der  Unterkirche,  aber 


-®    71 


Heilige    Klara  von   Simone   Memmi.     S.  Francesco, 
O  Unterkirche.  O 


ebenfalls  künstlerisch  ausgeführt.  Die  vier 
Evangeliensymbole  in  grober  Ausführung  um- 
geben sie.  Das  zweigeteilte  Portal  entspricht 
in  der  Gliederung  dem  der  Unterkirche,  ist  aber 
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einfacher.  Ganz  romanisierend  ist  der  mit 
Tierfiguren  geschmückte  untere  Sims.  —  Der 
Eingang  ist  noch  aus  der  Zeit  des  Fra  Elias. 
Der  weifische  Löwe  und  der  Adler  Friedrichs  II. 
beweisen  die  Freigebigkeit  beider  Parteien  zu 
Ehren  des  heiligen  Franziskus. 

Der  Kampanile  erhebt  sich  in  vier  durch 
Lisenen  belebten  Stockwerken;  er  ist  mit  ro- 
manischen Doppelfensterchen  und  Rundbogen- 
fries geziert.  Der  Glockenstuhl  zeigt  je  drei 
rundbogige  Schallöffnungen.  Die  Kirche  be- 
sitzt ein  Glockenspiel. 

Links  an  die  Fassade  lehnt  sich  eine  Loggia 
mit  Ecktürmen  an  (14.  Jhrh.),  von  welcher  aus 
dem  Volke  der  Schleier  der  Mütter  Gottes 
gezeigt  wird. 

Inneres   der   Kirche. 

In  der  gotischen  Oberkirche,  mit  ihrer  freien, 
lichten  Weitläufigkeit,  ist  es  dem  Baumeister 
(Filippo  da  Campello?)  in  wunderbarer  Weise 
gelungen,  auf  den  mystisch-geheimnisvollen 
Zauber  der  dunklen,  grottenartigen  Unter- 
kirche die  Erhebung  zu  einer  freieren,  lichten 
Atmosphäre  folgen  zu  lassen,  gleichsam  den 
Triumph  der  Seele  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
wenn  dieselbe  nach  überstandenem  Lebens- 
kampfe sieh  aufschwingt  zu  den  himmlischen 
Gefilden.  —  Die  Kirche  ist  einschiffig  und 
bildet  ein  lateinisches  Kreuz.  Das  schlicht, 
aber  harmonisch  gebildete  Langhaus,  das  man 
durch  einen  schmalen,  tonnengewölbten  Raum 
betritt,  wird  von  vier  fast  quadratischen, 
spitzbogigen     Gewölbefeldern     gebildet;     das 
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Querschiff  hat  drei  Gewölbe;  die  Apsis  besteht 
aus  fünf  Seiten  des  Achtecks.  Sämtliche  Ge- 
wölbeträger sind  halbe,  durch  fünf  Säulen  ge- 
bildete Bündelpfeiler  und  tragen  kräftig  profi- 
lierte Rippen  und  Quergurte.  Eine  einfache 
Galerie  wird  durch  die  in  dreiviertel  Höhe  der 
Säulen  schwächer  werdenden  Mauern  gebildet. 
Das  Querschiff  und  die  beiden  ersten  Seiten 
der  Apsis  werden  durch  eine  Reihe  von  klee- 
blattförmigen Arkaden  auf  Säulen  mit  Knos- 
penkapitälen  belebt.  Die  hohen,  schmalen, 
zweiteiligen .  Fenster  mit  einfachem  Vierblatt 
im  oberen  Bogenfeld,  und  im  Querschiff  vier- 
teilige Fenster,  durch  welche  reiches  Licht  ein- 
strömt und  den  weiten  Raum  überflutet, 
lassen  bedeutende  Wandflächen  frei,  die  Künst- 
lerhand mit  herrlichen  Fresken  bedeckte. 

Betreten  wir  die  Basilika,  wie  dies  gewöhn- 
lich geschieht,  durch  die  Türe  von  der  Sakristei- 
stiege her,  so  befinden  wir  uns  im 

I.  Querschiff  links,  dem  heiligen 
Michael  geweiht. 

a)  Ostwand.  Kreuzigung,  Cimabues  größ- 
tes Werk,  leider  durch  falsche  Präparierung 
des  Grundes  gleichsam  in  eine  photographische 
Negative  verwandelt.  Eine  Darstellung  von 
zündender  Gewalt.  Auf  diesem  Bilde  findet 
man  den  bisherigen  römischen  Christus  mit 
dem  erhobenen,  kolossalen  Kopfe  und  den  weit- 
geöffneten Augen  in  einen  toten  Christus  ver- 
wandelt. Die  ganze  Szenerie  drückt  Ver- 
zweiflung, Klage,  Jammer  aus.  St.  Franziskus 
küßt  weinend  den  Boden,  auf  dem  das  Kreuz 
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aufgepflanzt  ist.  Das  Bild  ist  neu  in  der  Auf- 
fassung, fern  von  dem  bisher  konventionellen; 
alle  Gemütsbewegungen  und  Leidenschaften, 
Haß,  Verzweiflung  und  Schmerz  kommen 
stark  zum  Ausdruck.  Der  Aufruhr  der  Natur 
stimmt  damit  überein.  Von  den  Engeln  sind 
nur  mehr  einige  sichtbar. 

An  der  Hinterwand  drei  mächtige  Engel 
mit  großen,  roten  und  weißen  Flügeln.  Von 
allen  Bildern  am  besten  erhalten.  —  Lünette 
ganz  zerstört. 

Fresken  der  anderen  beiden  Wände  Szenen 
aus  der  Apokalypse,  ebenso  interessant  als 
künstlerisch. 

b)  Südwand,  i.  Darstellung  des  4.  und  5. 
Kap.  der  Apok.  —  In  der  Mitte  nach  oben  in 
einer  Mandorla  ein  Altar,  auf  dem  ein  Kind  mit 
Kreuznimbus  zu  liegen  scheint,  umgeben  von 
vier  Medaillons  mit  den  Evangelistensymbolen. 
Rings  um  die  Mandorla  die  vierundzwanzig 
Ältesten, '  von  denen  zwölf  links  noch  erkenn- 
bar. Zwischen  ihnen  in  der  Mitte  unten  zwei 
vasenartige  Gefäße,  darunter  ein  Engel  mit 
Buch(?),  St.  Michael  und  zwei  Heiligenfiguren. 
Auf  beiden  Seiten  zwei  andere  Engel.  Außer- 
halb des  Kranzes  der  vierundzwanzig  Ältesten 
oben  noch  je  vier  Köpfe  mit  Nimbus,  darunter 
links  drei,  rechts  vier  Engel.  —  Die  Dar- 
stellung des  heiligen  Michael  und  der  auf  ihn 
bezüglichen  apokalyptischen  Szenen  ist  sym- 
bolisch, da  man  in  Franziskus  selbst  die  Weis- 
sagung von  dem  siebten  Engel  der  Apokalypse 
erfüllt  sehen  will.  —  2.  Vers  1 — 3  des  7.  Kap. 
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der  Apok.  —  Vor  einer  mit  einer  Mauer  um- 
gebenen Stadt  stehen  vier  Engel  mit  großen 
Flügeln  und  Füllhörnern  (die  vier  Winde  der 
Erde  haltend) ;  in  der  Mitte  ist  ein  fliegender 
Engel,  vom  Aufgang  der  Sonne  aufsteigend, 
die  links  oben  dargestellt  ist,  während  rechts 
und  links  sich  hohe,  bewaldete  Berge  befinden. 

—  3.  Kap.  7  und  8  der  Apok.  —  In  einer  Man- 
dorla  mit  Thronsessel  Christus,  von  acht  Po-* 
saunen  blasenden  Engeln  umgeben,  von  denen 
vier  gut  erhalten  sind.  Über  dem  Altar  der 
Engel  mit  dem  Rauchfaß.  Unten  zahlreiche 
Figuren. 

An  den  schmalen  Wandräumen  neben  dem 
Fenster  links  noch  Reste  von  Engeln  erhalten. 

—  In  der  Leibung  der  Fenster  vierzehn  Brust- 
bilder von  Engeln,  von  denen  acht  gut  erhalten 
(beides  von  Schülerhand). 

Fenster,  von  Valentino  da  Udine  restau- 
riert, links  in  Vierpässen  in  sieben  Darstel- 
lungen die  Schöpfungsgeschichte;  2.  Abteilung: 
Sündenfall,  Vertreibung  aus  dem  Paradiese, 
Arbeit  der  Stammeltern,  Opfer  Kains  und 
Abels,  Brudermord,  Verfluchung  Kains,  Ver- 
höhnung Noahs.  Darüber  Christus.  —  3.  und 
4.  Abteilung:  je  vier  Heilige,  darüber  Madonna 
mit  Kind.  -  Oben  vier  Kirchenväter.  —  Die 
Zeichnung  von  Cimabue. 

c)  Westwand.  1.  Kap.  18  der  Apok.  Fall 
Babylons.  —  Links  eine  gewaltsam  zusammen- 
stürzende Stadt.  Aus  dem  Tor  links  schauen 
Leute,  rechts  Teufelchen;  in  der  Mitte  steht 
ein    Strauß    (als    unreiner    Vogel),    links    vier 
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Karikaturen  menschlicher  Figuren,  oben  die 
Sphären  des  Himmels  und  Reste  eines  Engels. 

—  2,  Wahrscheinlich  Kap.  18,  Vers  21  oder  22. 

—  Das  ganze  Bild  von  Flammen  oder  Fluten 
durchweht,  die  nach  rechts  oben  schlagen. 
In  der  Mitte  steht  ein  Engel,  der  einen  rechts 
befindlichen  Heiligen  auf  etwas  aufmerksam 
macht. 

Unter  der  Galerie  sind  drei  große  Engel, 
außerdem  über  den  Bögen  sechs  Halbfiguren 
von  Engeln.  An  der  Lünette  sieht  man  in  der 
Höhe  zwei  parallel  nach  links  ausschreitende 
Engel,  deren  vorderster  einem  Drachen  den 
Speer  in  den  Rachen  stößt.  Rechts  Dämonen. 
Der  Altar  ist  dem  heiligen  Michael  geweiht. 

II.  A  p  s  i  s.    Maria  geweiht. 

Darstellungen  aus  den  letzten  Lebensjahren 
der  Mutter  Gottes.  —  1.  Links:  Letzte  Augen- 
blicke Mariens.  Durch  einen  mit  Mosaik  im 
Stil  der  Cosmaten  verzierten  Rahmen,  von  dem 
Ampeln  herabhängen,  eingeschlossen.  —  2.  Tod 
Mariens:  in  der  oberen  Hälfte  Christus  mit 
Kreuznimbus,    ein    Kind    mit    Heiligenschein 

—  die  Seele  Mariens  — ■  im  Arm.  Rechts  und 
links  ein  in  drei  Reihen  geordneter  Heiligen- 
chor. In  der  Mitte  unten  sieht  man  noch  die 
untere  Hälfte  der  liegenden  Mutter  Gottes. 

Päpstlicher  Thron,  ohne  Berech- 
tigung von  einigen  Fuccio  zugeschrieben,  zeigt 
im  Stil  der  Cosmaten  gehaltenen  Mosaik- 
schmuck, steht  unter  einem  mit  Krabben  ver- 
zierten auf  Säulen  ruhenden  Spitzgiebelbal- 
dachin, hat  eine  spitze  Lehne,  als  Armbrüstung 
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zwei  Löwen,  und  trägt  unten  am  Schemel  die 
Relief  figuren  je  eines  Löwen,  Greifen  und  Ba- 
silisken, sowie  die  Inschrift:  „Super  aspidem  et 
Basiliscum  ambulabis  et  conculcabis  Leonem 
et  Draconem".  —  Hinter  dem  päpstlichen 
Thron  in  Medaillons  die  Brustbilder  Gregors  IX., 
des  großen  Freundes  und  Gönners  des  heiligen 
Franziskus  und  Innocenz'  IV.,  der  die  Basilika 
einweihte. 

Fenster  über  dem  Thron:  Mittelfenster 
ganz  modern,  von  Bertini  di  Milano  neu  ge- 
malt. Seine  Schönheit  bleibt  weit  hinter  den 
alten  Fenstern  zurück.  Die  linke  Hälfte  zwei- 
geteilt, in  jedem  Teil  neun  Darstellungen  in 
viereckigen  Feldern;  links  alttestamentarische 
Szenen,  rechts  Passion:  Kreuztragung  (mo- 
dern), Christus  in  Emaus  (modern),  Aufer- 
stehung, Engel  auf  dem  Grabe,  Noli  me  tangere, 
Bekehrung  des  Thomas,  Himmelfahrt,  Pfingst- 
fest.  —  Rechte  Seite:  links  Knabe  Jesus  im 
Tempel,  Taufe,  Verklärung,  Vertreibung  der 
Wechsler,  Einzug  in  Jerusalem,  Fußwaschung, 
Abendmahl,  Gethsemane,  Judaskuß;  rechts 
alttestamentarische  Szenen,  besonders  aus 
Abrahams  und  Davids  Leben  im  Stile  Cima- 
bues  und  jedenfalls  zu  seiner  Zeit  gemalt. 

3.  Bild.  Himmelfahrt  Mariens.  Ein  Sar- 
kophag mit  den  Aposteln  zur  Seite.  Darüber 
drei  Reihen  von  Heiligen  mit  Nimbus,  Kronen 
und  Tiaren,  über  ihnen  in  einer  von  Engeln 
getragenen  Glorie  Christus  und  neben  ihm 
Maria.  Haltung  beider  nicht  mehr  deutlich 
erkennbar.    —  4.   Glorie  Mariens.     Maria  auf 
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dem  Thron,  rechts  Christus,  zu  beiden 
Seiten  Heilige,  darüber  Engel.  Darunter 
Mönche  und  gleich  oberhalb  derselben  in  zwei 
Reihen  Heilige. 

An  der  Hinterwand  rechts  und  links  je 
zwei  Heilige,  darüber  innerhalb  gemalter  Archi- 
volten  auf  der  linken  Seite  Maria  mit  zwei 
Engeln,  rechts  Maria  (?),  zwei  Heilige  und  ein 
Mann  mit  Axt  (St.  Joseph?). 

Am  schwersten  zu  bestimmen  sind  die  Fres- 
ken in  den  Lünetten.  Links  scheint  die  Ge- 
burt, darunter  die  Vermählung  Mariens  zu 
sein.  In  der  Lünette  rechts:  ein  Engel,  Joachim 
erscheinend;  darunter  das  Opfer  Joachims. 
—  In  den  Leibungen  der  Nischen  Heiligen- 
figuren in  Medaillons.  In  den  Fensterleibungen 
je  acht  stehende  Heilige  und  Brustbilder  von 
Engeln.     Alles  fast  ganz  zerstört. 

Berühmt  ist  das 

Chorgestühl.  Dasselbe  wurde  1491 
begonnen  und  nach  zehn  Jahren  vollendet,  vom 
Meister  Domenico  da  San  Severino,  unter  Mit- 
wirkung seines  Bruders  Niecola,  Pierantonio, 
Francesco  Acciaccaferro  und  Giovanni  di 
Pieriacopo.  —  Die  122  Chorstühle  nehmen 
die  ganze  Apsis  und  die  beiden  zunächst- 
liegenden Seitenwände  unter  den  zwei  Haupt- 
fenstern ein.  -Der  Chor  ist  bis  zu  den  Türen, 
die  zum  Klaustrum  Sixtus'  IV.  führen,  in  eine 
Doppelreihe  von  Chorstühlen  eingeteilt.  Von 
hier  aus  führt  eine  Einzelreihe  weiter.  Die 
Kunst  des  Maestro  Domenico  besteht  besonders 
in  der  Anpassung  des  neuen  Gestühls  an  den 
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alten,  architektonischen  Charakter  der  Ba- 
silika. —  Jedes  Gestühl  ist  vom  nächsten  durch 
schön  durchdachte  Seitenwände  getrennt  und 
hat  zwei  Spiegel,  einen  oberen  und  einen  un- 
teren. Die  Lehne  der  oberen  Stühle  enthält 
Intarsien  breit  und  großartig  gezeichneter 
Brustbilder.  Die  beiden  um  die  Ecke  führen- 
den stellen  den  Erzengel  Gabriel  und  die  heüige 
Jungfrau  während  der  Verkündigung  dar; 
sonst  folgen  vom  päpstlichen  Thron  aus  zu 
beiden  Seiten  an  achtunddreißig  Stühlen  die 
hervorragendsten  Männer  des  Ordens  und 
dessen  Wohltäter,  darunter  Sixtus  IV.  und 
Franziskus  Samson  selbst,  der  den  Chor 
schnitzen  ließ.  Die  unteren  Spiegel  sind  alle  in 
Intarsia,  ebenso  die  Spiegel  der  Hauptgestühle 
unter  den  Fenstern,  enthalten  aber  statt  der 
Figuren  verschiedene  andere  künstlerische  Dar- 
stellungen. Jedes  Gestühl  ist  mit  einer  blau  mit 
Goldeinfassung  gemalten  Muschelnische  ver- 
ziert und  mit  einem  schönen,  gotischen  Giebel 
gekrönt,  der  Renaissance-Blattwerk  und  in 
der  Mitte  eine  zart  geschnitzte  Rose  zeigt. 
Zwischen  den  Spitzbogen  erheben  sich  ebenso 
viele  schlanke,  der  Architektur  der  Basilika 
angepaßte  Spitzsäulen. 

Der  Altar,  der  Mutter  Gottes  geweiht, 
ist  im  Cosmatenstil  ^gehalten,  reich  an  Marmor 
und  Goldsternen.  —  Die  Altarumfriedung, 
früher  in  der  Unterkirche,  besteht  aus  acht- 
seitigen, antikisierenden  Säulen,  die  ein  ge- 
rades, mosaiziertes  Gebälk  tragen.  Das  Vie- 
rungsgewölbe über  dem  Altar  zeigt  die  vier 
Evangelisten. 
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III.  Querschiff,  rechts.  Dem 
heiligen  Petrus  geweiht. 

Die  Fresken  aus  dem  Leben  des  heiligen 
Petrus  erinnern  an  die  antiken  Fresken  der 
Vatikanischen  Basilika. 

a)  Ostwand.  i.  Kreuzigung.  Franziskus 
am  Fuß  des  Kreuzes.  Die  untere  Hälfte  zeigt 
die  ruhige  Gruppenordnung  der  älteren  Kunst, 
die  außerordentlich  bewegten  Engel  drücken 
Kraft  der  Empfindung  und  gewaltige  Leiden- 
schaft aus.  Es  sind  die  ersten  Boten  einer 
neueren  Zeit.  —  Darüber  an  der  Wand  unter 
der  Galerie  sechs  Lfeilige,  wovon  nur  noch 
zwei,  offenbar  Apostel,  einigermaßen  zu  er- 
kennen sind.  ■  Über  den  Bögen  der  Galerie 
Halbfiguren  von  Engeln. 

In  der  Lünette:  Transfiguration.  Noch 
erkennbar:  Christus  in  der  Mandorla  und  die 
umgebenden  Figuren. 

b)  Nordwand.  i.  Sehr  zerstört.  Berg- 
landschaft mit  Kirche.  Eine  bewaffnete  Män- 
nerschar kommt  den  Berg  herab.  —  2.  Kreu- 
zigung Petri.  —  3.  Beschwörung  des  Simon 
Magus.  In  der  Mitte  Simon  von  fünf  Dämonen 
schwebend  in  der  Luft  getragen,  links  Petrus, 
die  Rechte  beschwörend  erhoben.  —  An  der 
oberen  Wand  links  und  rechts  vom  Fenster  zwei 
Heiligenfiguren,  undeutlich. 

Fenster,  von  Francesco  da  Terranova  re- 
stauriert. Rundfenster  oben:  Christus,  von 
Engeln  umgeben,  darunter  Maria  und  die 
zwölf  Apostel.  Zwei  Teile  (von  links) :  ver- 
schiedene gemusterte  Medaillons.    3.  Teil,  alt- 
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testamentarische  Szenen;  4.  Teil,  die  sechs 
Erscheinungen  Christi  nach  der  Auferstehung. 
Stilrichtung  Cimabues. 

c)  Westwand.  1.  Tod  des  Annanias  und  der 
Sapphira:  Vor  einem  tabernakelartigen  Bau 
Petrus,  die  Hand  nach  rechts  ausstreckend,  wo 
zahlreiche  Personen  sind,  über  denen  Teufel  in 
der  Luft  fliegen.  Links  drei  Heilige.  — 
2.  Heilung  des  Lahmen  am  Tempeltor.  — 
Vor  einem  achteckig  gedachten  Gebäude  Pe- 
trus nach  rechts  gebeugt,  die  Hände  nach  einer 
nicht  erhaltenen  Figur  ausgestreckt.  Rechts 
eine  Männergruppe,  links  ein  Heiliger.  — 
Unter  der  Galerie  sechs  Heilige,  offenbar 
Apostel,  darunter  Paulus.  In  der  Lünette 
Reste  der  Evangelistensymbole. 

Altar,  dem  heiligen  Petrus  geweiht. 

IV.  Längshaus.  Dasselbe  hat  vier 
Gewölbe;  jedes  hat  rechts  und  links  ein  Feld, 
dessen  obere  Hälfte  in  der  Mitte  das  Fenster, 
rechts  und  links  in  je  zwei  Abteilungen  biblische 
Bilder  zeigt,  und  zwar  links  (vom  Querschiff 
kommend)  des  Alten,  rechts  des  Neuen  Testa- 
mentes. (Schule  Cimabues:  Giotto  —  damals 
noch  Cimabues  Schüler  — ,  Jacopo  Torriti, 
Pietro  Cavallini  und  Gaddo  Gaddi).  Nicht 
eines  dieser  Bilder  zeigt  den  charakteristischen 
Zug  des  Meisters.  Die  Fresken  haben  stark 
durch  die  Feuchtigkeit  gelitten,  besonders  die- 
jenigen der  rechten  Seite.  Der  Bewurf  ist 
teilweise  ganz  abgefallen.  Die  Fenster  des 
Längsschiffes  sind  in  der  Farbe  blasser,  kraft- 
loser und  weniger  malerisch  als  in  Apsis  und 

Führer  durch  Assisi.  6 
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Querschiff.  Die  meisten  Zeichnungen  von 
Cimabues  Schülern.  —  In  der  Ober-  wie  in  der 
Unterkirche  waren  einige  Fenster  zerstört  und 
kauften  die  Brüder  solche  aus  dem  Dome  von 
Perugia  und  Foligno.  —  Die  Fenster,  oder  ihre 
einzelnen  Teile  aus  dem  15.  Jahrhundert  sind 
an  der  Größe  der  Figuren  erkennbar.  —  In  der 
Leibung  jedes  Fensters  sind  vierzehn  Brust- 
bilder von  Heiligen  innerhalb  eines  ornamen- 
talen Rahmens.  In  den  der  Vierung  zunächst 
befindlichen  Fenstern  Propheten,  im  folgenden 
Paar  Patriarchen  und  Krieger,  im  dritten 
Päpste,  Bischöfe  und  Franziskus,  im  vierten 
heilige  Frauen. 

Die  unteren  Abteilungen  zeigen  die  be- 
rühmten Fresken  Giottos,  die  ersten  drei  Ge- 
wölbe je  drei,  das  letzte  vier  Bilder  und  zwei 
an  der  Wand  der  Eingangstüre.  Sind  die- 
selben auch  nur  teilweise  von  ihm  selbst  ge- 
malt, so  sind  sie  doch  alle  unter  seiner  Leitung 
entstanden  und  der  Meister  sorgte  für  die  ein- 
heitliche Wirkung  des  Ganzen.  Die  Quelle  zu 
diesen  Bildern  war  außer  für  ganz  wenige  das 
Leben  des  heiligen  Franziskus  vom  heiligen 
Bonaventura.  Die  sämtlichen  Fresken  Giottos 
sind  aus  seinem  eigenen  Gefühlsleben  heraus- 
gestaltet. Die  Umgebung  ist  ihm  Nebensache; 
deshalb  beschränkt  er  sich  meist  auf  Andeu- 
tungen, gibt  in  den  Gebäuden  nur  Schein- 
architekturen, die  viel  zu  klein,  aber  architek- 
tonisch vollkommen  sind.  Auch  in  der  Be- 
wegung und  Handlung  gibt  er  nur  das  Not- 
wendige ;  aber  seine  Persönlichkeiten  sind  nicht 
mehr  die  alten  byzantinischen  Typen,  sondern 
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Menschen  seiner  Zeit  und  ihre  Augen  und 
Hände  geben  dem  ganzen  Bilde  Leben  und 
Ausdruck.  Meist  treten  nur  wenige  Personen 
in  das  Bild;  aber  jede  hat  ihre  Rolle,  nimmt  an 
der  Handlung  tätigen  Anteil.  Die  Haupt- 
person hat  meist  einen  Begleiter,  der  die  Wir- 
kung des  Bildes  auf  den  Beschauer  auszu- 
drücken bestimmt  ist.  —  Giotto  war  der  erste, 
der  das  Leben  des  Heiligen  dem  Volke  bildlich 
verständlich  machen  und  nahebringen  sollte; 
er  mußte  alle  Gestalten  erst  erfinden,  während 
die  Darstellungen  des  Neuen  Testamentes  lang- 
sam durch  Jahrhunderte  entstanden  waren. 

Längshaus  links,  gegen  das  Tor 
gehend : 

i.  Gewölbefeld,  links:  oben  Schöpfung, 
Scheidung  von  Licht  und  Dunkel.  (Die  Bilder 
aus  der  Genesis  alle  von  Pietro  Cavallini  und 
seinen  Schülern.)  —  Rechts:  Erschaffung  des 
Adam.  Unten  links:  Bau  der  Arche,  rechts: 
Sündflut  (erkennbar  links  im  Teil  der  kasse- 
tierten  Arche.  —  Fenster:  oben  Ornamente; 
Jakobüs  und  ein  anderer  Apostel.  Zeichnung 
Cimabue. 

Untere  Abteilung:  I.  Ein  frommer  Mann 
aus  dem  Volke  breitet,  die  künftige  Heiligkeit 
des  Jünglings  Franziskus  voraussehend,  seinen 
Mantel  vor  den  Füßen  desselben  aus.  Giotto 
stellt  diese  Szene  auf  dem  Hauptplatze  dar, 
mit  dem  Rathaus  und  dem  alten  Tempel  der 
Minerva.  Zwei  fröhliche  Genossen  folgen  Fran- 
ziskus, zwei  Männer  betrachten  erstaunt  den 
Vorgang.      Bemerkenswert    ist    der    Versuch, 

6* 
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eine bestimmte  Örtlichkeit,  freilich  in  sehr 
phantasievoller  Ausschmückung,  darzustellen 
(Giotto).  —  II.  Franziskus  tauscht  seine  reiche 
Kleidung  mit  der  schlechten  eines  Armen  und  be- 
ginnt so  die  Laufbahn  seiner  Heiligkeit  (nach 
Venturi  Puccio  Capanna,  Schüler  Giottos).  — 
III.  Franziskus  ruht  auf  reichem  Bett;  vor 
ihm  sieht  man  seinen  wunderbaren  Traum 
dargestellt:  einen  Palast  mit  Trophäen  und 
Kriegsbannern,  die  Christus  ihm  und  seinen 
Kriegern  zum  Lohne  für  die  dem  Armen  er- 
zeigte Barmherzigkeit  versprochen  hat  (Schü- 
ler Giottos).  An  der  Unmöglichkeit,  einen 
Traum  zu  schildern,  mußte  der  Künstler 
scheitern. 

2.  Gewölbefeld,  oben :  links  Erschaffung  der 
Eva  (stark  beschädigt),  rechts  Erbsünde  (die 
Schlange  mit  Frauenkopf,  rechts  fast  zerstört). 
—  Unten:  links  Opfer  Isaaks  (linker  Teil  zer- 
stört, vielleicht  das  packendste  Bild  der  Serie), 
rechts  Besuch  der  Engel  bei  Abraham  (fast  zer- 
stört) .  —  Fenster :  rechts  und  links  Szenen  aus 
der  Apostelgeschichte  in  oblongen  Vierpaß- 
medaillons. Unten  Maria  und  Joseph  (?). 
Zeichnung  wahrscheinlich  Cimabue. 

Untere  Abteilung:  B.  IV.  Franziskus  kniet 
in  der  zerfallenen  Kirche  S.  Damiano  vor 
dem  Altare  und  sieht  erstaunt  zu  dem  Kruzifix 
empor,  von  welchem  aus  ihm  Christus  die 
Weisung  gibt,  seine  Kirche  wieder  herzustellen. 
(Venturi,  Giottos  Schüler).  —  V.  St.  Fran- 
ziskus entsagt  vor  dem  Bischof  von  Assisi 
seinem    Erbe    und    gibt    seinem    Vater     die 
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Kleider  zurück.  Im  reichgeschmückten  Saal 
steht  der  Heilige,  nur  mit  einem  Zilizium 
bedeckt ;  der  Vater  hat  die  Kleider  zusammen- 
gepackt und  erhebt  die  Hand  zum  Fluche. 
Der  Bischof  dagegen  geht  mit  liebevoll  aus- 
gebreiteten Armen  auf  den  Jüngling  zu,  dessen 
Tugend  er  bewundert.  Eines  der  schönsten 
dieser  Bilder  in  Ausdruck  und  Belebung  (Ven- 
turi:  Schüler  Giottos).  —  VI.  Traum  Papst 
Innocenz'  III.,  der  den  Lateran  durch  St.  Fran- 
ziskus vor  dem  Einsturz  bewahrt  sieht.  Rechts 
der  Papst,  schlafend,  mit  den  Abzeichen  seiner 
Würde,  links  die  Fassade  der  Lateranischen 
Basilika,  einstürzend,  durch  einen  kleinen  un- 
scheinbaren Mann  mit  der  Schulter  aufgehalten. 
(Venturi,  Filipo  Rusuti.)  —  Deckengewölbe: 
durch  reich  ornamentierte  Diagonalbänder  ge- 
teilt. In  der  Mitte  Medaillons  mit  Brustbildern : 
Christus,  Johannes  der  Täufer,  Maria,  Fran- 
ziskus (Jacopo  Torriti).  Dieselben  gehören  zu 
dem  Schönsten,  was  die  Oberkirche  bietet. 

3.  Gewölbefeld,  oben:  links  Vertreibung  aus 
dem  Paradies  (die  Figuren  der  Stammeltern 
bedeutend  für  die  Zeit),  rechts  der  Cherub  mit 
dem  flammenden  Schwert  vor  dem  Paradies 
(zerstört)  •  unten :  links  Täuschung  des  Isaak, 
rechts  Isaak  segnet  Esau  (teilweise  zerstört). 
Sehr  gut  ausgedrückt  ist  die  Blindheit  des 
Isaak  und  der  Schrecken  Esaus  über  den  Ver- 
lust des  Segens.  —  Fenster:  Je  fünf  Szenen  aus 
der  Apostelgeschichte,  unten  zwei  Apostel. 
Untere  Abteilung:  —  VII.  Der  Papst,  umgeben 
von  Kardinälen,  empfängt  aus  der  Hand  des 
Heiligen  dessen  Regel  und  bestätigt  sie.     Der 
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Ausdruck  der  Köpfe  ist  besonders  schön:  ernst 
und  gebietend  bei  den  Kirchenfürsten,  demütig 
und  heiter  bei  den  Minderbrüdern  (Venturi, 
Filippo  Rusuti).  —  VIII.  St.  Franziskus  er- 
scheint  seinen   Brüdern   im   feurigen   Wagen. 

Über  dem  vorne  offenen  Wohnort  in  Ri- 
votorto  sieht  man  in  grellem  Lichte  den  Feuer- 
wagen, von  Pferden  gezogen,  und  darauf  den 
Heiligen  mit  zum  Himmel  erhobenen  Armen. 
Die  Räder  ruhen  auf  dem  Rand  des  Daches. 
Zwei  Brüder  sehen  erstaunt  dem  Wunder  zu; 
der  dritte  weckt  die  Schlafenden.  Der  Schrek- 
ken  und  das  Erstaunen  der  Brüder  ist  meister- 
haft wiedergegeben  (Venturi,  F.-  Rusuti).  — 
IX.  Fra  Leo  sieht  in  einer  Vision  den  Thron 
Luzifers,  den  Gott  dem  heiligen  Franziskus 
bestimmt.  —  Der  Heilige  kniet  betend  vor 
dem  Altar;  hinter  ihm  Fra  Leo,  der  das  Ant- 
litz zu  der  wunderbaren  Erscheinung  erhebt. 
Ein  Engel  zeigt  ihm  zwischen  vier  geringeren 
den  glänzenden  für  Franziskus  bestimmten 
Stuhl  (F.  Rusuti).  Trotz  der  Bemühungen  des 
Meisters  wirken  die  fünf  in  der  Luft  schweben- 
den gotischen  Stühle  unkünstlerisch  und 
schwer. 

4.  Gewölbefeld,  oben:  links  Opfer  Abels 
und  Kains  (total  zerstört) ;  rechts  Bruder- 
mord (fast  zerstört) ;  —  unten :  links  Joseph, 
von  den  Brüdern  verkauft  (sehr  beschädigt) ; 
rechts  Joseph  in  Äg3/pten.  Joseph  unkenntlich ; 
links  knien  die  elf  Brüder.  Fenster,  linke 
Hälfte:  sechs  Szenen  aus  dem  Leben  des  hei- 
ligen Franziskus;  rechte  Hälfte:  sechs  Szenen 
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aus  dem  Leben  des  heiligen  Antonius.     Unten 
beide  Heilige. 

Untere  Abteilung:  X.  St.  Franziskus  verjagt 
durch  Fr.  Sylvester  die  Teufel,  die  den  Bürger- 
krieg in  Arezzo  anstiften  wollen.  —  Vor  der  Stadt, 
die  durch  ihre  Festungstürme  und  Mauern 
kenntlich  gemacht  ist,  kniet  Franziskus  in 
demütigem  Gebet.  In  der  Luft  und  auf  den 
Mauern  ist  eine  Schar  von  schwarzen  Dä- 
monen sichtbar.  Fra  Sylvester  steht  vor  dem 
nächstliegenden  Tor  und  erhebt  die  Hand,  um 
den  Teufeln  die  Flucht  zu  gebieten.  Ein 
Bürger  der  Stadt  sieht  ihm  verwundert  zu. 
Wunderschön  ausgedrückt  ist  der  Glaube  des 
betenden  Franziskus,  der  nicht  einmal  auf- 
schaut, um  die  fliehenden  Teufel  zu  sehen 
(F.  Rusuti).  —  XL  St.  Franziskus  schlägt  dem 
Sultan,  um  ihn  vom  christlichen  Glauben  zu 
überzeugen,  die  Feuerprobe  zwischen  dem 
Heiligen  und  den  mohammedanischen  Priestern 
vor.  Der  Künstler  erfaßt  den  Höhepunkt 
dieser  Szene.  In  einem  Prachtgemache  sitzt, 
von  Wachen  umgeben,  der  Sultan.  Vor  ihm 
steht  Franziskus,  während  ein  loderndes  Feuer 
zur  Probe  bereitgehalten  wird.  Der  Sultan 
zeigt  auf  einen  seiner  Priester,  der,  von  dem 
Vorschlage  des  Heiligen  entsetzt,  feig  entflieht 
(F.  Rusuti).  —  XII.  Dieses  und  die  vier  näch- 
sten Bilder  sind  nicht  aus  der  Lebensgeschichte 
des  heiligen  Bonaventura,  sondern  nach  an- 
deren Legenden.  —  Der  ewige  Vater,  die 
Hände  zum  Himmel  erhoben,  erscheint  rechts 
in  der  Luft  und  neigt  das  Antlitz  gütig  zu 
Franziskus,    der  über    der   Erde    in    Ekstase 


HS  88  ge- 
schwebt, von  leuchtender  Wolke  umgeben. 
Seine  Gefährten  sehen  verwundert  diesem 
Schauspiel  zu.  (F.  Rusuti.)  —  XIII.  Die  erste 
Krippenfeier  zu  Greccio.  Giotto  verlegt  die 
Szene  in  eine  weite  Basilika.  Im  Presbyterium 
kniet  rechts  der  Heilige  in  den  Festgewändern 
des  Diakons  und  hält  mit  unsagbarer  Zärt- 
lichkeit das  göttliche  Kind  in  den  Armen,  das 
er  aus  der  Krippe  genommen  hat,  neben  wel- 
cher ein  Öchslein  lagert.  Hinter  Franziskus 
ist  ein  Chor  von  Mönchen,  welche  so  ausdrucks- 
voll singen,  daß  man  aus  der  Darstellung  die 
verschiedenen  Stimmen  zu  unterscheiden  glaubt. 
Der  weite  Raum  ist  ganz  mit  andächtigem 
Volke  ausgefüllt.  Besonders  schön  sind  die 
nächststehenden  Figuren  ausgeführt  (Maler  des 
fünften  Bildes :  ein  Schüler  Giottos) .  —  Decken- 
gewölbe: im  vierten  Kreuzbogen  sind  die  Fel- 
der durch  Streifen  mit  Rankenwerk  einge- 
rahmt. In  den  Feldern:  St.  Gregorius  spricht 
zu  einem  Mönche  von  Gott,  —  St.  Augustin 
diktiert  einem  Mönche,  —  St.  Ambrosius  erklärt 
einem  Mönche  eine  Stelle  der  Heiligen 
Schrift,  —  St.  Hieronymus  liest  einem  zu- 
hörenden Bruder  vor.  In  den  Zwickeln  über 
den  Wolken  das  Brustbild  eines  einem  geflü- 
gelten Christus  gleichenden  Mannes.  (Nach 
den  einen  F.  Rusuti;  andere  wollen  in  dem 
Maler  den  eigentlichen  Lehrer  Giottos  er- 
kennen.) 

V.  Eingangswand.  In  der  Mitte 
das  Fenster  der  großen  Rose.  Rechts  und  links 
in  Medaillons  die  Brustbilder  der  Heiligen 
Petrus  und  Paulus.    —  Rechts  Himmelfahrt, 
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links  Pfingstfest.  —  Unten  rechts  das  XIV. 
der  Giottoschen  Bilder:  St.  Franziskus  er- 
betet eine  Quelle,  um  seinen  verdurstenden 
Führer  zu  laben.  Dieses  Bild  Giottos  zeigt 
einen  bedeutenden  Fortschritt  des  Meisters 
sowohl  in  der  Behandlung  der  Naturdar- 
stellungen, als  besonders  in  der  Wiedergabe 
der  menschlichen  Gefühle.  Der  zur  Quelle 
gebeugte  trinkende  Bauer  scheint  eine  lebende, 
trinkende  Person  und  die  Begierde  nach  dem 
Wasser  ist  seinem  Gesichte  meisterhaft  auf- 
gedrückt. Auch  die  Darstellung  des  Heiligen, 
seiner  Gefährten  und  des  wartenden  Esels  ist 
außerordentlich  gelungen.  (Ausführung  viel- 
leicht durch  Vorige.)  Über  der  Türe  Medaillon : 
Madonna  mit  Kind;  ehemals  von  Giotto,  aber 
später  mehrmals  übermalt.  Vom  anderen 
Ende  der  Kirche  aus  kann  man  noch  die  ehe- 
malige Schönheit  der  Linien  und  Komposition 
erkennen;  zu  beiden  Seiten  je  ein  kleines 
Medaillon  mit  Halbfigur  eines  Engels. 
Links  der  Türe  Bild  XV:  Die  Vogelpredigt 
des  heiligen  Franziskus,  ebenfalls  durch  den 
lebhaften  Ausdruck  des  Heiligen,  der  sich  zu 
der  Vogelschar  liebevoll  niederbeugt  und  seines 
bewundernd  zusehenden  Gefährten  ausgezeich- 
net. (Vielleicht  der  Vorige.)  —  An  den  Lei- 
bungen des  Eingangstores,  je  zu  zweien  grup- 
piert, sechzehn  Heilige,  jeder  unter  einem 
von  antikisierenden  Säulen  getragenen,  ge- 
malten Rundbogen.  Links:  zwei  Bischöfe, 
Petrus  Märtyrer  und  Dominikus,  zwei  Dia- 
konen, zwei  Märtyrinnen;  rechts  Franziskus 
und    Klara,    —    Antonius    und    Benedikt,    — 


HS     90     8t*- 

Laurentius  und  ein  anderer  Diakon,  ein  heiliger 
König  und  eine  zerstörte  Figur.  (F.  Rusuti, 
zwei  Bilder  sind  von  bedeutend  besserer 
Hand.) 

Längshaus  rechts,  zurückgehend. 
Obere  Felder,  Neues  Testament. 

4.  Gewölbefeld,  oben:  links  Taufe  Christi 
(stark  beschädigt) ,  rechts  Knabe  Jesus  im 
Tempel  (sichtbar  Jesus,  vor  der  Esedra  sitzend, 
Reste  von  Eltern  und  Schriftgelehrten) ;  — 
unten  links  die  heiligen  Frauen  beim  Grabe 
(wenig  erhalten) ,  rechts  Pietä  (Pietro  Cavallini) . 
Fenster:  links  und  rechts  in  je  fünf  Feldern 
je  zwei  Heilige  nebeneinander,  Apostel,  Bi- 
schöfe, Diakonen. 

Untere  Abteilung:  XVI.  Wie  aus  der  la- 
teinischen Inschrift  hervorgeht,  sagte  St.  Fran- 
ziskus einem  Ritter  aus  Celano,  der  ihn  zu 
Tische  geladen,  dessen  unmittelbar  bevor- 
stehenden Tod  voraus,  und  half  dann  dem 
Edelmann,  sich  aufs  Sterben  vorzubereiten. 
Das  Bild  stellt  also  zwei  Szenen  dar:  rechts  ist 
die  Mahlzeit;  der  Heilige,  aufrecht  in  der 
Mitte  stehend,  verkündet  dem  Ritter  den 
nahen  Tod;  der  Edelmann  hört  ihm  mit  leb- 
haftem Ausdruck  des  Schreckens  zu  und 
streckt  die  Arme  hilfesuchend  nach  dem  Hei- 
ligen aus.  Rechts  von  Franziskus  sitzt  ein 
Hausgenosse,  ebenfalls  von  großem  Schrecken 
ergriffen.  Die  andere  Seite  des  Bildes  stellt  den 
Ritter  bereits  sterbend  dar,  umgeben  von  all 
seinen  Hausgenossen,  die  dem  Sterbenden  bei- 
stehen und  deren  Mienen  deutlich  den  Schrek- 
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ken  und  die  Trauer  ausdrücken.  Besonders 
schön  sind  die  zwei  Frauen,  wohl  Gattin  und 
Tochter  des  Sterbenden,  dargestellt.  Diese 
Gruppe  ist  eines  der  schönsten  Werke  des 
Meisters  (Giotto).  —  XVII.  Franziskus  pre- 
digt vor  Honorius  III.  In  einer  mehr- 
schiffigen, mit  Mosaiken  und  Gemälden 
reich  verzierten  Basilika  sitzt  in  seinen  Ponti- 
fikalgewändern  Honorius  auf  dem  päpst- 
lichen Thron,  umgeben  von  sechs  Kardinälen. 
Alle  hören  mit  Aufmerksamkeit  und  Würde 
auf  Franziskus,  der  in  ungezwungener  Haltung 
vor  ihnen  steht  und  eifrig  predigt.  Der  allzu 
ernste  Ausdruck  des  Bildes  wird  lieblich  durch 
den  jungen  Bruder  gemildert,  der  voll  kindlicher 
Einfalt  vor  seinem  Meister  auf  dem  Boden 
sitzt  und  auf  die  Predigt  lauscht.  Besonders 
schön  ist  die  Verschiedenheit  des  Ausdrucks 
der  einzelnen  Köpfe  —  der  ernste  Papst,  der 
atemlos  lauschende  junge  Kardinal  und  der 
sinnende  Kardinal,  der  gleich  dem  reichen 
Jüngling  der  Lehre  folgen  und  doch  seinen 
Gütern  nicht  entsagen  möchte.  (Vom  Maler 
des  5.  und  13.  Bildes.)  —  XVIII.  St.  Fran- 
ziskus erscheint  während  der  Predigt  des 
heiligen  Antonius  den  im  Provinzkapitel  ver- 
sammelten Brüdern  in  Arles.  —  Der  weite 
Kapitelsaal  ist  ganz  mit  Brüdern  angefüllt, 
die  dem  großen  Wundertäter  zuhören.  In 
der  Hauptwand,  zwischen  zwei  Spitzbogen- 
fenstern, ist  der  Eingang,  unter  welchem 
majestätisch  die  Gestalt  des  Heiligen  er- 
scheint, mit  in  Kreuzesform  ausgebreiteten 
Armen.     Künstlerisch  bedeutend  ist  das  Bild 
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durch  die  Großzügigkeit  in  der  Zeichnung  und 
durch  teilweise  sehr  schönen  Faltenwurf.  (Ven- 
turi,  Mitarbeiter  des  F.  Rusuti.)  —  XIX.  Fran- 
ziskus empfängt  die  Wundmale.  Das  Bild 
wurde  durch  die  Zeit  stark  hergenommen 
(Giotto). 

3.  Gewölbefeld,  oben:  links  Flucht  nach 
Ägypten  (nur  noch  Reste  von  St.  Joseph), 
rechts  Darstellung  Jesu  im  Tempel  (stark  zer- 
stört) ;  —  unten  links :  Kreuzigung ;  Gruppe 
rechts  einigermaßen  erhalten,  Johannes  und 
zwei  Frauen  links  zerstört.  —  Fenster,  stark 
restauriert.  Links  drei  Engel  und  Christus, 
der  Franziskus  schwebend  vor  sich  hält; 
rechts  drei  Engel  und  Maria  mit  Kind  vor  sich. 

Untere  Abteilung:  XX.  Tod  und  Begräb- 
nis des  Heiligen.  Zwei  Momente  vereinigend, 
stellt  Giotto  den  Tod  und  die  Begräbnisfeier 
in  einer  Komposition  dar.  Vorn  sieht  man 
St.  Franziskus  mit  auf  der  Brust  gekreuzten 
Armen,  umgeben  von  seinen  Schülern,  die  in 
verschiedenen  Stellungen  ihren  toten  Vater 
beweinen.  Hinter  der  Leiche  des  Heiligen  ist 
eine  zahlreiche  Schar  anderer  Gestalten,  vor 
welchen  zwischen  Klerikern  mit  Kerzen  der 
Priester  mit  Diakon  und  Subdiakon  einher- 
schreitet,  und  den  Verstorbenen  mit  Weih- 
wasser besprengt.  In  der  Höhe  wird  die 
Seele  des  Heiligen,  von  Strahlen  umflossen, 
inmitten  eines  Chores  schöner  Engel  zum 
Himmel  emporgetragen.  (Giotto.)—  XXL  Fran- 
ziskus erscheint  nach  seinem  Tode  dem  ster- 
benden Bruder  Augustinus  und  dem  Bischof 
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von  Assisi.  Auch  dies  Bild  stellt  eine  Doppel- 
handlung dar.  Links  ist  ein  Gebäude,  in 
welchem  man  den  sterbenden  Minderbruder 
sieht,  der,  in  seinem  Bette  sitzend,  den  ihn 
umgebenden  Brüdern  mit  großer  Lebhaftigkeit 
die  Vision  seines  seligen  Vaters  zeigt.  Rechts 
ruht  der  Bischof  von  Assisi  in  friedlichem 
Schlaf  (Giotto).  —  XXII.  Dies  Bild  hat  stark 
gelitten.  Es  stellt  vor,  wie  Girolamo,  einer  der 
gelehrtesten  und  angesehensten  Patrizier  der 
Stadt,  sich  von  der  Echtheit  der  Wundmale 
überzeugt,  die  er  zuerst  bezweifelt  hatte.  Die 
übrigen  Anwesenden,  alle  in  Rot  gekleidet,  be- 
zeugen dem  Heiligen  ihre  Verehrung  (Giotto). 

2.  Gewölbefeld,  oben:  links  Anbetung  der 
Weisen  (unzusammenhängende  Reste),  rechts 
Geburt  Christi  (Kind  fast  ganz  zerstört) ; 
unten:  links  Geißelung  Christi  (Reste),  rechts 
Gefangennahme  Jesu.  —  Fenster:  sechs  Heilige, 
zum  Teile  modern. 

Untere  Abteilung:  XXIII.  Die  kleine  Kirche 
von  S.  Damiano,  vor  welcher  die  Bahre  des 
Heiligen  niedergesetzt  ist»  Eine  Menge  Volkes 
wird  von  Edelleuten  zurückgehalten.  Die 
heilige  Klara,  von  ihren  Töchtern  umgeben, 
nimmt  Abschied  von  ihrem  toten  Vater.  (Ven- 
turi,  Giotto.)  —  XXIV.  Die  Heiligsprechung 
des  heiligen  Franziskus.  Dies  Bild  ist  durch 
den  Regen  fast  ganz  zerstört.  Man  kann  nur 
nach  alten  Angaben  urteilen.  Inmitten  von 
S.  Giorgio  befindet  sich  das  Grab,  rechts  ver- 
schiedene Bischöfe.  Der  Künstler  verbindet 
mit  der  Heiligsprechung  die  Darstellung  eines 
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Wunders  am  Grabe.  (Venturi,  Schüler  Giottos.) 
Dieses  und  die  vier  folgenden  Bilder  wurden 
zwar  früher  ebenfalls  Giotto  zugeschrieben. 
Neuere  Forscher  aber  halten  die  zwei  ersten 
Bilder,  wenigstens  das  zweite,  aus  der  Schule 
von  Siena,  die  letzten  drei  von  Spinello  von 
Arezzo  stammend.  —  XXV.  St.  Franziskus  er- 
scheint dem  schlafenden  Papste  Gregor  IX., 
dem  er  seine  Würde  vorausgesagt  hatte,  der 
aber  an  der  Echtheit  seiner  Seitenwunde  zwei- 
felt. —  Das  Gesicht  des  Heiligen  drückt 
Strenge  aus;  er  erhebt  den  rechten  Arm 
und  deckt  vor  dem  Papste  die  Seitenwunde 
auf.  (Venturi  will  in  dem  Maler  den  der  hei- 
ligen   Cäcilia   in    den    Uffizien    erkennen.) 

i.  Gewölbefeld,  oben:  links  Heimsuchung 
(total  zerstört),  rechts  Verkündigung  (der 
Engel  links  fehlt) ;  —  unten :  links  Auferstehung 
des  Lazarus  (wenig  sichtbar),  rechts  Hochzeit 
von  Kana  (stark  beschädigt).  —  Fenster: 
links  altertümliche  Darstellungen  aus  der 
Jugendgeschichte  Jesu;  rechts  Christus,  Maria, 
St.  Christ ophorus ;  diese  letztere  Seite  ist  aus  der 
Zeit  Fiorenzos  di  S.  Lorenzo;  die  Seite  der 
Jugendgeschichte  Jesu,  aus  sehr  kleinen  Glas- 
stücken zusammengesetzt,  ist  vielleicht  das 
schönste,  jedenfalls  das  älteste  Fenster  der 
Kirche. 

Untere  Abteilung:  XXVI.  St.  Franziskus 
heilt  einen  tödlich  verwundeten  Edelmann. 
Man  sieht  den  Kranken  von  seiner  trostlosen 
Familie  umgeben.  In  einem  anstoßenden 
Zimmer  spricht  der  Arzt  mit  einem  Familien- 
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glied.  Beider  Ausdruck  zeigt,  daß  sie  den 
Kranken  aufgegeben  haben.  Indessen  er- 
scheint am  linken  Bettrand  der  Heilige,  be- 
rührt den  Kranken  und  heilt  ihn  so  wunder- 
bar. —  XXVII.  St.  Franziskus  erweckt  eine 
Verstorbene  von  den  Toten,  damit  sie  beichten 
könne.  Man  sieht  das  Zimmer  der  Toten,  in 
dem  die  Verwandten  und  die  Geistlichkeit  ver- 
sammelt sind,  um  die  Leiche  fortzutragen. 
In  der  Luft  erscheint  der  Heilige,  der  die 
Dame  zum  Leben  erweckte.  Dieselbe  sitzt  in 
ihrem  Bette  und  beichtet  dem  neben  ihr 
stehenden  Priester.  —  (Zum  erstenmal  sieht 
man  in  diesen  Bildern  den  braunen  Franzis- 
kanerhabit.) In  der  Höhe  sieht  man  den 
Schutzengel  die  Dämonen  verjagend,  welche 
sich  der  Seele  bemächtigen  wollten.  —  XXVIII. 
Das  letzte  Bild  stellt  dar,  wie  Petrus  von  Assisi, 
der  unter  der  Anklage  der  Häresie  vom  Papste 
dem  Bischof  von  Tivoli  zum  Gefangenen  über- 
geben wurde,  auf  seine  Gebete  zum  heiligen 
Franziskus  hin,  von  diesem  wunderbar  aus 
dem  Gefängnis  befreit  wurde.  Er  floh  aber 
nicht,  sondern  rief  durch  sein  Geschrei  seine 
Kerkermeister  herbei,  welche  den  Bischof 
holten,  der  die  Unschuld  des  Gefangenen 
durch  das  Wunder  bestätigt  sah.  Diesen 
Augenblick  stellt  das  Bild  dar.  Der  Gefangene 
und  sein  Kerkermeister  zeigen  die  zersprunge- 
nen Ketten:  inmitten  der  Szene  kniet  der 
Bischof  mit  erhobenen  Händen  und  sieht  den 
Heiligen  zum  Himmel  zurückkehren. 

Kanzel,     (ca.  1347)  wahrscheinlich  von 
Nikolaus  von  Batteno  kunstvoll  in  den  Pfeiler 
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eingefügt,  fünf  seit  ig,  durch  gewundene  Säul- 
chen gegliedert,  die  ein  reich  antikisierendes 
Gesims  tragen.  Sie  ist  an  drei  Seiten  mit  den 
Relieffiguren  des  heiligen  Franziskus,  Ludwig 
und  Antonius  geschmückt;  die  beiden  anderen 
Felder  zeigen  schönes  Blätterwerk.  Die  Kan- 
zel ruht  auf  einer  mit  Akanthusblättern  reich 
besetzten  Konsole. 


=8= 


Seit  1875  ist,  wie  erwähnt,  der  größte  Teil 
des  berühmten  Sacro  Convento  von  der  Re- 
gierung für  das  Colleg  Principe  di  Napoli  mit 
Beschlag  belegt.  Beim  Portier  (Eingang  neben 
dem  Tor  der  Hauptkirche)  kann  Einlaß  er- 
langt werden.     Eintritt  um  zwei  Uhr. 

Man  tritt  durch  die  Eingangstüre  in  das  l 

ehemalige  große  Klaustrum  (Baccio  Pintelli 
unter  Sixtus  IV.  1474).  Die  Mauern,  welche 
mit  doppelten  Arkaden  den  Hof  einschließen, 
sind  die  Loggien  der  päpstlichen  Gemächer. 
Inmitten,  des  Klaustrums  ist  eine  so  große 
Zisterne,  daß  sie  für  den  Bedarf  von  halb 
Assisi  genügen  würde.  Nahe  dabei  ist 
der  ehemalige  Kapitelsaal,  jetzt  Turnsaal, 
Wandgemälde  Christus  am  Kreuz  inmitten 
mehrerer  Heiliger  (Giottino).  Darunter  die 
Türe,  die  nach  dem  vom  heiligen  Joseph  a  Cu- 
pertino  bewohnten  Zimmer  führt.  Im  großen 
Refektorium  ist,  außer  den  Porträten  der 
Generalminister,  ein  Abendmahl  (Solimena 
18.  Jhrh.),  im  kleinen  Refektorium,  jetzt 
Schlafsaal,  ein  anderes  von  Dono  Doni. —  Von 
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den  großen  Loggien  (del  Calce),  die  das  ganze 
Gebäude  umgeben,  genießt  man  die  herr- 
lichste Aussicht,  besonders  von  der  Statue 
Sixtus'  IV.,  der  die  Loggien  erbauen  ließ. 

Vom  Portal  der  Unterkirche  führt  eine 
Straße  in  die  Höhe,  von  welcher  aus  man 
zwischen  den  Häusern  der  beiden  Photo- 
graphen Alinari  und  Benvenuti  die  Via  Prin- 
cipe di  Napoli  (früher  Via  Superba)  betritt. 
Man  könnte  auch  halbwegs  in  das  enge  Seiten- 
gäßchen  rechts  einbiegen,  das  der  Rampe  der 
Arkaden  entlang  läuft;  hier  findet  man  in  die 
Mauern  eingefügt  einen  Stein  mit  dem  Fran- 
ziskaner-Tau und  dem  Worte  (I)mmunitas, 
das  S.  Francesco  als  Freistätte  zu  bezeichnen 
scheint.  Über  eine  kurze  Treppe  kommt  man 
wieder  zu  Photograph  Benvenuto.  —  Neben 
andern  schönen  und  sehr  preiswerten  Photo- 
graphien und  landschaftlichen  Ansichten  führt 
derselbe  die  Fresken  Giottos  in  Sammlung.  — 
Im  Hause  des  Photographen  Alinari  sind  auch 
die  rühmlich  bekannten  Industrie  Femminili, 
welche  ihre  herrlichen  Franziskaner-Arbeiten 
in  alle  Länder,  bis  nach  Amerika,  liefern. 

In  der  Via  Principe  di  Napoli  kommt  man 
der    Reihe    nach    an    folgende    Gebäude: 

Palazzo  Sperelli,  No.  21.  Die 
Familie  galt  schon  in  den  Bürgerkriegen 
(1494)  als  eine  der  hervorragendsten  Assisis. 
Der  Palast  mußte  auf  eine  Testamentsbe- 
stimmung des  Bischofs  Sperelli  von  Sanseve- 
rino,  der  1646  in  Assisi  starb,  von  den  Erben 
gebaut    werden.      Der    Freund    der    Familie, 

Führer  durch  Assisi.  7 
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Giorgetti,  entwarf  den  Plan  zu  dem  Palaste, 
der  für  einen  der  schönsten  Assisis  gilt,  aber 
aus  unbekannten  Gründen  nicht  ausgebaut 
wurde.  —  Im  Garten  antike  Kaiserstatuen.  — 
Jetzt  im  Besitz  der  Familie  Bernabei. 

Kapuzinerkloster,  No.  17  (rechts) . 

Loggia  der  Cosmatischen  Mei- 
ster (1477),  sehr  malerisch,  links  No.  16, 
eines  der  ältesten  und  unberührtesten  Ge- 
bäude Assisis.  Es  zeigt  die  Wahrzeichen  der 
Gilde  —  die  Rose  zwischen  dem  Kompaß, 
wie  zwei  Skulpturstücke  und  war  ein  Raum, 
in  dem  sich  die  Meister  zu  ihren  Beratungen 
trafen.  Sie  hatten  es  nicht  selbst  gebaut, 
sondern  1485  gekauft.  Dieses  Haus  wird  von 
manchen  irrtümlich  Casa  Metastasio  genannt. 
Nebenan  biegt  man  in  den  Vicolo  di  Sant' 
Andrea  ein,  der  zum  Benediktinerinnenkloster 
Sant'  Andrea  führt. 

Städtisches  Krankenhaus  (Ci- 
vico  Nosocomio),  gegründet  1267,  No.  15, 
rechts.  In  der  Kapelle  finden  sich  einige  be- 
schädigte Fresken  von  P.  A.  Mezzastris  und 
Matteo  da  Gualda.  15.  Jahrhundert.  —  Ge- 
genüber 

No.  14  Palazzo  Giacobetti  (Gior- 
getti),  und  zwar 

14 /I.     Die  Elementarschulen. 

14 /IL  Im  ersten  Stock  die  K  o  m  m  u- 
nalbibliothek  mit  ca.  16  500  Bänden 
und  das  städtische  Archiv,  in  dem  jene  päpst- 
lichen  Bullen,    alten   Pergamente  und  Manu- 
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skripte  aufbewahrt  werden,  die  für  die  Ge- 
schichte der  Stadt  und  des  Franziskaner- 
ordens von  Wichtigkeit  sind.  Die  vorhan- 
denen alten  Handschriften  wurden  bei  der 
Klosteraufhebung  fast  alle  aus  S.  Francesco, 
die  Inkunabeln  aus  Portiunkula  in  die  Kommu- 
nalbibliothek übertragen.  Das  Gewölbe  des 
Hauptsaales  zeigt  Fresken  von  Giorgetti,  die 
anstoßenden  Zimmer  solche  aus  der  Schule 
des  Zuccari  (17.  Jhrh.). 

In  diesen  befindet  sich: 

14/III.  Die  Biblioteca  Francescana,  all- 
gemein geöffnet  Montag,  Mittwoch  und  Frei- 
tag von  5 — 7.  In  den  Gärten  hinter  den  Schu- 
len und  von  dort  fortführend  des  Palazzo 
Bindangoli,  wie  des  Seminars,  findet  man  mit 
wenigen  Unterbrechungen  die  alte  römische 
Stadtmauer,  die  jetzt  Häuser  und  Straße 
stützt.  Teilweise  zeigt  diese  Mauer  noch  einen 
Charakter,  der  auf  umbrischen  Ursprung 
schließen  läßt. 

Rechts  neben  dem  klösterlichen  Institute 
del  Giglio   (No.   13/III.)   die 

Pilgerkapelle  (Oratorio  dell'Ospe- 
dale — dei  Pellegrini),  gewöhnlich  den  ganzen 
Tag  geöffnet,  sonst  Schlüssel  via  Principe  di 
Napoli  12  zu  erhalten;  der  Rest  des  alten  1431 
gegründeten  Pilgerhospitals  (No.  11).  Kein 
Besucher  Assisis,  der  über  genügende  Zeit 
verfügt,  sollte  versäumen,  diese  Kapelle  zu 
besuchen.  Die  Freigebigkeit  Guidantonios, 
Herzogs  von  Urbino,  ermöglichte  die  Aus- 
schmückung mit  vielen  Fresken.     Die  Fassade 
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zeigt ein  Freskogemälde  von  Matteo  da  Gualdo, 
den  Abt  Antonius  und  den  heiligen  Jakob, 
von  Instrumente  spielenden  Engeln  umgeben. 
Vom  gleichen  Meister  ist  die  Madonna  über 
dem  Altar,  St.  Jakob  und  Antonius  mit  Kande- 
laber tragenden  Engeln  und  einem  Fries 
lachender,  Rosen  in  die  Luft  streuender 
Engelchen,  welche  die  Fresken  von  der  Ver- 
kündigung trennen,  die  von  Boccatis  da  Ca- 
merino,  dem  Lehrer  Matteos,  zu  stammen 
scheint  (Schwalbe,  Symbol  des  Versprechens 
der  Erlösung,  der  junge  Löwe  stellt  den  Löwen 
Judas  vor).  Matteo  arbeitete  1468  hier,  Pier 
Antonio  da  Foligno  (bekannt  als  Mezzastris) 
von  1482  an.  Auf  der  ersten  Wand  Wunder 
des  heiligen  Jakob,  gegenüber  Wunder  des 
heiligen  Abtes  Antonius.  Die  vier  Decken- 
figuren von  Mezzastris ;  vier  Kirchenväter  oder 
nach  anderen:  St.  Leo,  Papst,  St.  Isidor,  Erz- 
bischof, St.  Augustin  und  St.  Bonaventura. 
Hübsch  ist  der  Christus  über  der  Türe,  ebenso 
die  fliegenden  Engel.  Die  Figur  St.  Jakobs 
bei  der  Türe  minderwertig  und  oft  restauriert ; 
aber  in  der  dunklen  Ecke  der  anderen  Seite 
ein  Jugendwerk  Fiorenzos  di  San  Lorenzo,  der 
heilige  Ansano  mit  den  Lungen  an  einem 
Finger,  wie  in  St.  Paolo,  das  uns  nur  bedauern 
läßt,  daß  sein  Meister  Mezzastris  seiner  Kunst 
nicht  mehr  Raum  gewährt  hatte. 

Vis-ä-vis  No.  14 /TV.  Technisches 
Institut;  nebenan 

Palazzo  Bindangoli  No.  12,  wahr- 
scheinlich von  Giulio  Danti  gebaut,  15.  Jahr- 
hundert. 
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Monte  F  r  u  m  e  n  t  a  r  i  o,  rechts  No.  3, 
ein  altes  Spital  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Die 
Fürsten  Barberini  gründeten  dort  im  16.  Jahr- 
hundert eine  landwirtschaftliche  Kreditanstalt. 
Das  interessante  Portal  zeigt  byzantinischen 
Geschmack.  Auf  der  Innenwand  sieht  man 
noch  Reste  von  Fresken.  Die  reizende  Loggia 
zeigt  zwölf  Säulen,  von  denen  jede  andere 
Arbeit  aufweist.     Daneben  die 

Fönte  Oliviera,  Stadtbrunnen,  die  sich 
ursprünglich  in  dem  von  Galeazzo  Alessi  im 
16.  Jahrhundert  begonnenen,  aber  unvollendeten 
Palazzo  Oliviero  Lodovici  befand.  Der  die 
Straße  überspannende 

Bogen  des  Seminars  ist  eines  der 
alten  Tore  der  ersten  Stadtmauer.  Das  große 
Mauerstück  aus  abwechselnd  roten  und  weißen 
Steinschichten  gehörte  früher  dem  Bene- 
diktinerinnenkloster Sant'  Angelo  di  Panzo, 
in  dem  die  heilige  Klara  die  erste  Zuflucht 
fand. 

Der  Bogen  des  Seminars  führt  in  die  Via 
Aromatari  über.  Neben  demselben  links  an 
dem  nun  für  das  neue  Priesterseminar  ab- 
zubrechenden Haus  erinnert  eine  Inschrift  an 
den  Gelehrten,  Arzt  und  Naturalisten  Aro- 
matari, 

rechts  Seraphisches  Seminar  (No.  7), 
vom  Bischof  Marcellus  Crescentius  (1591 — 1639) 
hierher  verlegt,  nachdem  es  schon  seit  dem 
Konzil  von  Trient  in  der  Nähe  des  Klosters 
S.   Giacomo  bestanden  hatte. 
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Rechts  No.  5,  Palazzo  Rossi  (Ga- 
leazzo  Alessi).  Türe  und  Balken  aus  dem 
Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Man  verfolgt  nun 
die  Via  Aromatari  aufwärts,  bis  man  zu  einer 
kleinen  Rampe,  rechts,  kommt.  Hier  biegt  die 
kurze  Via  Giotto  nach,  unten  ab,  kurz  vor  dem 
Teatro  Metastasio,  das,  nach  den  vorhandenen 
Überresten  zu  schließen,  an  der  Stelle  eines 
alten  römischen  Gebäudes  steht.  Dort  an- 
gekommen, nimmt  man  die  mit  Via  Aromatari 
parallel  laufende  Via  Antonio  Cristofani.  Links 
Casa  Rocchi,  jetzt  Guiducci.  Schon  früher 
wurden  dort  Mosaiken  aufgefunden.  1864 
wurden  in  den  Kellergewölben  zwei  Gemächer 
ausgegraben,  eines  mit  farbigem  Mosaikboden; 
sowie  zahlreiche  mit  Erde  vermischte  Teile 
eines  Gemäldes;  die  Fragmente  wurden  zu- 
sammengestellt, und  sind  jetzt,  wie  Marmor- 
reste und  andere  hier  gefundene  Gegenstände, 
im  ersten  Saal  des  städtischen  Museums  zu 
sehen.  —  Hinter  diesem  Haus  fand  man  im 
Garten  des  Sig.  Emidio  Bolletti  (Via  dei  Ma- 
celli  vecchi)  einen  großen  Mauerrest  aus  rö- 
mischer Zeit.  Gleich  anfangs  derselben  Straße 
(No.  9  rechts)  ist  das  ehemalige  Haus  des 
seligen  Bernard  a  Quintavalle, 
des  ersten  Gefährten  des  heiligen  Franziskus 
(jetzt  Casa  Sbaraglini).  Die  kleine,  alte  Türe 
allein  beweist  die  Echtheit  und  Unberührtheit 
des  Heiligtums.  Sie  führt  in  einen  großen  ge- 
wölbten Raum  —  jetzt  in  eine  Kapelle  ver- 
wandelt — ,  in  welchem  Bernhard  den  Heiligen 
empfing.  Über  der  Türe  die  Inschrift:  „Hie 
S.  Franciscum  ad  coenam  et  cubitum  B.  Ber- 
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nardus  Ouintavallis  excepit  et  in  extasim  vidit." 
— ■  Im  Garten  des  Hauses  Sbaraglini  einige 
Fragmente  antiker  Statuen  und  Kapitale  gu- 
ten Stiles.  —  Gegenüber  (Via  Giorgetti)  ist  die 
kleine  Kapelle  S.  Gregorio  mit  einem  Bild  der 
heiligen  Familie  (Giorgetti).  Die  Außenmau- 
ern sind  teilweise  noch  aus  römischer  Zeit;  das 
mittelalterliche  Gebäude  ist  darüber  errichtet. 

Neben  No.  3  ist  das  Haus  des  um  die 
Geschichtsschreibung  Assisis  hochverdienten 
Antonio  Cristofani,  mit  Inschrift,  ein  mehr  als 
bescheidenes  Haus,  das  wieder  die  Wahrheit 
beleuchtet,  wie  selten  dem  Verdienste  irdischer 
Lohn  zuteil  wird.  —  Von  diesem  Gäßchen  aus 
kommt  man  beim  Hotel  Leone  auf  die  Piazza 
del  Vescovado.  Das  dem  Hotel  gegenüber- 
liegende große  Haus  dient  gegenwärtig  dem 
Circolo  cattolico  als  Versammlungsort.  Den 
Platz  hinuntersteigend,  kommt  man  an  den 
ehemaligen  Palazzo  Bini  jetzt  Falci- 
nelli.  Hier  fand  man  bei  Bodenarbeiten  einen 
alten  Mosaikboden  auf.  Auch  der  Mauerrest 
aus  weißem  Stein  nahe  dem  Eingang  ist  römi- 
schen Ursprungs.     Rechts  davon  ist  das 

Bischöfliche  Palais  (Vescovado) . 
Dort  gab  Franziskus  vor  dem  Bischof  Guido 
seinem  empörten  Vater  die  Kleider  zurück.  — 
Vom  alten  Gebäude  ist  fast  nichts  übrig. 
Merkwürdig  sind  nur  einige  Fresken  von  Ser- 
mei  und  Providoni  und  das  Gewölbe  der  Ge- 
mäldegalerie (Giorgetti) . 

Neben  dem  Bischöflichen  Palais  ist  die 
Kirche 
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S.  Maria  Maggiore  (del  Vesco- 
v  a  d  o) . 

Geschichte:  Die  Kirche  wurde  im  4.  Jahr- 
hundert vom  heiligen  Bischof  und  Märtyrer 
Savinus  über  den  Resten  eines  Janustempels 
erbaut,  von  welchem  jedoch  keine  Spur  mehr 
übrig  ist.  Bis  1029  war  die  Kirche  Kathedrale. 
Wahrscheinlich  zu  dieser  Zeit  wurde  sie  von 
einer  Feuersbrunst  verheert.  Im  Jahre  1162 
—  die  Rosette  zeigt  diese  Jahreszahl  —  wurde 
der  Neubau  durch  Giovanni  da  Gubbio  be- 
gonnen und  erst  zwischen  12 12  und  1228, 
hauptsächlich  durch  die  Bemühungen  des 
heiligen  Franziskus,  der  selbst  die  Almosen 
sammelte,  unter  Bischof  Guido  IL  teilweise 
vollendet  und  durch  Gregor  IX.  eingeweiht, 
nach  ihrer  vollkommenen  Vollendung  durch 
Papst  Innocenz  IV.  (1253).  Nach  Lipsin  er- 
baute Franziskus  eine  Tribüne  über  dem 
Hauptaltar  der  Kirche.  Man  hing  dort  später 
sein  Bild  mit  der  Inschrift  auf:  „S.  Fran- 
ciscus  hanc  tribunam  fieri  fecit.  Anno  Do- 
mini MCCXVI.  Sancta  Maria  ora  pro  nobis." 
Das  alles  ist  aber  durch  das  Erdbeben  zerstört. 

Die  Kirche  ist  eine  kleine,  dreischiffige  Ba- 
silika. Die  mehr  als  schlichte  Fassade  spricht 
von  der  Armut  zur  Zeit,  als  sie  gebaut  wurde. 
Sie  steigt  bis  zur  Höhe  der  Seitenmauern  gleich- 
mäßig empor  und  wird  von  einem  Kirchen- 
dach mit  dreieckigem  Giebel  überragt.  Zwei 
schmale  Lisenen  versuchen  eine  vertikale,  den 
drei  Schiffen  der  Kirche  entsprechende  Teilung. 
Das    Hauptportal   ist    von   einem   Tympanon 
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umrahmt.  Der  graziöse  Glockenturm  ist  aus 
dem  14.  Jahrhundert.  —  Unter  dem  Unter- 
geschoß, das  von  Granitsäulen  getragen  wird 
und  antike  Marmorarbeiten  aus  römischen 
Gebäuden  aufweist,  hat  man  das  Fundament 
der  alten  Basilika  aufgefunden,  die  in  fünf 
Schiffe  abgeteilt  gewesen  zu  sein  scheint  und 
mit  byzantinischen  Säulen  und  Kapitalen,  wie 
mit  Mosaiken  geschmückt  war. 

Die  Kirche  war  vor  dem  Erdbeben  1832 
mit  Gemälden  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhundert 
geschmückt,  von  denen  man  einige  wieder  auf- 
zudecken suchte.  —  Im  Hintergrund  des 
rechten  Schiffes  ist  eine  Madonna  mit  dem 
Jesuskind,  Johannes  dem  Täufer  und  anderen 
Heiligen  (Trapassi). 

Das  Reizvollste  an  S.  M.  Maggiore  ist  das 
Äußere  der  Apsis;  zierliche,  romanische  For- 
men weisen  vielleicht  auf  die  letzte  Zeit  des 
Baues  im  ersten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts 
hin.  Nach  der  Legende  ist  die  Apsis  von  St. 
Franziskus  selbst  erbaut,  dessen  Namen  an 
einer  Stelle  der  äußeren  Mauer  in  einer  stark 
verstümmelten  Inschrift  auf  dreieckigem  Stein 
eingemeißelt  ist,  welche  den  Bau  der  Apsis  zur 
Zeit  Bischof  Guidos  und  des  Bruders  Franzis- 
kus anzeigt.  Monsignore  Falocci-Pulignani 
heißt  diesen  Stein  das  älteste  Dokument  der 
Geschichte  des  heiligen  Franziskus. 

Neben  der  Kirche  fand  man  1864  Reste 
eines  römischen  Gebäudes  mit  de- 
korativen Malereien,  Mosaiken,  Intarsien,  ko- 
rinthischen   Kapitalen   und   einem   Teil   eines 
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Frieses.  Von  den  Fragmenten  des  Stuckes 
machte  man  eine  Tafel,  welche  wie  die  übrigen 
aufgefundenen  Gegenstände  dem  städtischen 
Museum  überwiesen  wurde.  Die  Reste  des 
Gebäudes  können  vom  Garten  hinter  der  Apsis 
aus  gesehen  werden. 

Der  Platz  vor  dem  Bischöflichen  Palast 
erinnert  an  eine  rührende  Szene  aus  den 
letzten  Tagen  des  heiligen  Franziskus.  Der 
sterbenskranke  Heilige  hatte  gehört,  daß  der 
Bischof  und  der  Podestä  miteinander  in  Streit 
geraten  waren.  Da  sandte  er  auf  den  Platz, 
wo  die  Versammlung  stattfand,  zwei  Brüder, 
die  den  Streitenden  den  Friedensvers  aus  dem 
Sonnengesang  vorsagen  mußten.  Beide  Par- 
teien wurden  so  gerührt,  daß  der  Podestä,  um 
Verzeihung  bittend,  dem  Bischof  zu  Füßen  fiel 
und  dieser  ihn  liebreichst  und  versöhnt  aufhob. 


Zum  Hotel  Leone  zurückgekehrt,  verfolgt 
man  die  Via  Giordano  Bruno,  die  gleichsam  als 
Fortsetzung  der  Via  Antonio  Cristofani  auf- 
wärts führt.  Es  sind  hier  alte  Privathäuser,  von 
denen  manches  in  seinen  Kellergewölben  etc. 
uralte  Konstruktionen  zeigt  und  auch  Kunst- 
und  Altertumsschätze  bietet.  Besonders  fallen 
uns  in  dieser  Straße  rechts  und  weiter  oben 
links  an  den  Klostergebäuden  die  vielen  zu- 
gemauerten, alten  Türen  auf,  welche  auch 
sonst  in  Assisi  häufig  sind  und  von  dem  mittel- 
alterlichen Gebrauche  stammen,  die  Türe  zu- 
zumauern, durch  die  die  Bahre  eines  Familien- 
oberhauptes hinausgetragen  worden  war. 
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Zwischen  dieser  Kirche  und  dem  neben- 
stehenden großen  Gebäude  führt  ein  Sträßchen 
abwärts  nach  dem  kleinen  Oratorium  S.  Cri- 
spino.  Das  Gemälde  über  dem  Eingang,  gro- 
ßenteils zerstört,  ist  von  Niccolo  Alunno. 
Wenige  Schritte  von  der  der  Kirche  gegen- 
überliegenden Portella  di  S.  Crispino  sind 
Überreste  eines  alten  Stadttores  am  Boden  zu 
erkennen. 

No.  5.  Die  alte  Kirche  des  Ex-Konvents 
St.  Antonio.  In  einem  Kellerraum  desselben 
(Eingang  von  der  Piazzetta  vor  der  Confra- 
ternitä  di  San  Crispino  aus)  findet  man  an  den 
Innenwänden  Mauerreste  aus  vor-mittelalter- 
licher  Zeit.  —  In  den  Kellerräumen  (Eingang 
von  Via  S.  Chiara  aus,  bevor  man  an  die  Rampe 
kommt,  die  in  Via  Giordano  Bruno  führt)  fand 
man  die  Grundmauern  eines  bedeutenden 
römischen  Gebäudes  mit  einer  Reihe  großer 
Bögen,  nach  einer  Überlieferung  zu  einem 
Tempel  des  Herkules  gehörig,  der  sich  dort 
erhob.  Auch  aus  einem  Briefe  des  Provinzials 
der  Tertiarbrüder,  Rom  1639,  geht  hervor,  daß 
derselbe  dort  gefundene  Statuen  des  Herkules 
und  Pompej us  an  die  Stadt  abtreten  wollte, 
wenn  dieselbe  das  Kloster  zu  unterstützen  ver- 
spreche. Die  Unterhandlungen  zerschlugen 
sich  jedoch  und  die  Statuen  verschwanden. 

In  der  Via  Giordano  Bruno  No.  6  die 
Accademia  Properziana  und  M  u- 
seo  Properziano  mit  reichen  Schätzen 
von  Inschriften,  römischen  Malereien,  Säulen, 
Statuen,  Gemälden,  Numismatik  bis  zur  Zeit 


HS     108    &+- 

der  Umbern,  Majoliken,  Gewändern  etc.  Seit 
wenigen  Jahren  sind  die  früher  im  Rathaus  an- 
gesammelten Kunst  schätze  hierher  verbracht. 
Von  hier  aus  kommt  man  durch  die  Via  Sant' 
Antonio  an  die  Capella  dello  Spirito 
Santo  und  derselben  schräg  gegenüber  an 
das 

Oratorium,  welches  über  dem  Stall 
gebaut  ist,  in  welchem  St.  Franziskus  der  Über- 
lieferung nach  geboren  wurde  (S.  Francesco 
piccolo).  —  Jenen  Kritikern  gegenüber,  welche 
die  Legende  der  Geburt  des  heiligen  Franziskus 
in  einem  Stalle  und  die  Erbauung  des  Ora- 
toriums erst  im  15.  Jahrhundert  entstanden 
wissen  wollen,  beweist  Prior  A.  Tini  in  einer 
gelehrten  Abhandlung,  daß  das  Gebäude  Be- 
sitztum Pietro  Bernardones  gewesen  ist  und 
schon  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  in  eine  Ka- 
pelle verwandelt  wurde.  Jetzt  ist  das  Ora- 
torium im  Besitz  der  P.  P.  Minoriten;  meist 
geschlossen  und  mit  unbedeutenden  Aus- 
schmückungen aus  dem  18.  Jahrhundert  ver- 
sehen   (Servoli).      Das    Altarbild     Providoni. 

Über  der  Türe  die  Inschrift: 

Hoc   Oratorium   fuit   Bovis   et   Asini   Sta- 

bulum 
In  quo  natus  est  Franciscus  Mundi  Spe- 

culum. 
Verfolgt  man  die  kleine  Straße  weiter,  so 
kommt  man  auf  einen  Platz  an  die 

Chiesa  Nuova. 

Geschichte:  Die  Kirche  wurde  von  Phi- 
lipp III.,  König  von  Spanien,  1612  über  den 
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Resten  des  väterlichen  Hauses  des  heiligen 
Franziskus  gebaut  und  steht  noch  heute  unter 
dem  Schutze  Spaniens  (Erbauer  Fr.  Filippo 
da  Cerchiara).  Bischof  Marcello  Crescenzi 
legte  den  Grundstein. 

Die  Kirche  ist  in  Form  eines  griechischen 
Kreuzes  gebaut  mit  einer  Hauptkuppel  in  der 
Mitte  und  vier  kleineren  über  den  Kapellen, 
die  auf  den  vier  Seiten  die  eigentliche  Kirche 
umgeben.  Die  Chiesa  nuova  ist  mit  Stuck- 
arbeiten und  Malereien  reich  verziert. 
Über  dem  Hauptaltar,  der  sich  an  der  Stelle 
jenes  Zimmers  befindet,  in  welchem  Franzis- 
kus als  Jüngling  den  Traum  von  den  Fahnen 
und  Waffen  hatte,  der  seine  künftige  Mission 
bezeichnete,  ist  das  Altarbild  von  Sermei,  das 
diese  Mission  darstellt.  —  Altarbild  über  dem 
Altar  des  seligen  Salvatore  ab  Horta  ebenfalls 
von  Sermei.  Von  ihm  und  von  G.  Giorgetti 
verschiedene  Bilder  in  Chor  und  Sakristei.  — 
Die  vier  Evangelisten  unter  der  großen  Kuppel 
Fr.  Emanuele  da  Como.  —  Es  werden  in  der 
Kirche  noch  gezeigt: 

Die  Eingangstüre  des  Hauses  und  die  kleine 
Türe,  durch  die  Pica  nach  dem  Stalle  ging,  in 
welchem  St.  Franziskus  geboren  wurde  (Mittel- 
kuppel links,  vis-a-vis  des  Beichtstuhls). 
Das  Gefängnis,  in  welches  der  junge  Fran- 
ziskus von  seinem  erzürnten  Vater  eingesperrt 
wurde. 

Von  der  Piazzetta  vor  der  Kirche  aus 
kommt  man  in  wenigen  Schritten  auf  den 
Haupt  platz,    die    Piazza    Vittorio    Emanuele. 
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Von  diesem  aus  führt  gleich  rechts  eine  Straße 
weiter   (Corso  Umberto  L).     Links 

Palazzo  Cilleni  Nepis  (Gale- 
azzo  Alesso).  Am  Ecke  desselben,  das  auf 
jener  Seite  der  Stiegen  des  Gäßchens  ist,  das 
zum  Dome  führt,  wurde  bei  Bauarbeiten  ein 
antikes  Mosaik  gefunden,  das  jedoch  teilweise 
zerstört  werden  .  mußte.  —  In  der  gleichen 
Straße  rechts  sieht  man  im  rückwärtigen  Teil 
des  Ladens  Furiani,  Schuhmacher,  zwei  parallel 
laufende  Mauern  aus  römischer  Zeit. 

Durch  einen  Torbogen  aus  dem  Mittelalter, 
bis  zum  13.  Jahrhundert  zur  Stadtmauer  ge- 
hörend, kommt  man  auf  die  Piazza  S.  Chiara. 
Direkt  vor  diesem  Torbogen  rechts  ist  ein 
uraltes  Tor  mit  zwei  Muscheln.  Dasselbe  ist 
der  Überlieferung  nach  die  Türe,  aus  welcher 
S.  Chiara  aus  dem  väterlichen  Hause  flüch- 
tete. Das  Haus,  Palazzo  Fiumi,  befindet  sich 
in  diesem  Teile  sehr  modernisiert  auf  der  Piazza 
S.  Chiara  No.  3,  erstreckt  sich  aber  über  die 
Straße  bis  zum  Corso  Umberto  1°.  Nach  alter 
Überlieferung  erwartete  Bianca  Guelfucci,  die 
Base  der  heiligen  Klara,  die  junge  Flüchtige 
unter  dem  Bogen,  welcher  die  Häuser  verbindet 
und  abwärts  nach  dem  Vescovado  führt.  — 
Von  Piazza  S.   Chiara 

III.  Chiesa  Santa  Chiara. 

(Dieselbe  ist  häufig  geschlossen,  doch  öffnet 
der  Mesner,  wenn  man  läutet.) 

Geschichte:  Als  S.  Damiano  für  die 
Nonnen  zu  klein  geworden  war,  suchte  jeden- 
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falls  die  heilige  Klara  selbst  einen  Tausch  mit 
dem  Spital  S.  Giorgio.  Doch  zogen  sich  die 
Unterhandlungen  so  lange  hinaus,  daß  sie 
während  derselben  starb,  1253.  Die  Kirche 
wurde  von  der  Stadt  aus  Dankbarkeit  gegen 
ihre  Retterin  erbaut.  —  Der  Leib  der  Heiligen 
ruhte  von  1253 — 1260  in  S.  Damiano;  1257 
schenkte  die  Stadt  den  armen  Frauen  S.  Gi- 
orgio, und  Fr.  Filippo  da  Campello  wurde  beauf- 
tragt, den  Plan  zur  Basilika  mit  anstoßendem 
Kloster  zu  entwerfen.  Die  Kirche  war  schon 
1260  so  weit,  daß  der  Leib  der  Heiligen  von 
Alexander  IV.,  der  sie  kanonisiert  hatte,  dort- 
hin übertragen  werden  konnte.  1263  weihte 
Klemens  V.  die  Kirche  ein,  und  die  Klarissen 
siedelten  in  das  neue  Kloster  über.  —  1602 
wurden  die  Gebeine  der  heiligen  Agnes,  Schwe- 
ster der  heiligen  Klara,  wie  die  der  seligen  Bene- 
detta,  ersten  Nachfolgerin  der  Heiligen  als 
Äbtissin,  und  der  heiligen  Amata  übertragen. 
Die  Fassade,  in  abwechselnd  gelbem 
und  rotem  Stein  gehalten,  ist  eine  Nachbildung 
derjenigen  von  S.  Francesco.  Die  mächtigen, 
auf  der  Erde  aufsitzenden  Strebepfeiler  mit 
ihrem  rechteckigen  Überbau  sind  eine  Nach- 
ahmung der  in  S.  Francesco  durch  das  Terrain 
motivierten  und  wohl  als  ästhetisches  Gegen- 
gewicht des  rechts  liegenden  Klosterbaues  ge- 
dacht. Das  Portal  ist  einfach  und  rundbogig,, 
das  große  gotische  Radfenster  mit  den  sechs- 
undneunzig zierlichen  Säulchen  erinnert  an  die 
berühmte  Rose  von  S.  Francesco  und  ist  eines 
der  schönsten  Europas,  der  Campanile  stammt 
aus  dem  13.  Jahrhundert. 
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Das  Innere  der  Kirche  ist  in  einfachem 
Maßstabe  der  franziskanischen  Oberkirche  nach- 
gebildet, formt  ein  lateinisches  Kreuz,  ein- 
schiffig mit  Querschiff  und  polygonem  Chor, 
und  zeigt  dieselbe  Bildung  der  Gurte,  Leisten 
und  Gewölbe.  Peinlich  fällt  die  Öde  und  Leere 
des  Längshauses  mit  seinen  geweißten  Wänden 
auf.  Dasselbe  war  früher  wie  die  Oberkirche 
von  Tommaso  da  Stefano  mit  Fresken  bedeckt, 
die  jedoch  unter  Bischof  Spader  aus  diszipli- 
naren Gründen  zum  großen  Schaden  der  Kirche 
mit  Kalk  bedeckt  wurden.     Der 

Hauptaltar  ist  mit  einem  kunst- 
vollen, eisernen,  aber  durch  die  Vergoldung 
verunstalteten  Gitter  abgeschlossen.  Das  Al- 
tarblatt ist  in  vergoldetem  Holz,  besonders  be- 
merkenswert ist  die  Figur  des  ewigen  Vaters 
(Salvatore  Rosa  1662).  —  In  der  Apsis  ist  ein 
schönes  Bild  in  Kreuzesform :  Jesus  und  Fran- 
ziskus, Maria  und  Johannes  (Margaritone) .  — 
Das  Gewölbe  der  Vierung  zeigt  Madonna  und 
St.  Klara,  St.  Cäcilia  und  Lucia,  St.  Agnes 
Märtyrin  und  Agnes  von  Assisi,  St.  Katha- 
rina und  Margarita  (Taddeo  Gaddi  oder 
Giottino).   —  Im 

Rechten  Arm  des  Kreuzbal- 
kens   sind  bemerkenswert :     Der 

Reliquienaltar  mit  einem  Altar- 
blatt aus  dem  17.  Jahrhundert.  Die  Fresken 
von  Giottino:  Bethlehemitischer  Kindermord, 
Flucht  nach  Ägypten,  Tod  der  heiligen  Klara, 
Übertragung  ihres  Leichnams  und  Jesus  im 
Tempel.    Diese  Bilder  wurden  bei  der  Restau- 

Führer  durch  Assisi.  8 
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ration  im  18.  Jahrhundert  mit  Kalk  über- 
strichen, und  sind  erst  jetzt  wieder  aufgedeckt 
worden.  —  Links  ist  eine  Madonna  von  Mar- 
tinucci.  Über  dem  Gitter  hinter  dem  Altar,  von 
welchem  aus  man  in  die  Kruzifixkapelle  sah, 
Reste  von  zwei  Fresken,  fast  zerstört.   —  Im 

Linken  Arm  des  Kreuzbalkens 
bemerkenswert :  Die  heilige  Jungfrau  mit  dem 
Kind  und  der  heilige  Georg  (Giorgetti).  — 
Anschließend  folgt  links  die 

Kapelle  der  heiligen  Agnes, 
welche  den  später  ausgebildeten  Stil  der  Ka- 
pellen in  der  Unterkirche  von  S.  Francesco 
verrät;  es  finden  sich  hier  dieselben  antiki- 
sierenden Kapitale  der  Gewölbeträger  und 
ähnliche  inkrustierte  Marmorbekleidung.  Un- 
ter dem  Altar  sind  die  Gebeine  der  beiden  Hei- 
ligen Agnes  und  Amata  und  der  seligen  Bene- 
detta.  —  Die  Bilder  der  heiligen  Jungfrau  und 
der  heiligen  Klara  mit  acht  Begebenheiten  aus 
ihrem  Leben  (1283),  werden  Cimabue  zuge- 
schrieben, sind  aber  beide  übermalt.     Ein 

Triptychon  (Cimabue)  mit  dem  Kruzi- 
fix auf  Goldgrund  ist  gegenüber  von  dieser  Ka- 
pelle über  dem  Eingang  zur  Sakraments- 
kapelle. Der  Christus  entspricht  durchaus 
jenem  der  früheren  Kreuzigung  in  S.  Francesco, 
nur  sind  die  Beine  in  ganz  eigentümlicher  Weise 
verkürzt,  was  jedoch  eine  bestimmte  Absicht 
des  Künstlers  war,  der  durch  diese  Verkürzung 
bei  der  schrägen  Lage  des  Kruzifixes  eine  rich- 
tige Wirkung  auf  den  Beschauer  hervorbringen 
wollte.    Es  ist  dies  der  erste  Versuch  einer  per- 
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spektivischen  Darstellung.  An  der  Spitze 
Maria,  an  den  Kreuzenden  Maria  und  Johannes, 
am  Fuß  des  Kreuzes  die  heilige  Klara,  ganz 
klein  rechts  eine  Nonne,  die  Äbtissin  Benedetta, 
die,  wie  die  Inschrift  besagt,  die  Stifterin  des 
Kruzifixes  war. 

Sakramentskapelle.  Dort  wurden 
von  1850 — 1872  die  Gebeine  der  heiligen 
Klara  aufbewahrt.  Die  Südwand  gehörte  zu 
S.  Giorgio.  Links  oben  sind  noch  kleine  Reste 
der  ersten  Verzierung.  Die  Fresken  aus  dem 
15.  Jahrhundert  sind  wahrscheinlich  von  den 
umbrischen  Meistern.  Besonders  bemerkens- 
wert sind  die  Heiligen:  Maria,  Franziskus, 
Michael,  Hieronymus,  Klara  (Simone  Memmi?). 
Seitwärts  ist  ein  Triptychon  aus  dem 
13.  Jahrhundert  (Giunta  von  Pisa?) :  Kreuz- 
abnahme, Kreuzigung,  Auferstehung.  —  An 
der  Nordwand  oben:  Verkündigung  (in  dem 
kleinen  Kinde  hinter  dem  Vorhang  sehen 
manche  den  Geber,  manche  das  Jesuskind) ; 
unten:  St.  Georg,  Geburt  Christi,  Anbetung 
der  Weisen. 

Hinter  der  kleinen  Türe  rechts  unter  dem 
Triforium  ist  das  Eisengitter  ange- 
bracht, durch  welches  die  heilige  Klara  und 
ihre  Nonnen  die  heilige  Kommunion  empfingen 
und  die  Stigmata  ihres  toten  seraphischen 
Vaters  küßten.  Darüber  befindet  sich  ein 
Schrank,  in  dem  die  Tunica  und  das  von  Fra 
Leo  geschriebene  Brevier  des  Heiligen,  Man- 
tel und  Zilizium  der  heiligen  Klara  und  der  ihr 
von  Innocenz  IV.  geschenkte  Ring  aufbewahrt 
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werden,  wie  auch  die  von  der  heiligen  Klara 
für  St.  Franziskus  gefertigte  Albe,  die  auf  der 
Ausstellung  1907  der  Ars  umbra  in  Perugia 
wegen  ihrer  wundervollen  Arbeit  aller  Augen 
auf  sich  zog.  — ■  Hier  zeigen  die  Klosterfrauen 
auch  eine  Silberkassette  mit  den  von  der  hei- 
ligen Klara  für  St.  Franziskus  gefertigten  San- 
dalen und  noch  von  Blut  aus  seinen  Wund- 
malen beflecktes  Leinen.  Ebenso  wird  hier 
das  Haupt  der  heiligen  Agnes  aufbewahrt. 
Hinter  dem  gleichen  Gitter  sieht  man  auch 
das  berühmte  Kruzifix  (10.  Jhrh.),  das  in 
S.  Damiano  zum  heiligen  Franziskus  ge- 
sprochen. In  der  Mitte  der  Kirche  führt  eine 
Marmorstiege  hinab  zur  (fast  immer  ge- 
schlossenen) 

Krypta.  Der  Stil  derselben  ist  nicht 
rein,  aber  der  Bau  prächtig  und  reich  mit 
Säulen,  ägyptischem  Alabaster,  Marmor  und 
Bildern  geschmückt.  Sie  wurde  unter  dem 
Hauptaltar  ausgegraben,  nachdem  1850  hier 
der  Leichnam  der  heiligen  Klara  aufgefunden 
worden  war.  1872  wurde  der  heilige  Leib  in 
Gegenwart  von  fünf  Bischöfen  und  dem  Kar- 
dinal Joachim  Pecci,  später  Leo  XIII. ,  in  eine 
große,  mit  Bergkristall  geschmückte  Metall- 
urne übertragen.  —  Die  Marmordekorationen 
sind  von  Madami  (Assisi),  die  monochroma- 
tischen Bilder:  Die  heilige  Klara  bei  der  Palm- 
weihe und  Einkleidung,  die  Leiche  des  heiligen 
Franziskus  in  S.  Damian,  die  Vertreibung  der 
Sarazenen,  Bestattung  und  Auffindung  der 
heiligen  Klara,  sind  von  Venanzi.  —  Von  der 
Kapelle    führt   eine   Doppelstiege   zur   Nische 
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empor,    welche    die     Steinurne     enthält, 
die  den  ersten  Sarg  der  Heiligen  bildete. 
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Genügt  die  Zeit,  so  -könnte  man  von 
hier  aus  in  einer  kleinen  Viertelstunde  nach 
S.  Damiano  kommen  (siehe  Seite  158).  Sonst 
steigt  man  über  die  Via  delle  Scalette  oder 
durch  die  Via  Sermattei  und  Via  Dono  Doni  zur 
Piazza  S.  Rufino  empor  und  kommt  so  zum 

IV.  Dom  (San  Rufino). 

Auf  dem  Platze  vor  dem  Dom  befindet  sich 
die  Bronzestatue  des  heiligen  Franziskus,  eine 
Nachbildung  der  Originalstatue  von  Dupre, 
welche  jetzt  im  Dome  selbst  aufgestellt  ist.  — 
Aus  den  besten  Zeiten  der  alten  Kunst,  un- 
mittelbar nach  der  Eroberung  Umbriens  durch 
die  Römer,  ist  die  Mauer,  auf  welche  sich  die 
linke  Seite  des  jetzigen  Domes  lehnt. 

Geschichte:  St.  Rufinus  kam  237 
als  erster  Bischof  nach  Assisi,  wurde  239  nach 
vielen  anderen  Martern  im  Flusse  Chiagio  bei 
Costano  ertränkt  und  zuerst  dort  begraben. 
Um  das  Jahr  412  wurden  die  Gebeine  an  die 
Stelle  gebracht,  an  der  jetzt  der  Dom  steht. 
Bischof  Basilius  errichtete  ca.  412  eine  Kirche, 
von  der  nichts  mehr  übrig  ist.  1028  baute 
Bischof  Hugo  die  sogenannte  Chiesa  Ugoniana 
und  1029  wurde  die  Kirche  zur  Kathedrale  er- 
hoben und  die  Gebeine  des  Heiligen  wurden 
in  ihrem  ersten  Sarkophag  unter  der  Mensa  des 
Hauptaltars  beigesetzt.     Durch  zahlreiche  Ga- 
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ben der  Gläubigen  wurde  1134  unter  Bischof 
Clarissimus  der  Bau  einer  weit  größeren  und 
prachtvolleren  Kathedrale  möglich.  -Nach 
einer  lateinischen  Inschrift  leitete  Giovanni 
da  Gubbio  den  Bau  von  1140  bis  zu  seinem 
nach  1163  erfolgten  Tode.  Dieser  Bau  ist 
lombardischer  Architektur,  wurde  aber  eigent7 
lieh  nie  vollendet,  mit  Ausnahme  des  unteren 
Teiles  der  Fassade.  Anfangs  des  13.  Jahr- 
hunderts wurde  die  Kirche  provisorisch  voll- 
endet und  von  Gregor  IV.  1223,  beim  Abschluß 
des  Baues  1253  von  Innocenz  IV.  eingeweiht. 
1571  wurde  der  Plan  gefaßt,  sie  umzubauen, 
ein  Werk,  das  dem  Stile  der  Kirche  sehr  zum 
Nachteil  gereichte  und  vom  Perugianer  Galeazzo 
Alessi  nach  dem  Vorbild  der  damaligen  Kirche 
S.  Maria  degli  Angeli  durchgeführt  und  1585 
vollendet  wurde.  1882  wurde  anläßlich  des 
VII.  Zentenariums  der  Taufe  des  heiligen 
Franziskus  das  Innere  des  Domes  mit  Tem- 
peramalereien des  Assisaner  Professors  A.  Ve- 
nanzi  versehen. 

Als  eine  der  schönsten  Kirchenfassaden 
gilt  die 

Fassade  des  Domes,  nach  neuesten 
Forschungen  nicht  von  Giovanni  da  Gubbio, 
sondern  von  einem  bisher  unbekannten  Meister. 
Die  horizontale  und  vertikale  Gliederung  ist 
planmäßig  durchgeführt,  die  Flächen  und 
Ränder  sind  mit  regelmäßig  verteilten  architek- 
tonischen und  ornamentalen  Formen  versehen, 
das  Mittelschiff  ist  kraftvoll  herausgehoben. 
Lisenen  steigen  von  der  Basis  empor  und 
schließen  zu  beiden  Seiten  die  Fassade  ab  und 
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eine Art  Zahnschnitt  läuft  an  den  Giebelrän- 
dern empor.  Die  horizontale  Gliederung  ist 
im  Erdgeschoß  durch  rechteckige  Felder,  im 
ersten  Stock  durch  eine  zierliche  Säulengalerie 
und  im  zweiten  Stock  durch  einen  Bogensims 
durchgeführt.  Die  drei  Rosen  sind  von  sel- 
tener Zierlichkeit  und  Klarheit.  Die  Mittel- 
rose wird  von  den  Evangelistensymbolen  um- 
geben. Die  ornamentalen  Skulpturen  der 
Portale  zeigen  Wasserlilien,  Blattwerk,  mensch- 
liche Gesichter,  Tiere  und  Vögel  mit  einer  köst- 
lichen goldbraunen  Färbung  in  den  Flügeln, 
den  Löwen  und  das  Lamm.  Die  verwitterten, 
roten  Marmorlöwen,  welche  den  Eingang  be- 
wachen, stammen  wohl  aus  früherer  Zeit  und 
wurden  von  Giovanni  der  alten  Chiesa  Ugoni- 
ana  entnommen.  Ebenso  zeigt  das  bemerkens- 
werte Basrelief  in  der  Lünette  der  Haupttüre 
in  seiner  Roheit  weit  ältere  Arbeit.  Die  For- 
scher glauben,  daß  diese  byzantinische  Skulp- 
tur, die  in  ihrer  Mitte  in  einem  Nimbus  den 
segnenden  Heiland  zwischeneiner  dem  Christkind 
die  Brust  reichenden  Madonna  und  dem  mit 
antiker  Kasula  bekleideten  Schutzheiligen  der 
Kirche  zeigt,  der  ersten  Kirche  angehörte,  die 
über  dem  Grabe  des  Heiligen  errichtet  wurde 
und  vom  Bischof  Hugo  zur  Zierde  der  von 
ihm  erbauten  Kirche,  vom  Erbauer  der  Fassade 
aber  zur  Verzierung  derselben  verwendet  wurde. 
—  Die  weiche  braune  Tönung  der  Fassade  er- 
höht noch  deren  malerischen  Eindruck,  be- 
sonders wenn  in  späten  Nachmittagsstunden 
die  warmen  Sonnenstrahlen  sie  mit  goldroten 
Lichtwellen  überfluten. 
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Inneres  der  Kirche.  Die  Kirche 
ist  durch  je  sechs  massive  Pfeiler  in  ein  breites 
Mittelschiff  und  zwei  schmale  Seitenschiffe 
eingeteilt.  Das  Mittelschiff  zeigt  in  den  sechs 
Feldern  der  Decke  je  zwei  Medaillons  mit  den 
Bildern  der  Apostel. 

Über  dem  rechten  Eingangstor:  Bild  des 
heiligen  Antonius.  Dann  von  rechts  nach 
vorn: 

Taufbrunnen,  in  welchem  alle  Assi- 
saner  Kinder  getauft  werden;  berühmt  durch 
die  Taufe  des  heiligen  Franziskus  (1182),  der 
heiligen  Klara  (n 94),  der  heiligen  Agnes  und 
Kaiser  Friedrichs  IL,  der  1197  dort  unter 
Assistenz  von  fünfzehn  Bischöfen  und  Kardi- 
nälen getauft  wurde.  Der  bronzevergoldete 
Deckel  des  Taufbeckens  von  Luigi  Broggi  aus 
Mailand  gegossen.  Das  Bild:  die  Taufe  des 
heiligen  Franziskus,  vom  Wiener  Maler  Franz 
Rhoden  1882.  —  Direkt  unter  dem  Eisen- 
gitter wird  im  Stein  ein  Knieabdruck  gezeigt, 
nach  der  Legende  von  dem  wunderbaren  Pil- 
grim  herrührend,  der  Franziskus  über  die 
Taufe  hielt. 

Altar  des  heiligen  Joseph. 

Sakramentskapelle.  Rechts  vom  Eingang 
Statue  des  Aaron,  links  des  Melchisedech. 
Über  dem  Eingang,  Freske:  Elias,  der  Feuer 
vom  Himmel  auf  das  Opfer  herabruft  (wahr- 
scheinlich Carloni).  —  Die  Kapelle,  1541  ge- 
baut, 1663  erweitert  (Giorgetti)  ist  im  Gewölbe 
und  an  den  Wänden  durch  korinthische  Säulen 
in  drei  Felder  geteilt.  —  Die  Apsis  zeigt  eine 
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Tribüne  mit  Chorgestühl  hinter  dem  freistehen- 
den Altare.  Jedes  Feld  des  Gewölbes  hat  in 
der  Mitte  ein  Medaillon  und  an  den  Seiten  je 
ein  Fenster  mit  Ornamenten,  Putten  und  Laub- 
werk in  vergoldetem  Stuck. 

i.  Feld;  Deckengemälde:  Das  Manna 
(Creccolini) ,  Wand  rechts :  Hagar  mit  dem  ver- 
schmachtenden Ismael,  links:  Fischfang  des 
Tobias.  —  2.  Feld;  Decke:  Der  Glaube  (Gior- 
getti) ,  Wand  rechts :  Abimelech  reicht  dem  vor 
Saul  fliehenden  David  die  Schaubrote;  links: 
Die  zur  Strafe  für  ihre  Neugier  mit  der  Pest  ge- 
schlagenen Juden.  —  3.  Feld;  Decke:  Die  eherne 
Schlange  (Creccolini) ;  Wand  rechts :  Der  Engel 
bringt  dem  Elias  in  der  Wüste  das  stärkende 
Brot;  links:  Das  Opfer  des  Abraham. 

Hinter  dem  Altar,  unter  dessen  Mensa  eine 
Urne  mit  den  Gebeinen  des  hl.  Victorinus  ist, 
Deckengemälde:  Sieg  des  Gedeon  (Carloni). 
Wand;  Mitte:  Brotbrechung  in  Emaus ;  rechts: 
Geburt  Christi,  links:  Himmelfahrt.  —  Über 
der  Orgel:  Abendmahl.  —  Die  nicht  anders 
angegebenen  Wandgemälde  sind  von  Carloni 
und  Ciro  Ferri.  Neben  der  Sakramentskapelle 
Ausgang.  Darüber  S.  Rufinus  zwischen  den 
Heiligen  Esuberantius  und  Marcellus.  —  Links 
des  Ausgangs:   Statue  des  Arnos. 

Altar  der  schmerzhaften  Mut- 
ter (Addolorata) . 

Altar  des  heiligen  Franziskus. 
Altarbild:  Christus  mit  den  Aposteln  Jakobus 
und  Johannes,  umgeben  von  Engeln,  angebetet 
von  den  Heiligen:  Antonius,  Abt,  Franziskus, 


Klara,  Rufinus  und  Vitalis,  welche  von  dem 
von  Christus  ausgehenden  Licht  beleuchtet 
werden  (Dono  Doni). 

Durch  eine  Türe,  über  welcher  ein  Gemälde : 
Maria  erscheint  dem  heiligen  Philipp  Neri, 
sich  befindet;  gelangt  man  in  die 

A  p  s  i  s.    Rechts: 

Altar  der  heiligen  Familie, 
früher  des  heiligen  Vitalis,  dessen  Gebeine  unter 
dem  Altar  ruhen.  —  Altarbild:  Kreuzabnahme 
(Dono  Doni).  —  Von  da  aus  Eingang  in  die 

Sakristei.  Einige  mittelmäßige  Bil- 
der: Segen  des  sterbenden  heiligen  Franzis- 
kus, —  Maria,  Franziskus  das  göttliche  Kind 
reichend  (Sermei,  17.  Jhrh.),  —  Vermählung 
der  heiligen  Katharina  (?  Montanini),  —  ein 
unvollendetes  Bild  des  heiligen  Crispin  und 
Crispinian  (Trapassi),  —  S.  Rufino  ab  Arce 
aus  peruginischer  Schule,  —  ein  minderwertiges 
Bild  von  Giorgetti:  Maria,  dem  heiligen  An- 
tonius den  Jesusknaben  reichend.  —  Ein  Frag- 
ment in  Intarsia  gilt  als  Überbleibsel  aus  dem 
alten  Chor  der  Kirche  (Nicoluzio  und  Tommaso 
di  Ciccolo  di  Tardino  —  1349)  •  Die  gr°ße 
Schnitzarbeit  über  dem  Kredenztisch  ist  aus 
dem  16.  Jahrhundert.  —  Unter  der  Mensa  des 
Altars  in  der  Sakristei  sieht  man  den  ersten 
Sarkophag  des  heiligen  Rufinus.  Er  zeigt  auf 
einem  Relief  Diana,  die  den  schlafenden  Endy- 
mion  in  der  Grotte  des  Berges  Lamius  über- 
rascht. Bis  1585  enthielt  er  die  Gebeine  des 
Heiligen. 


Am  Ende  der  linken  Wand  öffnet  sich  eine 
kleine  Türe,  von  der  einige  Stufen  abwärts 
führen,  in  eine  Kapelle  an  Stelle  der 
Grotte,  in  welcher  nach  der  Legende  der  hei- 
lige Bischof  und  Märtyrer  Savinus  die  Christen 
unterrichtete  und  in  welcher  der  heilige  Fran- 
ziskus, nachdem  er  wegen  Erkrankung  seinen 
Feldzug  mit  Walter  von  Brienne  aufgeben 
mußte,  sich  im  Gebete  auf  seine  künftige  Sen- 
dung vorbereitete.  Auch  später  pflegte  er  dort 
Samstag  abends  zur  Vorbereitung  auf  die  Pre- 
digten zu  beten,  welche  er  Sonntags  im  Dom 
hielt.  Von  dort  aus  sahen  ihn  in  der  bekannten 
Vision  von  Rivotorto  seine  Brüder  sich  in 
feurigem  Wagen,  Elias  gleich,  in  die  Lüfte  er- 
heben. Das  Bild  von  Providoni,  1877  re- 
stauriert. 

Von  der  Sakristei  aus  kann  man  auch  die 
Reste    der    alten    Basilika    sehen    (Sakristan). 

Von  dieser  sogenannten  Chiesa  Ugoniana  ist 
nur  mehr  ein  Teil  der  Confessio  übrig.  Diese 
Reste  zeigen  einen  in  drei  Schiffe  geteilten 
Raum  mit  einer  Apsis,  die  in  primitiver  Malerei 
die  Symbole  der  vier  Evangelisten  und  weiter 
unten  ein  Stück  eines  Gemäldes  —  den  hei- 
ligen Bischof  und  Märtyrer  Konstantius  von 
Perugia  —  zeigt.  Sechs  Säulen  mit  jonischen 
und  korinthischen  Kapitalen,  von  denen  zwei 
die  damals  üblichen  Höhlungen  für  Reliquien 
zeigen,  tragen  diese  Überreste.  Die  Steine 
scheinen  aus  verschiedenen,  teilweise  alt- 
römischen  Epochen  zu  stammen  und  bieten 
großes    archäologisches    Interesse.       Aus    der 
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Sakristei  tretend,  geht  man  am  besten  zwischen 
die  beiden  Pfeiler  beim  bischöflichen  Thron 
zurück,  von  wo  aus  man  die  Apsis  der  Kirche 
vor  sich  hat.  Vor  allem  fesselt  den  Blick  an 
dem  rechten  Pfeiler,  dem  Throne  gegenüber, 
ein  prächtiges  Triptychon  aus  dem 
Jahre  1460  von  Nicolo  Liberatore,  genannt 
Alunno.  —  An  der  Spitze  thront  St.  Michael. 
Oben  in  der  Mitte,  sehr  undeutlich:  Himmel- 
fahrt Mariens;  rechts:  Der  Erzengel  Gabriel; 
links:  Maria  im  Geheimnis  der  Verkündigung, 
mit  vier  Seraphinen.  —  In  der  Mitte:  Die 
heiligste  Jungfrau  mit  dem  Jesuskind;  auf  dem 
Mantelsaum  liest  man  in  goldenen  Buchstaben 
das  Ave  Maria.  —  Rechts:  St.  Rufinus  im 
roten  Ornat  und  St.  Esuberantius,  Diakon,  mit 
geschlossenem  Buch,  auf  das  Amt  der  Diakone 
der  alten  Kirche  hinweisend,  dem  Volke  das 
Evangelium  zu  verkünden'.  —  Links:  St.  Pe- 
trus Damianus,  der  Geschichtsschreiber  des 
heiligen  Rufinus,  dargestellt  als  Greis,  schrei- 
bend; neben  ihm  St.  Marcellus,  in  der  Dal- 
matika  der  Diakonen,  dem  heiligen  Petrus  das 
Tintenzeug  haltend,  mit  offener  Evangelien- 
rolle (deshalb  manchmal  irrtümlich  für  den 
heiligen  Johannes  gehalten).  —  Unten,  rechts: 
Martyrium  des  heiligen  Rufinus;  —  links: 
Übertragung  seines  Leibes. 

Vor  uns  haben  wir  nun  den 

Hauptaltar  mit  doppelter  Mensa,  die 
Gebeine  des  heiligen  Rufinus  in  neuem  Sarko- 
phag aus  schwarzem  Marmor  bergend.  Hinter 
dem  Altar  Statue  des  heiligen  Ru- 
finus (Lemoyne  1825). 


Rechts  des  Altares  die  berühmte 

Statue  des  heiligen  Franzis- 
kus (letztes  Werk  von  G.  Dupre),  links  des 
Altares  die 

Statue  der  heiligen  Klara  von 
Amalia  Dupre,  der  Tochter  des  Meisters  (1882). 
An  der  sonst  sehr  schönen  Statue  wird  der 
rechte  Arm  stark  getadelt. 

Die  Kuppel  zeigt  unten  vier  Medaillons 
mit  den  Heiligen  Savinus,  Viktorinus,  Fran- 
ziskus und  Klara.  —  In  der  Kuppel  selbst  die 
vier  Evangelisten,  dazwischen  Engelsfiguren. 
Hinter  dem  Altare: 

Chor.  Skulptur  des  Gian  Giacomo  di 
Sanseverino  (1520).  Das  Chorgestühl  ist  eine 
berühmte  Sehenswürdigkeit  —  zweiundzwanzig 
Chorstühle,  jeder  verschieden  geschnitzt  und 
eingelegt  und  mit  den  Wappen  der  damaligen 
Kapitulare  verziert.  Die  Chorstühle  waren 
von  Baldachinen  gekrönt,  die  Bischof  Spader, 
der  den  Kanonikern  dieses  Recht  nicht  zu- 
gestehen wollte,  in  barbarischer  Weise  zer- 
störte und  durch  häßliche  Bögen  ersetzte. 
Kuppelgemälde:  Gott  Vater,  umgeben  von 
Engeln,  zu  beiden  Seiten  Medaillons  mit  den 
Aposteln  Petrus  und  Paulus. 

Links  vom  Hauptaltar,  der  Sakristei  ge- 
genüber : 

Kapelle  der  Madonna  del  Pi- 
anto  (eine  Pietä  aus  dem  12.  Jahrhundert, 
die  nach  den  alten  Aufzeichnungen  1494 
weinte) .    Der  Altar  besteht  aus  den  Resten  des 
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ehemaligen,  1842  niedergerissenen  Haupt  alt  ars 
der  Kathedrale. 

Aus  der  Kapelle  kommend,  gegen  den  Aus- 
gang zurückgehend: 

Her  z-J  e  s  u-A  ltar,  früher  des  heiligen 
Rufinello  d'Arce.  Altarbild:  Kreuzigung  (Dono 
Doni  1563).  —  Unter  dem  Altar  der  Heilige, 
ein  jugendlicher  Märtyrer  der  Wahrheit,  bei- 
gesetzt. (Er  war  Kleriker  und  wurde  1286 
von  einem  Priester,  der  sich  wegen  eines  Ver- 
brechens vor  dem  Bischof  verantworten  sollte, 
in  einen  Brunnen  geworfen,  weil  er  keinen 
Meineid  zu  dessen  Gunsten  schwören  wollte.)  — 
Im  Jahre  1868  wurden  in  der  gleichen  Urne  die 
Gebeine  der  beiden  im  Leben  und  im  Tode  un- 
zertrennlichen Märtyrer  und  Diakone  Marcel- 
lus  und  Esuberantius  beigesetzt. 

Durch  die  Türe  kommt  man  in  das  linke 
Seitenschiff;  über  der  Türe  Gemälde:  Maria 
erscheint  dem  Heiligen  Kajetan. 

Statue  des  Oseas. 

Altar    des   heiligen    Kajetan. 

Statue  des  Isaias. 

Altar  des  Kruzifixes  (15.  Jhrh.) . 
Der  holzgeschnitzte  Christus  in  größter  Ver- 
ehrung in  Assisi,  bekannt  als  Christe  morte, 
wird  in  der  imposanten  Karfreitagsprozession 
nach  S.  Francesco  getragen,  wo  er  tagsüber 
ausgesetzt  bleibt,  bis  er  abends  zurückgetragen 
wird.  Auf  halbem  Wege  kommt  ihm  die 
schmerzhafte  Mutter  entgegen.  Fremde,  die 
sich  an  diesem  Tage  in  Assisi  befinden,  sollten 
diese  eigenartige  Prozession  nicht  versäumen. 
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Vor  diesem  Altare  befindet  sich  die 

Kanzel.  Schöne  Schnitzerei  mit  fünf 
Relief figuren  verziert.  (Vinc.  und  Paolo  Ro- 
signoli  aus  Assisi,   1881.) 

Statue  des  Jeremias. 

Altar  der  Madonna  della  Cin- 
t  u  r  a. 

Statue  des  David. 

Altar    S.    Vitale. 

Statue  des  Elisäus. 

Altar    S.    Emidio. 

Ein  Türchen  in  der  Nähe  des  Eingangs 
führt  in  eine  noch  vollständig  erhaltene,  große 
Zisterne.  Dieselbe  hat  ein  Steingewölbe  und 
ein  Bogenfenster,  keinerlei  Türe,  aber  einen 
Auslauf  für  das  Wasser  und  drei  Kanäle. 
Über  dem  Eingang  ist  eine  von  den  Säulen  ver- 
deckte Inschrift.    Sie  sagt: „Marones.  — 

Murum  ab  Fornide  ad  Circum  et  Fornicem 
Cisternamq.  D.  S.  S.  faciundum  coiravere." 
Da  die  „Marones"  die  umbrischen  Ratsherren 
waren,  muß  der  Bau  dieser  Gebäulichkeiten 
wohl  in  die  allerersten  Zeiten  nach  der  Er- 
oberung Umbriens  durch  die  Römer  zurück- 
geführt werden,  in  denen  man  noch  die  alten 
Bezeichnungen  achtete.  Diese  Zisterne  bildet 
die  Basis  des  Glockenturmes;  sie  würde  früher 
irrtümlicherweise  für  eine  Cella  des  Tempels 
der  Ceres  (Bona  Mater)  gehalten,  der  sich  an 
der  Stelle  des  jetzigen  Domes  befand.  Man 
kann  auch  den  Campanile  des  Domes  bestei- 
gen, doch  ist  dieser  Aufstieg  nur  ganz  schwin- 
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delfreien  Personen  zu  raten.  Halbwegs  kann 
man  von  Alessis  Dach  aus  seine  Umänderung 
des  ehemaligen  Planes  sehen.  Durch  eine  der 
Rosetten  sieht  man  wie  in  einem  Kaleidoskop 
die  Rocca  und  die  Stadt. 

Erlaubt  es  die  Zeit,  so  könnte  man  von  hier 
aus  entweder  einen  Ausflug  auf  die  Rocca 
(notwendig  mit  Besichtigung  etwa  eine  Stunde 
hin  und  zurück)  oder  einen  kleinen  Besuch  des 
Stadtgartens  (Giardino  publico  Regina  Marghe- 
rita, gewöhnlich  Pincio  genannt)  machen  (siehe 
Seite  135) ;  auch  ein  wenige  Minuten  währender 
Abstecher  in  eine  der  malerischesten  Straßen 
Assisis  läßt  sich  vom  Domplatz  aus  machen. 
Man  geht  zu  diesem  Zweck  über  den  Domplatz 
zu  der  oberen  gerade  nach  Westen  weiterführen- 
den Straße  S.  Maria  delle  Rose  und  kommt 
so  an  das  Kirchlein 

S.  Maria  delle  Rose,  das  jetzt  mo- 
dernisiert ist,  aber  noch  kleine  Ornamente  aus 
karolingischer  Zeit  zeigt.  Wenige  Schritte 
davon  kommt  man  an  einen  antiken  Bogen, 
dessen  Grundmauern  einem  alten  Stadttore 
aus  etruskischer  Zeit  angehören,  und  dessen 
Bogen  mit  einem  zarten  Fries  aus  Blattwerk 
noch  an  die  Wiedererbauung  Assisis  durch 
Karl  den  Großen  erinnern.  (Die  dunkle  Ecke 
ist  etwas  schwer  zu  finden.)  Hier  fand  man 
Reste  eines  alten  Tempels  und  einer  kanne- 
lierten, dorischen  Säule.  —  Etwas  weiter 
kommt  man  an  das  Benediktinerinnenkloster 
S.  Appollinari.  Teilweise  an  diesem,  teilweise 
an  dem  anstoßenden  Hause  des  Herrn  S.  Min- 
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ciotti  sieht  man  ein  Stück  alter  Mauer  aus 
rotem  Kalkstein;  hinter  diesen  Gebäuden  be- 
findet sich  ein  jetzt  geschlossenes  Gäßchen, 
das  noch  die  Spuren  eines  großen  römischen 
Baues  trägt. 

a)  Um  auf  die  Rocca  zu  kommen,  biegt 
man  vom  Domplatze  in  die  Seitenstraße  links 
(Via  Porta  Perlici)  ab.  In  dieser  Straße  findet 
man  in  einem  der  Familie  Sermattei  gehörigen 
Häuschen  am  Eingange  des  nach  S.  Lorenzo 
führenden  Weges  Reste  eines  alten  Gebäudes. 
Von  hier  rechts  führt  der  Vicolo  di  monte 
Cavallo  zu  dem  der  Kaplanei  Callarini  ge- 
hörigen mittelalterlichen  Haus.  Betrachtet  man 
dasselbe  vom  Garten  aus,  so  sieht  man,  daß 
es  auf  einem  alten  Gebäude  aus  dem  letzten 
Jahrhundert  des  römischen  Kaiserreiches  er- 
baut ist,  von  welchem  noch  einige  Fenster- 
bögen übrig  sind.  —  Die  umliegenden  Gärten, 
die  dem  römischen  Theater  so  nahe  sind,  ber- 
gen jedenfalls  auch  noch  unerhobene  Schätze. 
Man  verfolgt  nun  die  Via  Porta  Perlici,  bis 
man  ins  Freie,  an  die  Via  della  Rocca  kommt. 
Nach  links  abbiegend,  steigt  man  den  guten, 
fahrbaren  Weg  hinauf.  —  Der  Wächter,  der 
an  schönen  Tagen  meist  am  Eingangstore  zu 
finden  ist,  wohnt  in  einem  Haus  neben  der 
Confraternitä  del  Terz'ordine.  (Man  verlange: 
„II  custode  della  Rocca".) 

Geschichte:  Die  Rocca  steht  an  der 
Stelle  eines  ehemaligen  Begräbnisplatzes,  an 
dem  in  alten  Zeiten  die  umbrischen  Auguren 
von    der    Höhe    eines    den    Hügel    krönenden 

Führer  durch  Assisi.  9 
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Turmes  herab  wahrsagten.  Die  Geschichte 
Assisis  im  Mittelalter  ist  eng  mit  derjenigen 
der  Rocca  verbunden.  Wahrscheinlich  schon 
vor  der  Zeit  der  Longobarden  gegründet,  wurde 
sie  zuerst  von  den  Herzogen  von  Spoleto  be- 
wohnt. Dort  erzog  Herzog  Konrad  von  Lützen, 
Verwandter  Friedrich  Barbarossas,  Graf  von 
Assisi,  den  im  Alter  von  drei  Jahren  verwaisten 
Kaiser  Friedrich  IL,  der  später  zur  Geißel  der 
Stadt  wurde,  die  seine  Jugend  beschützt  hatte. 

—  Konrad  hatte  sich  vor  seinen  Feinden  auf 
die  Rocca  zurückgezogen.  Später  aber  be- 
lagerten ihn  die  Assisaner  und  zwangen  ihn, 
ii  98  in  Narni  sein  Herzogtum  vor  den  päpst- 
lichen Delegaten  abzutreten.  Diese  verlangten 
auch  die  Rocca.  Konrad  unterhandelte  darüber 
mit  den  Assisanern,  die  jedoch  die  Übergabe 
verweigerten,  und  um  sie  nicht  in  die  Hände 
der  Legaten  fallen  zu  lassen,  die  Festung 
stürmten  und  zerstörten.  1367  wurde  die 
Rocca  von  dem  päpstlichen  Legaten  Kardinal 
Egidio  Albornoz  wieder  aufgebaut  und  ver- 
größert. —  Pius  II.  (Aeneas  Silvius)  er- 
baute den  langen  Gang  mit  dem  Turm  im 
Nordwesten  (il  maschio),  Sixtus  IV.  restau- 
rierte die  Festung  und  Paul  III.  erbaute  die 
runde  Bastei  gegen  Süden. —  Der  lange  Frie- 
den ließ  später  die  Festung  nach  und  nach 
zerfallen;  sie  wurde  noch  eine  Zeitlang  als  Ge- 
fängnis, dann  als  Meierei  verwendet,  dann 
blieb  sie  ganz  unbenutzt,  bis  von  ihr  nur  mehr 
die  Ruine  übrig  war,  die  jetzt  als  malerischer 
Abschluß  Assisis  in  die  klarblauen  Lüfte  ragt. 

—  Berühmte  Besitzer  der  Rocca  waren  außer 
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den  Päpsten  im  Laufe  der  Jahrhunderte: 
Biordo  Michelotti,  Guido  da  Montefalco,  Pic- 
cinino,  Francesco  Sforza,  GianGaleazzo  Visconti, 
Cosimo  dei  Medici  und  Lucrezia  Borgia,  die  es 
mit  Assisi  als  einen  Teil  ihrer  Mitgift  bei  der 
Heirat  mit  Giovanni  Sforza  erhielt.  —  Noch 
1726  wird  in  einem  Berichte  des  Conte  Aureli 
von  schönen  Gemälden  in  den  Haupträumen 
und  einem  wunderbaren  Kruzifix  der  Kapelle 
gesprochen;  aber  all  dies  ist  längst  ver- 
schwunden. 

Gleich  am  zweiten  Eingang  ist  ein  merk- 
würdiges Wappen  zu  sehen.  Eine  100  Meter 
lange  Galerie,  nach  außen  scheinbar  Mauer, 
verbindet  die  beiden  Türme.  Eine  gleiche 
Mauer-Galerie  ging  vom  ersten  Turm  bis  zur 
Rocchiciola  und  von  dort  weiter  um  die  Stadt, 
wie  man  noch  an  den  Mauerresten  zwischen 
Porta  Nuova  und  Porta  Moiana  sieht.  —  Im 
Hof  des  ersten  Turmes  ist  noch  der  Altarstein 
einer  Kapelle  zu  sehen,  sowie  ein  Steinwappen 
Sixtus'  IV.  mit  dem  Rovero,  in  einem  von  der 
Stiege  aus  sichtbaren  Raum  Reste  von  Stein- 
wappen und  Steinkugeln.  —  Unvergeßlich  wird 
jedem,  der  von  dem  Hauptturm  der  Festung 
aus  die  Gegend  betrachtet,  die  wundervolle 
Aussicht  bleiben.  Zu  Füßen  des  Beschauers 
liegt  die  dichtbebaute,  langgestreckte,  vom 
Apennin  umrahmte  umbrische  Ebene  mit  den 
fünf  alten  Städten  Perugia,  Spello,  Montefalco, 
Trevi,  Spoleto  und  mit  Foligno  mitten  im 
Grunde;  östlich  die  breite  schwere  Masse  des 
Monte  Subasio,  im  Süden  die  Berge  über  Spo- 
leto,  im   Westen  in  weiter  Ferne  der  Monte 
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Amiata,  im  Norden  der  Pratomagno;  da- 
zwischen ziehen  sich  die  langen,  ruhigen  Li- 
nien der  geringeren  Höhen  hin.  Besonderen 
Eindruck  aber  macht  der  Gegensatz  zwischen 
der  weiten,  lachenden  umbrischen  Ebene 
und  dem  Tälchen  des  Tescio  mit  seinem  me- 
lancholischen Schweigen  und  seinem  tiefen 
Frieden. 

Kommt  man  beim  Abstieg  von  der  Rocca 
an  das  Gitter,  so  könnte  man  auch  den  nach 
rechts  abzweigenden  kurzen  Weg  nehmen, 
der  an  die  kleine  Kapelle 

S.  Lorenzo  führt.  Sehr  sehenswert, 
aber  etwas  schwer  zugänglich,  ist  in  einer 
Nische  über  der  Seitentüre  ein  Fresko  aus  dem 
14.  Jahrhundert  (Cola  di  Gennaro),  die  heilige 
Jungfrau  mit  dem  Kinde  zwischen  dem  heiligen 
Laurentius  und  dem  heiligen  Franziskus;  dar- 
unter andächtige  Gläubige.  Im  Gewölbe: 
Gott  Vater,  von  Seraphinen  umgeben,  mit 
St.  Rufinus  und  St.  Ludwig.  — Nach  S.  Lorenzo 
führt  auch  von  Via  Nuova  nach  links  abbie- 
gend, durch  die  Olivenhaine  aufsteigend,  ein 
namenloser  aber  hübscher  Weg  hinauf. 

b)  P  i  n  c  i  o.  Denselben  erreicht  man 
vom  Domplatze  aus,  indem  man  durch  die 
kleine  Straße  Via  del  Teatro  Romano  geht, 
welche  links  dem  Dome  entlang  führt.  Man 
kommt  hier  an  der  Zisterne  des  Domes  vorbei 
(siehe  Seite  127).  Im  Garten  Sermattei  wurde 
eine  Stiege  gefunden,  welche  wohl  in  das 
Theater  führte  und  einen  Teil  der  von  den  Ma- 
rones  (siehe  S.  127)  aufgeführten  Bauten  bildete. 
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Doch   wurden   die   Ausgrabungen   nicht   fort- 
gesetzt. 

Die  Überreste  des  alten  Theaters  sieht 
man  vom  ehemaligen  Garten  der  Ölmühle  von 
S.  Rufino  unter  dem  Hause  der  Erben  Bovi. 
Man  findet  dort  Teile  der  Bühne,  des  Or- 
chesters, der  Stiegen,  Reste  von  Galerien  etc. 
Diese  Mauerreste  sind  teilweise  mehrere  Meter 
hoch,  aber  sie  werden  von  unscheinbaren 
Häusern  verdeckt. 

Am  Ende  der  Straße  Via  del  Teatro  Ro- 
mano ist  vielleicht  auch  der  in  der  Inschrift 
des  Domes  erwähnte  Fornice  und  Circus  zu 
finden;  wenigstens  steht  dort  noch  an-  der 
Mauer  des  Turms  eine  kegelförmige  Steinmasse, 
welche  nach  ihrer  Konstruktion  wohl  als 
Strebepfeiler  eines  sehr  großen  Bogens  gedient 
haben  mag. 

Der  freie  Platz,  auf  welchen  man  hier  ge- 
langt, ist  die  Piazza  nuova.  Am  Nordende 
derselben  befindet  sich  die  sogenannte  Gorga, 
ein  der  Familie  Sermattei  gehöriger  Garten, 
welcher  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Amphi- 
theaters sich  befindet.  Die  eine  Elipse  bil- 
dende Mauer  ist  modern.  Die  alten  Mauer- 
reste müßten  von  den  Kellerräumen  der  um- 
liegenden Häuser  aus  mit  einiger  Unbequem- 
lichkeit besucht  werden.  Von  einem  gegen 
Norden  gelegenen  Hause  aus  sieht  man  noch 
Reste  einer  Mauer,  die  den  oberen  Teil  des 
Gebäudes  bildete.  Nach  Antolini  war  die 
Arena  von  einem  Euripus  umgeben  (noch 
jetzt  ist  ein  kleiner  Kanal  übrig),  welcher  dazu 
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diente, die  Arena  für  die  Seegefechte  unter 
Wasser  zu  setzen.  Der  Euripus  war  in  Ver- 
bindung mit  dem  großen  Kanal,  der  sich  unter 
der  Piazza  nuova  hinzog  und  jetzt  im  Garten 
des  Domes  endigt.  Die  Wasser  wurden  wahr- 
scheinlich in  den  Graben  von  Mojano  abgeleitet, 
durch  eine  Kloake,  welche  noch  als  Abschluß 
einer  Reihe  von  Bögen  sichtbar  ist,  und  sich 
unter  dem  Hause  des  Sig.  Boccanera  beim 
Garten   Cilleni   befindet. 

Der  P  i  n  c  i  o  (Stadtgarten)  besteht  seit 
1880  und  ist  das  Wäldchen  des  ehemaligen 
Kapuzinerklosters  (gegenwärtig  Greisen- Asyl) . 
Er  ist  der  allgemeine  Vergnügungsort  der 
Assisaner,  von  Alfonso  Brizi  sehr  hübsch  an- 
gelegt und  hat  wundervolle  Aussicht  über  die 
Stadt  von  der  Terrasse  aus. 

Am  Heimweg  kommt  man,  der  Schleife 
folgend,  in  die  Via  Metastasio,  die  auf  den 
Hauptplatz  zurückführt.  —  Im  Garten  des 
Ingenieurs  Ces.  Gori,  Via  Metastasio  No.  1, 
ist  ein  bedeutendes  Stück  alter  Mauer  sichtbar, 
das  bis  an  das  Haus  führt.  Im  Hause  selbst 
sieht  man  gegen  die  Straße  einen  Stein  mit 
einem  Sims,  der  zu  einem  Bogen  gehört  haben 
muß.  •  Da  man  in  der  gleichen  Straße,  Casa 
Comparozzi,  wenig  unter  der  gegenwärtigen 
Straße,  ein  Stück  uraltes  und  durch  Räder 
stark  hergenommenes  Pflaster  fand,  scheint 
sich  hier  zu  alten  Zeiten  eine  vielbenützte 
Fahrstraße  befunden  zu  haben. 

Von  der  Via  Metastasio  aus  kann  man  auf 
einige  Augenblicke  rechts  (aufwärts)  nach  der 
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kleinen  Piazzetta  Pozzo  della  Mensa  abbiegen. 
Beim  Arco  Severini  sieht  man  am  Hause  des 
Notars  Severini  bedeutende  Mauerreste  aus 
römischer  Zeit.  Auch  in  Kellergewölben  des- 
selben Hauses  (Eingang  Via  S.  Rufino)  sind 
solche  Mauern  zu  finden.  —  Im  nebenan- 
liegenden  Hause  (Calocci)  fand  man  ebenfalls 
wertvolle  römische  Mauerreste,  die  aber  als 
Baumaterial  für  das  Geländer  von  Via  Dono 
Doni  verwendet  wurden.  Vor  demselben  Haus 
fand  man  auch  Reste  alten  Pflasters. 

Macht  man  vom  Dome  aus  keinen  weiteren 
Ausflug,  so  wendet  man  sich  direkt  an  die 
nach  abwärts  führende  Via  S.  Rufino,  welche 
ebenfalls  nach  dem  Hauptplatze  führt. 

Dieser  bietet  die  meisten  offiziellen  Ge- 
bäude; so  links  das 

Rathaus  (Palazzo  Comunale) .  Der 
Platz  zu  demselben  wurde  12 12  der  Stadt  vom 
Benediktinerabt  Machabäus  des  Klosters  Su- 
basio  geschenkt,  um  dort  den  Palazzo  dei 
Consoli  zu  errichten.  Der  aus  dem  13.  und  14. 
Jahrhundert  stammende  Bau  ist  durch  spätere 
Zutaten  verdorben.  An  der  Fassade  des  Rat- 
hauses ist  die  Statue  des  Assisaner  Patrioten 
Engenio  Brizi  angebracht. 

In  den  Gebäuden  des  Rathauses  befindet 
sich  auch  das 

Städtische    Archiv    und  das 

Leihhaus  (Mons  Pietatis) .  An  dem- 
selben ist  eine  Gedenktafel  für  Metastasio  an- 
gebracht. Derselbe  ward  zwar  1698  in  Rom 
geboren  und  starb  in  Wien  als  Günstling  Maria 
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Theresias,  wird  aber  mit  Stolz  von  den  Assi- 
sanern  als  ihr  Mitbürger  genannt. 

Diese  Gebäude  bilden  alle  Teile  der  1338 
erbauten  Abitazione  dei  Priori,  die  sich  fast 
über  diese  ganze  Längsseite  des  Platzes  er- 
streckte. Merkenswerte  Reste  sieht  man  noch 
am  Eingang  der 

Post  mit  der  Volta  di  Marcello  (inter- 
essante Deckenfresken  der  späteren  Renais- 
sancezeit) . 

Telegraphenamt,    IL  Stock  rechts. 

P  r  ä  f  e  k  t  u  r,    IL  Stock  links. 

Delegat  der  öffentlichen  Si- 
cherheit   III.  Stock  rechts. 

Auf  dem  Platze  Vittorio  Emanuele  I. 
(früher  Piazza  della  Minerva)  wurde,  der  alten 
Überlieferung  nach,  Kaiser  Friedrich  IL  ge- 
boren, in  einem  Zelte,  das  man  in  aller  Eile 
dort  aufgerichtet  hatte.  Später  war  dieser 
Platz  Zeuge  der  festlichen  Umzüge  des  jugend- 
lichen Franziskus  und  seiner  Genossen,  nach 
seiner  Bekehrung  der  Verhöhnung  seitens  des 
Pöbels,  später  aber  seiner  Predigten  und  der 
allgemeinen  Verehrung,  die  ihm  das  Volk 
zollte. 

Das  bedeutendste  Gebäude  des  Platzes 
ist  der 

Tempel  der  Minerva.  Früher  frei  an  der 
Höhe  gelegen,  mit  dem  Tempel  auf  der  Nord- 
seite durch  Freitreppen  verbunden,  auf  den 
anderen  drei  Seiten  von  einem  dorischen 
Säulengang  mit  hohen  Mauern  umgeben,  jetzt 
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zwischen  den  Häusern  der  Piazza,  auf  der  einen 
Seite  angelehnt  an  die  Torre  comunale  und  den 
Palazzo  del  Podestä,  auf  der  andern  Seite  an 
Privatgebäude,  steht  der  Tempel  der  Mi- 
nerva, jetzt 

S.  Maria  sopra  Minerva.  Der 
alte  Minervatempel  in  griechisch-römischer 
Architektur  zierte  das  Forum  (Campidoglio) ; 
er  ist  einer  der  schönsten  Überreste  korinthi- 
schen Stils,  und  seine  Front  die  beste  römische 
Tempelfront,  welche  Italien  aufweist.  Die 
Vorhalle  zeigt  sechs  wundervolle  korinthische 
Säulen.  Dieselben  waren  ursprünglich  mit 
einem  sehr  harten  und  vollständig  glatten 
Zement  überzogen,  der  sich  größtenteils  er- 
halten hat  und  ehemals  wahrscheinlich  be- 
malt war.  Die  Wände  des  Portikus  sind  mit 
Inschriften  aus  der  Römerzeit  bedeckt.  — 
Goethe  schreibt  in  seiner  italienischen  Reise 
darüber:  „Die  Ordnung  ist  korinthisch. 
Die  Säulenweiten  etwas  über  drei  Model  der 
Säulenfüße  und  die  Platten  darunter  scheinen 
auf  Piedestalen  zu  stehen,  aber  es  scheint  auch 
nur:  denn  der  Sockel  ist  fünfmal  durch- 
schnitten, und  jedesmal  gehen  fünf  Stufen 
zwischen  den  Säulen  hinauf,  da  man  dann  auf 
die  Fläche  gelangt,  auf  welcher  eigentlich  die 
Säulen  stehen  und  von  welcher  man  auch  in 
den  Tempel  hineingeht.  Das  Wagstück,  den 
Sockel  zu  durchschneiden,  war  hier  am  rechten 
Platze;  denn  da  der  Tempel  am  Berge  liegt, 
so  hätte  die  Treppe,  die  zu  ihm  hinaufführte, 
viel  zu  weit  vorgelegt  werden  müssen  und 
würde   den   Platz   verengt   haben.     Wie   viele 
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Stufen  noch  unterhalb  gelegen,  läßt  sich  nicht 
bestimmen ;  sie  sind  außer  wenigen  verschüttet 
und  zugepflastert."  —  Im  Mittelalter  gehörte 
der  Tempel  dem  Kloster  von  Monte  Subasio 
bis  zu  dessen  Auflösung  (ca.  1399) .  Dann  kam 
derselbe  an  die  Stadt,  welche  zwischen  1527 
bis  1530  die  erste  Renovierung  vornahm. 
Neun  Jahre  später  besuchte  Papst  Paul  III. 
Assisi  und  war  von  der  Schönheit  dieses  Kunst- 
werkes so  hingerissen,  daß  er  die  Erlaubnis 
gab,  es  zu  einer  Kirche  der  seligsten  Jungfrau 
zu  weihen.  1634  wurde  die  Kirche  von  Gior- 
getti  renoviert,  der  das  Gewölbe  baute  und 
die  Zeichnung  des  herrlichen  Altares,  Gott 
Vater  von  Engeln  umgeben,  wie  zwei  Me- 
daillons mit  der  Darstellung  von  Maria  Geburt 
und  Maria  Opferung  lieferte,  welch  letztere 
später  entfernt  wurden.  —  Die  übrigen  Altar- 
bilder sind  von  Conneler,  die  Bemalung  des 
Gewölbes  von  Appiani.  —  Im  Innenhof  der 
Minerva  befindet  sich  ein  Basrelief  der  Flora. 
Neben  der  Kirche  ist  eine  Türe  mit  der 
Aufschrift:  „Accesso  agli  Scavi".  Von  dem 
Gitter  vor  dem  Stadtturm  aus  kann  man  näm- 
lich zum  alten  Forum  niedersteigen.  Das- 
selbe war  85  Meter  lang  und  44  Meter  breit; 
die  Höhe  der  umgebenden  Mauern  betrug 
4,70  Meter.  Nach  vorn  dehnt  sich  das  Tri- 
bunal, ein  großes  Rechteck,  aus,  das  um 
zwei  Stufen  höher  liegt,  als  das  Forum.  Auf 
dem  gut  erhaltenen  Pflaster  sieht  man  die 
Stellen,  an  denen  der  Bronzesitz  des  Richters 
(sella  curulis)  und  die  der  Beisitzer  (subsellia) 
standen.  —  Hier  wurde  im  Jahre  303  während 
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der  Christen  Verfolgung  des  Maximian  der 
heilige  Savinus,  dritter  Bischof  von  Assisi, 
mit  den  beiden  Diakonen  Marcelms  und  Esu- 
berantius  verurteilt,  ebenso  wie  der  von  Sa- 
vinus bekehrte  Richter  Venustianus  mit  seiner 
Familie.  —  Ungefähr  10  Meter  entfernt  trägt 
ein  großes,  viereckiges  Piedestal  vor  dem  Tri- 
bunal folgende  Inschrift: 

Gal.  Tettienus  Pardalas  et  Tettiena  Galene 
Tetrastylum  sua  pecunia  fecerunt  item  simu- 
lacra  Castoris  et  Pollucis  Municipibus  Asisi- 
natibus  dono  deder  et  dedicatione  epulum 
decurionibus  sing.  XV.  Sevir.  XIII.  PlebiXI.  S. 
Dederunt.      -  S.  C.  L.  D. 

Das  Tetrastylum,  von  dem  auf  der  Inschrift 
die  Rede  ist,  war  ein  Portikus  mit  vier  Säulen- 
reihen dorischen  Stiles.  Reste  davon  findet 
man  in  der  ehemaligen  Chiesa  della  Caritä  und 
in  der  alten  Abtei  von  St.  Paul.  Bei  dem 
gleichen  Forum  scheinen  sich,  den  gefundenen 
Überresten  nach,  noch  ein  Tempel  des  Apoll, 
sowie  zwei  andere  des  Jupiter  und  des  Äskulap 
befunden  zu  haben;  diese  sämtlichen  Tempel 
waren  unterirdisch  durch  ein  Peristil  verbunden. 
—  Über  dem  Minervatempel  erhob  sich  wohl 
schon  zu  Römerzeiten  eine  Burg  an  Stelle  der 
späteren  Rocca,  er  selbst  aber  lag  beherrschend 
über  der  Stadt,  von  weitem  ein  Wahrzeichen 
von  Assisi.  —  Von  der  Cella  der  Minerva  dehnte 
sich  eine  mächtige  Grundmauer  nach  Osten 
und  Westen  aus,  welche  sich  an  den  dahinter- 
liegenden  Hügel  lehnte.  Sie  ist  noch  in  einigen 
Gewölben  und  Höfen  der  umliegenden  Häuser 
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sichtbar,  wie  z.  B.  in  einer  Strecke  der  Via 
Properziana  (früher  S.  Paolo)  bis  gegenüber  der 
Confraternitä  S.  Stefano  (Haus  des  Angelo 
Brizi).  Hier  dehnt  sich  eine  wundervolle,  an- 
tike Strebemauer  aus,  welche  in  ihrem  höchsten 
Punkt  einen  Bogen  zeigt,  und  mit  der  Kon- 
struktion der  berühmten  großen  Kloake  Roms 
verglichen  werden  kann.  Hinter  diesem  Bo- 
gen ist  ein  unterirdischer  Gang.  Die  Cella 
besteht  beinahe  ganz  aus  rotem  Apenninen- 
Kalkstein.  Gegenüber  sind  zwei  andere  große 
Mauern  parallellaufend.  So  bilden  diese  Mau- 
ern eine  Art  Terrasse,  die  von  den  Scavi  der 
Piazza  wie  von  den  Häusern  der  Via  Eugenio 
Brizi  aus  sichtbar  ist.  Von  der  Cella  des  Tem- 
pels führte  ferner  ein  unterirdischer  Gang  gegen 
den  ehemaligen  Vicolo  dei  Filippini,  jetzt  Ti- 
berio  d'Assisi,  zum  Hause  des  Notars  Bozzoni. 
In  der  gleichen  Straße  sieht  man  vor  dem 
Hause  der  Confraternitä  del  Sagramento  unter 
dem  Bogen  Reste  alter  Konstruktionen.  Vom 
Forum  stieg  man  zum  Tempel  durch  zwei 
Türen  und  dahint erliegende  Stiegen,  die  wohl 
erst  später  entstanden  sind. 

Neben  der  Minerva  erhebt  sich  der 

Stadtturm  (La  Torre),  1275  erbaut, 
1305  vollendet.  Er  ist  50  Meter  hoch.  Die 
Glocke,  im  Volksmunde  „La  vecchia"  genannt, 
war  früher  in  S.  Francesco.  Daneben  das 
frühere  Collegio  dei  Notari  und  neben  diesem 
der 

Palazzo  del  Podestä  (jetzt  Pa- 
lazzo  Danzetta-Locatelli),  mit  Stein wappen  ge- 
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schmückt;  einfache,  strenge  Konstruktion  aus 
dem  16.  Jahrhundert.  Das  Tor  ist  aus  Eichen- 
holz von  Paolo  di  Jacopo  da  Gubbio  nach  dem 
Entwurf  des  Cecco  di  Bernardino  geschnitzt. 
Im  innern  Hof  Reste  einer  Grundmauer  aus 
etruskisch-römischer  Zeit. 

Die  Westseite  des  Platzes  nimmt  ein  1848 
errichtetes  modernes  Gebäude  an  Stelle  der 
alten  Pfarrkirche  S.  Nicola  oder  della  Caritä, 
in  welcher  einst  St.  Franziskus  und  sein  Gefährte 
Bernard  von  Quintavalle  das  Evangelium  über 
die  einzuschlagende  Lebensweise  befragten. 
Von  der  alten  Kirche  ist  nur  mehr  eine  Tür- 
verzierung übrig,  die  man  durch  das  Gitter 
des  Portikus  sehen  kann,  ferner  einige  Figuren 
aus  einer  großen  Freske  der  Schule  von  Siena 
im  kleinen  Seitenturm.  Endlich  findet  sich 
dort,  gegen  Via  Eugenia  Brizi  der  gotische  Auf- 
satz einer  steinernen  Kanzel,  welche  derjenigen 
der  Oberkirche  von  S.  Francesco  ähnlich  und 
ebenfalls  von  Nicola  da  Batteno  war.  Von 
dieser  Kanzel  aus  predigte  der  heilige  Bernar- 
din  von  Siena.  —  Hier  sieht  man  auch  Säulen- 
stücke und  ein  Kapital  aus  dem  Forum  der 
Minerva  und  Reste  des   Portikus. 

Von  hier  aus  kann  man  drei  Wege,  außer  dem 
bereits  gemachten,  nach  der  Piazza  S.  Fran- 
cesco (Hotel  Subasio  etc.)  zurück  machen: 

a)  den  oberen  Weg,  rechts  von  dem  oben 
erwähnten  Gebäude  in  die  Via  Properziana 
einbiegend.  Hier  hat  man  gleich  zur  linken 
Seite  die  kleine 
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Chiesa  S.  Paolo.  Kein  Liebhaber 
der  umbrischen  Schule  sollte  versäumen,  diese 
Kirche  zu  besuchen.  Dieselbe  wurde  1071 
mit  dem  danebenliegenden  Kloster  von  Aginald, 
Abt  des  Klosters  auf  dem  Subasio,  erbaut  und 
1490  vergrößert.  Die  Front  ziert  ein  Fresko 
des  heiligen  Paulus.  Im  Innern  ist  an  der  dem 
Haupt  alt  ar  gegenüberliegenden  Wand  ein  Fresko 
von  Matteo  da  Gualdo,  1475,  die  heilige  Jung- 
frau mit  der  heiligen  Lucia,  welche  als  Patronin 
der  Augenleidenden  ihre  Augen,  und  dem  hei- 
ligen Ansano,  dem  Patron  der  Lungenkranken, 
welcher  Lungen  trägt.  Der  Geber  kniet  in 
ganz  kleiner  Figur  in  einem  Torbogen.  Die 
Farbe  ist  tief  und  etwas  roh  und  die  Figuren 
steif,  aber  alles  wird  reich  ersetzt  durch  die 
musizierenden  Engelsfiguren  über  dem  Bogen. 
—  Am  Eingang  der  Kapelle  ist  eine  jonische 
Säule,  mit  Kalk  ganz  überdeckt,  welche  jeden- 
falls früher  zu  einem  bedeutenden  Gebäude, 
wahrscheinlich  des  Forums,  gehörte.  —  Von 
S.  Paolo  führt  ein  geheimer  unterirdischer 
Gang  zur  Rocca. 

Weiter  oben,  noch  von  einem  über  die 
Straße  führenden  Bogen  mit  nunmehrigem 
Privatgebäude  verbunden,  finden  wir  das 
städtische  Waisenhaus  für  Mädchen  (St.  Ilde- 
brando).  Das  Gebäude  wurde  1723  von  den 
deutschen  Kapuzinerinnen  erbaut,  welche  das- 
selbe bis  zur  ihrer  1878  erfolgten  Vertreibung 
(Suppression)  bewohnten,  in  welchem  Jahre  sie 
in  das  jetzige  Kloster  S.  Croce  (siehe  unten) 
übersiedelten.  Von  diesem  Gebäude  aus  kommt 
man  nach  wenigen  Schritten  auf  die  kleine 
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Piazza  Properziana  mit  schöner 
Aussicht  über  die  Ebene.  Nach  diesem  Platze 
wechselt  der  Name  der  Straße,  welche  nun  als 
Via  Antonio  Sermatt  ei  weiterführt.  Dieselbe 
bietet  nichts  Bemerkenswertes  als,  kurz  bevor 
sie  nach  abwärts  geht,  das  Haus  des  Vaters 
Pietro  Metastasios,  Trapassi,  mit  Inschrift. 
Neben  demselben  biegt  eine  kleine  Treppen- 
straße nach  rechts  ab,  die  Via  S.  Croce,  welche 
an  das 

Kloster  der  deutschen  Kapu- 
zinerinnen führt  (vom  Volke  als  Mona- 
stero  S.  Croce  oder  „Le  Bavare"  und  nicht 
Cappuccine  zu  erfragen).  1720  beschlossen 
vier  leibliche  Schwestern  aus  Bayern  diese 
Gründung,  die  auch  durchgeführt  wurde. 
Schon  1723  kauften  sie  das  jetzige  Kloster 
St.  Ildebrando  an  (siehe  oben),  legten,  einst- 
weilen an  Zahl  gewachsen,  1726  die  Gelübde 
als  Tertiarerinnen,  1740  nach  der  Klarissen- 
Regel  ab.  Sie  machten  alle  Kämpfe  und  Ver- 
folgungen mit,  welchen  so  manche  bedeutendere 
Klöster  zum  Opfer  fielen,  wurden  18 10  aus- 
gejagt, während  der  letzten  Suppression  aus 
ihrem  Kloster  vertrieben,  gründeten  sich  aber 
1879  im  alten  Frauenkloster  S.  Croce  ein  neues 
Heim.  Das  Kloster  S.  Croce  bestand  bereits 
1029  und  lag  damals  außerhalb  der  Stadt- 
mauer; später  zogen  die  Schwestern  der  ge- 
fährlichen Zeiten  wegen  in  die  Stadt,  doch 
schon  1307  finden  wir  es  wieder  von  Kloster- 
frauen, Benediktinerinnen,  bewohnt,  welche 
dasselbe  erst  1810  verließen,  als  sie  unter  der 
französischen    Herrschaft    vertrieben    wurden. 

Führer  durch  Assisi.  10 
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Das  Kloster  verfiel  dann  ganz  und  kam  als 
Ruine  in  die  Hände  der  deutschen  Schwestern. 
Die  Umsicht  und  Tatkraft  der  Oberin  M.  Can- 
dida und  die  Wohltätigkeit  der  deutschen 
Landsleute  haben  S.  Croce  in  den  letzten  zwei 
Jahrzehnten  zu  einem  der  schönsten  und  ge- 
ordnetsten Klöster  Assisis  gemacht.  Die 
kleine  1904  renovierte  Kapelle  zeigt  ein  herr- 
liches Holzkruzifix,  Arbeit  des  Perugianer  Pro- 
fessors Frenguelli.  —  Die  kleine,  aber  freund- 
liche Foresterie  bietet  den  deutschen  Lands- 
leuten Unterkunft  und  deutsche  Kost.  — 
Von  S.  Croce  aus  läßt  sich  auch  ein  malerischer 
Weg  entweder  auf  die  Rocca  oder  gegen  die 
Stadt  verfolgen.  Man  kommt  dabei  an  dem 
kleinen  Kirchlein  San  Rufinello  vorbei  (Garten 
noch  zu  S.  Croce  gehörig),  einem  charakte- 
ristischen Beispiel  umbrischer  Kapellen  und  der 
ältesten  Konfraternität  Assisis.  Kreuzigung 
über  dem  Altar  vom  Maler  der  Nikolauskapelle 
in  S.  Francesco,  eine  herrliche  Komposition, 
die  selbst  die  vielen  Übermalungen  nicht  zer- 
stören konnten.  Die  Szenen  zur  Seite  kaum 
sichtbar.  Darunter  Madonna  mit  Engeln,  die 
an  die  Verkündigung  in  S.  Pietro  erinnern 
(siehe  dort). 

Will  man  jedoch  den  deutschen  Schwestern 
keinen  Besuch  abstatten,  so  verfolgt  man  die 
Via  Antonio  Sermattei  nach  abwärts.  Rechts 
kommt  man  so  vorüber  am 

LaboratorioS.  Francesco  für 
arme  Mädchen  des  Volkes,  1902  von  den  deut- 
schen Kapuzinerinnen  im  Verein  mit  einigen 
Italienern  gegründet.    Das  Laboratorio  nimmt 
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die  Stelle  des  1088  gegründeten  Benediktine- 
rinnenklosters S.  Giacomo  ein.  Von  den  alten 
Gebäulichkeiten  ist  nur  mehr  die  Abteikirche 
mit  zwei  Fresken  von  unbekannten  Meistern 
und  schöner  Apsis  übrig.  Man  könnte  nun 
durch  den  alten  Bogen  in  die  Via  S.  Andrea 
abbiegen,  die  an  den  Vicolo  di  S.  Margherita 
und  an  die  Ghiesa  S.  Margherita  führt.  Doch 
ist  dieselbe  renoviert,  wenig  bedeutend  und 
meist  geschlossen.  —  Man  geht  daher  besser 
immer  abwärts,  kommt  rechts  an  Casa  Tini 
(kenntlich  an  der  Muttergottesstatue  bei  der 
Türe)  vorbei.  Im  Garten  dieses  Hauses,  gegen 
Norden,  ist  eine  alte,  römische  Mauer,  die  das 
Haus  und  teilweise  auch  die  Abteikirche  von 
S.  Giacomo  stützt,  und  von  welcher  alte  Ko- 
dizes  als  „de  muro  rupto"  sprechen.  Unter 
der  Kirche  ist  die  Mauer  teilweise  im  Mittel- 
alter neu  aufgeführt.  Vor  sich  sieht  man  ein 
altes  Tor,  die  Porta  S.  Giacomo. 
Durch  dasselbe  machen  alle  Assisaner  ihren 
letzten  Weg,  denn  es  führt  auf  die  sehr  hübsche, 
ebene  und  besonders  vormittags  und  abends 
sehr  angenehme  Straße  zum  Friedhof  (mit 
hübscher  Aussicht  auf  S.  Francesco).  —  Un- 
gefähr 45  Meter  von  der  Porta  S.  Giacomo 
außen  der  Stadtmauer  folgend,  erhebt  sich 
ein  Türmchen  aus  dem  Mittelalter.  Bei  die- 
sem finden  sich  Überreste  eines  Tores  in  rö- 
mischer Bauart,  die  anzeigen,  daß  dort  ein 
altes  Stadttor  war.  Die  weitere  Mauer  ist  aus 
dem   Mittelalter.     Der  Friedhof 

Campo    Santo    selbst   ist    sehenswert 
durch  seine  romantische  Lage  zwischen   den 

10* 
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Bergen;  besonders  hübsch  ist  der  Blick  von 
dem  im  unteren  Teil  gelegenen  Gitter  rechts. 
Nach  den  alten  Dokumenten  stand  dort  1334 
ein  Kloster,  S.  Maria  de'Piscolis,  woher  wohl 
der  Name  „La  Madonna  d'Episcopi"  kam,  den 
der  Ort  im  Volksmunde  führte,  bevor  er  Fried- 
hof wurde.  Wahrscheinlich  hieß  er  aber 
früher  De  pisciculis,  nach  einem  alten  römischen 
Gebäude  (Villa  oder  Thermen),  das  sich  dort 
befand  und  das  jedenfalls  reich  an  Brunnen, 
kleinen  Seen  und  Piscinien  war,  die  von  der 
alten  Wasserleitung  —  Sanguinone  genannt  — 
gespeist  wurden,  welche  das  Amphitheater  mit 
Wasser  versah  und  auch  einen  Zweig  hier- 
her sandte,  wie  man  aus  alten  Überresten  sieht. 
Bei  Aufführung  der  Grundmauer  des  Fried- 
hofs fand  man  bei  der  Kirche  Reste  eines  alten 
Mosaikbodens  mit  kleinen  grauen  Fischchen 
auf  hellem  Grund,  und  aus  Dachziegeln  schien 
der  Boden  eines  von  oben  kommenden  Kanals 
gebildet  worden  zu  sein.  Man  ließ  diese  spär- 
lichen Reste  unter  einem  darüber  errichteten 
Bogen  frei;  jetzt  aber  werden  sie  als  Schuppen 
verwendet.  Der  Campo  Santo  selbst  bietet  an 
Monumenten  durchaus  nichts  Sehenswertes. 
—  Will  man  jedoch  gegen  die  Piazza  S.  Fran- 
cesco zurückkehren,  so  läßt  man  die  Porta  San 
Giacomo  rechts  und  verfolgt  immer  den  Weg 
abwärts,  der  uns  durch  die  Via  A.  Rossi  an 
die  Rampe  der  fhiesa  S.  Francesco  und  von 
da  an  die  Kirche  und  auf  den  Platz  führt. 

b)  Man  könnte  von  der  Piazza  Vittorio 
Emanuele  I.  auch  einen  zweiten  Weg  zurück 
machen.      Derselbe   führt    anfangs   durch   die 
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Via  Eugenio  Brizi.  Hier  sieht  man  im  Hofe 
des  Cafe  Metastasio  ein  Türchen  in  einer  alten 
römischen  Mauer,  das  in  einen  unterirdischen 
Gang  führt.  Dieser  mündet  unter  der  Via  San 
Paolo. 

Im  Hause  No.  4,  jetzt  Francesco  Amici,  fin- 
den wir  den  Laden  Pietro  Bernar- 
d  o  n  e  s  ,  Vaters  des  heiligen  Franziskus. 
Der  Eingang  wurde  von  dem  Bildhauer  des 
Tores  an  der  Kapelle  des  heiligen  Bernardin 
in  S.  Francesco  mit  herrlichen  Skulpturen  ge- 
schmückt. Es  ist  hier  auch  noch  ein  Bild  zu 
sehen,  in  welchem  viele  das  Porträt  Pietro 
Bernardones  erkennen  wollen. 

Von  Via  Brizi  biegt  man  anstatt  in  Via 
Aromatari  in  die  nach  abwärts  führende  Via 
Giotto  ab  und  verfolgt  dieselbe  bis  zur  Piaz- 
zetta  Garibaldi.  Hier  kommt  man  direkt 
an  die 

Confraternitä  delle  Stimate, 
eine  der  malerischsten  Kapellen  der  Stadt 
(meist  nur  früh  morgens  offen).  Die  Kreuzi- 
gung (Ottavio  Nelli)  in  der  Lünette.ober  dem 
Altar  und  das  schöne  gotische  Gewölbe  sind 
wegen  der  großen  Dunkelheit  nur  schwer  sicht- 
bar. Die  Kapelle  ist  eines  der  ganz  wenigen 
Gebäude,  welche  noch  die  früher  üblichen 
überhängenden  Dächer  zeigen.  Hier  beschat- 
tet das  Dach  einige  Fresken:  über  der  Türe 
die  Verleihung  des  Portiunkula- Ablasses ;  in- 
mitten des  Hauptbogens  Gott  Vater,  links 
St.  Franziskus  mit  den  Wundmalen;  unten  der 
Heilige,  auf  den  Ruf  des  Engels  aus  dem  Rosen- 
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gebüsch  tretend;  rechts  St.  Leonhard,  unten 
St.  Franziskus,  den  Portiunkula- Ablaß  ver- 
kündend (Matteo  da  Gualdo).  An  der  Wand 
rechts  sind  einige  ruinierte  Fresken  in  Terra- 
verde:  Die  Werke  der  Barmherzigkeit  von 
Benazzo  Gozzoli,  einem  Schüler  Matteos.  — 
Von  hier  aus  könnte  man  nach  aufwärts  zum 
Kloster 

S.  Quirico  (Klausur  -  Frauenkloster) 
kommen.  Dasselbe,  1389  gegründet,  zeigt 
beim  Eingangstor  ein  Stück  römischer  Mauer 
zwischen  den  mittelalterlichen,  und  auch  sonst 
in  seinem  Innern  verschiedene  Reste  ehemali- 
ger römischer  Gebäude,  besonders  eines  Tem- 
pels des  Mars,  der  hier  stand.  Über  dem  Tor 
ist  ein  kleines  Fresko:  St.  Anna  und  Maria 
(Matteo  da  Gualdo)  und  vom  Fenster  des  Par- 
latoriums  aus  über  einem  Ziegeldache  eine  Auf- 
erstehung Christi  vom  gleichen  Meister,  ohne 
jeden  Schutz  vor  Wind  und  Wetter.  —  Uns 
führt  aber  der  Weg  von  der  Kapelle  der  Sti- 
mate  nach  abwärts,  und  zwar  vorüber  an  dem 
danebenliegenden 

Palazzo  Fiumi-Roncalli.  Eine 
Inschrift  auf  der  Fassade  erinnert  daran,  daß 
Garibaldi  1848  dort  wohnte.  Im  Familien- 
oratorium findet  sich  eine  schöne  Freske  von 
Giovanni  Spagna.  Die  moderne  Renovierung 
ließ  eine  reizende  Mutter  Gottes  unberührt.  — 
In  das  gegenwärtige  Gebäude  ist  ein  bedeu- 
tendes Stück  alter  Stadtmauer  mit  einem 
Eingangsbogen  eingebaut,  dessen  Fassade  ge- 
gen die  Ebene  gerichtet  ist.    —  Von  diesem 
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Bogen  nach  dem  Borgo  S.  Pietro  sieht  man 
links  alte  Stadtmauern,  die  unten  nacheinander 
verschiedene  Bauarten  zeigen,  je  nach  der  Zeit 
ihres  Entstehens.  Diejenigen  bei  dem  Tore 
scheinen  die  ältesten  aus  umbrischer  Zeit  zu 
sein;  bis  unter  das  Kloster  San  Quirico  sind 
die  Mauern  noch  präromanisch;  dort  findet 
sich  eine  Konstruktion  aus  römischer  Zeit 
mit  einigen  Zusätzen  aus  dem  Mittelalter. 

Von  Via  Garibaldi  aus  kommt  man  an  die 
Via  XX.  Settembre,  früher  Via  Marcella,  und 
damit  rechts  an  die  herrliche 

Fönte  Marcella.  Marcello  Tuto 
aus  Siena,  Gouverneur  von  Assisi,  ließ  sie  im 
16.  Jahrhundert  auf  seine  Kosten  bauen.  Die 
Zeichnung  ist  von  Galeazzo  Alessi.  —  Sie  steht 
vor  einem  mächtigen  alten  Palaste  aus  rotem 
Gestein  des  Subasio,  an  eine  Mauer  gelehnt, 
die  einer  über  ihr  liegenden  Straße  als  Rampe 
dient.  Einem  Altar  gleich  erhebt  sich  der 
mächtige  mit  Bildhauerwerk  und  Wappen 
geschmückte  Brunnen,  welcher  sicher  eine 
der  bedeutendsten  architektonischen  Zierden 
Assisis  ist.  —  Die  Via  XX.  Settembre  führt 
direkt  an  die  Piazzetta  Ruggiero  Bonghi  und 
von  da  aus  auf  die  Piazza  S.  Francesco. 

c)  Ein  dritter  Heimweg,  mit  welchem  man 
auch  den  Besuch  der  Abtei  S.  Pietro  verbinden 
kann,  führt  von  der  Piazza  Vittorio  Ema- 
nuele  I.  durch  den  Arco  dei  Priori  abwärts, 
bis  man  an  die  Via  Giordano  Bruno  kommt. 
Hier  biegt  man  nach  rechts  ab.  Vom  Hotel  Leone 
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aus  geht  man  bis  zum  Vescovado  und  nimmt 
dann  die  nach  rechts  abbiegende  Via  S.  Maria 
Maggiore  zum  Borgo  S.  Pietro.  Hier  kommt 
man  links  an  dem  Benediktinerinnenkloster 

S.  Giuseppe  (früher  St.  Appollinare) 
vorbei,  mit  Rosette  über  dem  Tor.  Das  Kloster 
besaß  im  14.  und  15.  Jahrhundert  viele  Fres- 
ken, welche  aber  jetzt  alle  zerstört  sind.  Beim 
Tor,  das  in  den  oberen  Garten  von  S.  Giuseppe 
führt,  sind  Überreste  eines  sehr  alten  Baues, 
dessen  Richtung  mit  der  Stützmauer  des  Gartens 
im  Vescovado  übereinstimmen.  Vom  unteren 
Garten  des  Vescovado  aus  sieht  man  diese 
Mauer,  welche  aus  rotem  Kalkstein  der  Apen- 
ninen  erbaut  und  ziemlich  wohl  erhalten  ist; 
sie  schützt  die  Südfront  des  bischöflichen 
Palastes.  Diese  Mauer  führt  über  die  anderen 
Gärten  des  Vescovado,  der  Pfarrei  und  einen 
Privatgarten;  geht  man  weiter,  so  kommt  man 
an  eine  sehr  alte  kleine  Türe,  an  deren  Bogen 
man  noch  IUI  Prae  (früher  Post  IUI  Prae- 
cationem)  liest.  Die  Inschrift  ist  jedoch  erst 
viel  später  entstanden.  Man  bringt  diese  Türe 
mit  dem  Janustempel  (Giano-Moiano)  in  Ver- 
bindung, der  an  Stelle  von  S.  Maria  Maggiore 
stand.  Gegenüber  von  S.  Giuseppe  liegt  der 
Garten  des  Klosters 

S.  Q  u  i  r  i  c  o,  welcher  die  Reste  des  Mars- 
tempels birgt.  In  Via  S.  Pietro  kommen  wir 
an  dem  Frauenkloster  S.  Sebastiano  vorbei, 
das  jedoch  nichts  Bemerkenswertes  hat  und 
schließlich  gelangen  wir  auf  einen  kleinen 
Rasenplatz  und  damit  an  die  Kirche  von 
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S.  Pietro. 

Geschichte:  S.  Pietro  ist  jedenfalls 
eine  der  ältesten  Kirchen  Assisis,  aus  den  ersten 
christlichen  Zeiten  stammend,  man  nimmt  an, 
von  St.  Crispoldus,  dem  Bekehrer  Umbriens, 
Ende  des  ersten  oder  Anfangs  des  zweiten 
Jahrhunderts  erbaut.  Schon  sehr  früh  kam 
die  Kirche  in  Besitz  der  Benediktiner;  1029 
wurde  S.  Pietro  bereits  als  Benediktinerabtei 
genannt.  —  An  die  in  Verfall  geratene  Kirche 
legte  St.  Franziskus  1210  die  erste  Hand.  Er 
war  mit  Abt  Petrus  eng  befreundet,  der  ihm 
auch  später  aus  Dankbarkeit  einen  nun  im 
Reliquiarium  von  S.  Francesco  aufbewahrten 
versilberten  Kelch  schenkte.  —  Die  jetzige 
Kirche  wurde  1253  von  Papst  Innocenz  IV. 
geweiht;  1268  wurde  die  von  Abt  Rustico  er- 
baute Fassade  vollendet. 

Die  Fassade,  oben  unfertig,  ist  derjeni- 
gen des  Domes  nachgebildet.  Auch  sie  erhebt 
sich  in  zwei  Geschossen,  deren  Gliederung 
durch  kräftige,  horizontale  Friese  hervorge- 
rufen ist;  auch  bei  ihr  finden  wir  drei  rund- 
bogig  gebildete  Portale  mit  Betonung  des 
Hauptportals  gegenüber  den  Nebentüren.  Das 
Hauptportal  (12.  Jhrh.)  ist  mit  zwei  Rund- 
stäben eingefaßt,  deren  Kapitale  mit  vier  Vö- 
geln, bezw.  zwei  Löwen  in  flachem  Relief  ge- 
schmückt sind,  und  hat  einen  Rahmen,  der 
wie  der  Türsturz  mit  zierlichem  Rankenwerk, 
Wasser  vögeln  und  Pflanzen  ornamentiert  ist. 
Derselbe  war  früher  in  Farben  gehalten,  zeigt 
aber  jetzt  nur  mehr  Spuren  von  Grün  auf  satt- 
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rotem  Hintergrunde.  Vor  dem  Tore  lagern 
zwei  Löwen.  Endlich  beleben  auch  hier  drei 
reich  mit  Spiralsäulchen  geschmückte  Rad- 
fenster das  obere  Stockwerk.  Eine  schön  ge- 
arbeitete Inschrift  bezeichnet  den  Abt  Rustikus 
als  Erbauer  der  Fassade.  —  Die  Seitenfassaden 
sind  ganz  einfach  gehalten,  die  Apsis  durch 
zwei  Lisenen  mit  Bogenfries  gegliedert.  Ein 
viereckiger  Glockenturm  erhebt  sich  über  dem 
rechten  Seitenschiff. 

Das  Innere  der  Kirche  ist  ein  drei- 
schiffiger  Bau,  mit  einer  Kuppel  über  der 
Vierung  und  einer  ungemein  zierlichen  Apsis 
mit  gekuppeltem,  romanischem  Fenster,  die 
aber  weit  älter  scheint,  als  der  übrige  Bau  und 
an  einen  oblongen  Chorraum  gelegt  ist.  Die 
Seitenschiffe  sind  über  das  Querschiff  ver- 
längert. Sechs  einfache,  viereckige  Pfeiler  tra- 
gen weitgerundete  Spitzbogen.  Das  Mittel- 
schiff ist  von  einem  etwas  zugespitzten,  durch 
acht  fast  ganz  verhehlte  Quergurte  gegliederten 
Tonnengewölbe  verdeckt.  Dieses  in  Italien 
äußerst  seltene  Gewölbe,  das  hingegen  in  enger 
Beziehung  zu  französischen  Bauwerken  jener 
Zeit  steht,  findet  sich  mehr  oder  minder  bei 
fast  allen  Bauten,  bei  welchen  St.  Franziskus 
mit  Hand  anlegte,  so  in  S.  Damiano,  der  Por- 
tiunkula, in  der  Kapelle  auf  dem  Alvernia  und 
in  einer  Zelle  der  Carceri.  Es  scheint  also  den 
neuesten  Forschern  sicher,  daß  Franziskus  sich 
auf  irgendwelche  Weise  Kenntnisse  franzö- 
sischer architektonischer  Konstruktionen  und 
technischer  Fertigkeiten  erworben  habe,  die  er 
bei  Restaurierung  der  Kirchen  verwendete.  — 
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Die  Seitenschiffe  haben  je  drei  etwas  nied- 
rigere, flachrunde,  durch  Rundquergurte  ge- 
schiedene Tonnengewölbe. 

Der  Hauptaltar  steht  unter  einer  aus  Back- 
stein erbauten  Kuppel,  die  über  vier  Bögen 
ruht,  von  denen  zwei  nicht  ganz  dem  zugespitz- 
ten Tonnengewölbe  entsprechen.  Diese  Kup- 
pel erinnert  mit  ihren  verschiedenen  Schichten 
vorstehender  Reihen  von  behauenem  Steine 
an  die  Konstruktion  alter,  mykenischer  Bau- 
werke. —  Später  wurde  eine  gotische,  vier- 
eckige Kapelle  angebaut,  die  an  die  Kapellen 
der  Unterkirche  von  San  Francesco  erinnert 
und  wohl  vom  gleichen  Architekten  stammt. 
—  Sein  Licht  erhält  das  Längsschiff  durch  die 
Radfenster  und  durch  ganz  schmale,  rund- 
bogige  Fenster  an  den  Seitenwänden,  der  Chor 
durch  ein  zweiteiliges,  ebenfalls  rundbogiges 
Fenster. 

Der  Hauptaltar  schließt  die  Gebeine 
des  heiligen  Märtyrers  Viktorinus,  zweiten 
Bischofs  von  Assisi,  ein  (Ende  3.  Jhrh.). 

In  einer  Kapelle  rechts  finden  sich 
einige  Reste  alter  Fresken,  ebenso  in  der  so- 
genannten Grabkapelle  links  Überreste 
wahrscheinlich  Giottoscher  Fresken.  Hier  sieht 
man  auch  vier  Medaillons  mit  einem  Jäger  und 
seinen  Hunden  und  die  symmetrischen  Figuren 
wie  im  Schiff  der  Unterkirche  von  S.  Francesco. 

Über  dem  Altar  eine  Madonna  mit  Engel- 
chor, St.  Petrus  und  St.  Viktorinus  von  Matteo 
da  Gualdo  (ca.  1458). 
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Porta  S.  Pietro. 
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Steht  man  auf  den  Altarstufen,  so  kann 
man  ein  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammendes, 
vor  etwa  sechzig  Jahren  aufgefundenes  Bild 
der  Verkündigung  auf  der  Mauer  der  Sakristei 
sehen. 


-®     157     8K 

Bemerkenswert  sind  ferner  die  Grabstätten 
der  seligen  Cecca  da  Campello  (f  1338)  und  des 
1848  im  Rufe  der  Heiligkeit  verstorbenen  Don 
Antonio  Pennacchi,  wie  an  beiden  Seiten  des 
Presbyteriums  und  nahe  der  Mitteltüre  gotische 
Grabmäler. 

Im  anstoßenden  Klaustrum  finden  sich 
Fragmente  römischer  Skulpturen  und  solcher 
aus  dem  10.  Jahrhundert  vor. 

Von  St.  Peter  aus  führt  ein  kurzes,  steiles 
Gäßchen  (Via  Ruggiero  Bonghi),  oder  der 
weitere  bequemere  Weg  durch  die  Porta  San 
Pietro  die  Bergstraße  hinauf,  an  die  Porta 
S.  Francesco  zurück. 


IL  Teil. 

Spaziergänge,   nähere  und   weitere 
Ausflüge  außerhalb  Assisis. 

In  diesem  Teile  werden  die  hauptsächlich- 
sten und  schönsten  Spaziergänge  und  näheren, 
wie  weiteren  Ausflüge  angegeben,  welche 
Fremde  bei  längerem  Aufenthalte  machen 
können.  Der  Übersichtlichkeit  halber  sind 
diese  Ausflüge  nach  den  Toren  eingeteilt,  von 
welchen  aus  sie  unternommen  werden,  und 
zwar  kommen  hier  Porta  Nuova,  Porta  Moiano, 
Porta  dei  Cappuccini,  Porta  Perlice,  Porta 
S.  Giacomo  und  Porta  S.  Francesco  in  Betracht. 
Von  Porta  S.  Pietro  aus  lassen  sich  natürlich 
die  gleichen  Ausflüge  unternehmen  wie  von 
Porta  S.  Francesco. 


a)  Porta  Nuova. 

Wenige  Schritte  außerhalb  der  Porta  Nuova 
mit  ihrem  verwitterten  Franziskussegen,  biegt 
ein  anfangs  ziemlich  schmaler,  steiler,  aber 
nicht  schwieriger  Feldpfad,  der  sich  nach  kur- 
zem erweitert,  auch  fahrbar  ist,  nach  rechts  ab, 
und  führt  in  etwa  zehn  Minuten  nach 

San  Damiano, 

einem   der  stillsten,    ehrwürdigsten  und  lieb- 
lichsten Heiligtümer  Assisis.    S.  Damiano,  fast 
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versteckt  in  einem  Olivenhaine,  liegt  am  Fuße 
des  Subasio  zwischen  Feldern  und  Gärten, 
unterhalb  der  Stadt  und  doch  noch  beherr- 
schend über  dem  Tale,  überragt  von  Zypressen, 
malerisch  und  traulich  zugleich. 

Geschichte:  Im  Jahre  250  soll  der 
heilige  Felicianus,  Bischof  von  Foligno,  in 
Assisi  das  Evangelium  verkündet  haben.  Vom 
Statthalter  Lucius  Flavius  vertrieben,  verbarg 
er  sich  in  einem  heidnischen  Mausoleum,  wo 
er  die  wenigen  Neophyten  unterrichtete.  Dort 
wurde  dem  Märtyrer  zu  Ehren  später  ein 
Oratorium  errichtet.  Fragmente  römischen 
Mauerwerkes  an  der  Wegseite  zwischen  Porta 
Nuova  und  S.  Damiano  bestätigen  diese  Le- 
gende. Als  dann  St.  Benedikt  nach  der  Stif- 
tung seines  Ordens  verschiedene  Klöster  und 
Kirchen  baute,  soll  unter  diesen  auch  das  an 
Stelle  des  alten  Oratoriums  errichtete  S.  Da- 
miano gewesen  sein.  Doch  gehörte  das  Kirch- 
lein seit  1130  und  auch  zu  Zeiten  des  heiligen 
Franziskus  nicht  mehr  den  Benediktinern, 
sondern  den  Kanonikern  des  Domes  und  war 
damals  bereits  ganz  verfallen.  —  1207  betete 
Franziskus  in  S.  Damiano  vor  dem  Kruzifix 
(das  sich  jetzt  in  S.  Chiara  befindet),  als  er  die 
bekannte  Mahnung  zur  Wiedererrichtung  der 
Kirche  empfing.  Anfangs  die  Aufforderung 
wörtlich  nehmend,  brachte  er  dem  Priester,  Don 
Pietro,  der  die  Kustodie  der  Kirche  hatte,  eine 
Summe  Geldes,  die  dieser  jedoch,  den  Geiz  des 
Vaters  kennend,  nicht  annahm.  Später  lebte 
Franziskus  einige  Zeitlang  bei  Don  Pietro, 
sammelte  Almosen  zur  Reparatur  der  Kirche 
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und  schleppte  selbst  die  Steine  dazu  herbei. 

1212  erbat  er  S.  Damiano  von  den  Kanonikern 
für  den  neugegründeten  Klarissenorden.     Von 

12 13  an  bewohnte  es  die  heilige  Klara  und  ihre 
Schwestern.  1224  kam  Franziskus  krank  nach 
S.  Damiano,  wo  ihm  die  heilige  Klara  eine 
Reisighütte  im  Garten  des  Klosters  baute. 
Dort  hielt  er  sich  eine  Zeitlang  auf  und  dichtete 
den  bekannten  Sonnengesang.  —  Endlich 
wurden  die  Gebäulichkeiten  zu  klein  und 
1263  siedelten  die  Nonnen  nach  S.  Chiara  über. 
—  Von  1263 — 1380  blieb  S.  Damiano  im  Besitz 
der  Stadt ;  doch  verwalteten  es  ein  paar  Minder- 
brüder. 1380  kam  es  unter  den  Päpstlichen 
Stuhl  und  wahrscheinlich  gleichzeitig  erhielt 
es  der  selige  Paul  Trinci  für  die  Mönche  seiner 
Reform.  1402  starb  dort  der  selige  Sabinus 
a  Campello,  1471  der  selige  Antonius  a  Stron- 
cone;  1468  verbrachte  dort  einige  Zeit  der 
selige  Bernardin  a  Feltro  und  von  1468 — 1471 
hielt  sich  in  S.  Damiano  auf  die  Bitten  des 
Rates  von  Assisi  zur  Zeit  der  Pestilenz  der 
selige  Jacob  a  Marchia  auf,  um  durch  Gebet 
und  geistlichen  Beistand  der  Stadt  zu  Hilfe  zu 
kommen.  1603  erhielten  die  Reformaten  das 
Kloster.  1810  wurden  zur  Zeit  der  französi- 
schen Invasion  die  Religiösen  zum  erstenmal 
verjagt,  kehrten  aber  18 14  zurück.  —  1860 
wurde  das  Kloster  säkularisiert,  dann  aber  von 
Lord  Ripon,  ehemaligem  Vizekönig  von  In- 
dien, zurückgekauft  und  restauriert. 

Beim  Eintritt  in  den  kleinen  Hof  sieht 
man  oben  an  der  Fassade  des  Kirchleins  die 
Türe,   von  welcher  aus  die  heilige  Klara  1244 
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Vitale  d'Aversa  mit  der  Schar  seiner  Sarazenen 
durch  das  Allerheiligst e  verjagte.  —  Unter  dem 
Portikus  rechts  ist  die 

Kapelle  des  heiligen  Hiero- 
n  y  m  u  s,  1516  von  Galeotto  de'Bistocchi  ge- 
baut. Das  Altargemälde,  Madonna  in  um- 
brischem  Tal,  mit  St.  Franziskus  und  Hiero- 
nymus,  darunter  links  die  kniende  Figur  der 
Äbtissin  Benedetta,  ist  von  Tiberio  d'Assisi 
(1517),  der  fünf  Jahre  später  die  Heiligen 
Rochus  und  Sebastian  an  den  Seitenwänden 
malte.  —  Die  einfache,  spitzgieblig  geschlossene 
Fassade  der  Kirche  schließt  jetzt  diese 
Kapelle  mit  ein,  während  sie  ursprünglich  auf 
die  eigentliche  Kirche  beschränkt  war,  wie 
das  viereckige  Portal  und  das  Rundfenster 
darüber  zeigen.  —  In  einer  anderen  Nische 
beim  Eingang  Madonna  und  Heilige  von  einem 
umbrischen  Maler,  der  unter  dem  Einfluß  von 
Giotto  und  Simone  Martini  stand. 

Inneres  der  Kirche.  Die  Kirche  ist 
ein  schmaler,  oblonger,  vorn  mit  spitzbogigem, 
im  hinteren  Drittel  mit  rundbogigem  Tonnen- 
gewölbe gedeckter,  kapellenartiger  Raum  mit 
rund  geschlossener  Apsis,  viereckigen,  rechts 
vom  Chor  gesondert  sich  anschließenden,  mit 
runden  Tonnengewölben  gedeckten  Seiten- 
räumen und  einer  in  der  Mitte  der  rechten 
Wand  heraustretenden,  wieder  spitzbogig  ge- 
wölbten Kapelle. 

Rechts  über  einem  Beichtstuhl  ist  das 
Fenster,    auf  welches  St.   Franziskus  den 

Führer  durch  Assisi.  11 
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Geldbeutel   warf,    den   Don   Pietro   nicht   an- 
nahm.    Links  ist   der 

Reliquienaltar.  Hier  zeigt  man 
unter  anderem  ein  kleines  Reliquienkreuz,  das 
der  heilige  Bonaventura  der  Kirche  schenkte; 
den  Kelch,  in  welchem  die  heilige  Klara  die 
Purif ikation  nahm ;  ihr  Brevier ;  das  schöne 
Kupferreliquarium,  das  ihr  Papst  Innocenz  IV. 
schenkte ;  die  Glocke,  mit  der  sie  die  Schwestern 
zu  den  Gemeindeübungen  rief;  die  Monstranz, 
in  der  sie  den  Sarazenen  das  Allerheiligste  zeigte ; 
Leinen,  das  nach  St.  Franziskus  Tode  in  das 
Blut  seiner  Stigmata  getaucht  worden  war; 
eine  elfenbeinerne  Schachtel,  in  der  sie  die 
heilige  Hostie  aufbewahrte;  eines  der  von  der 
heiligen  Klara  wunderbar  gesegneten  Brote  etc. 

Auf  der  rechten  Seite  der  Kirche  finden 
sich  drei  Freskogemälde  aus  der  Schule  Giottos : 
St.  Franziskus,  vor  dem  wunderbaren  Kruzifix 
betend;  St.  Franziskus,  der  das  Geld  auf  das 
Fenster  wirft  und  von  seinem  Vater  verfolgt 
wird;  die  heilige  Agnes,  Märtyrerin. 

Unter  dem  zweiten  Altar  links  be- 
fand sich  der  Leichnam  des  seligen  Antonius 
a  Stroncone,  bis  ihn  1809  seine  Landsleute 
raubten.     Gegenüber  ist  die 

Kruzifixkapelle,  1640  gebaut.  Das 
hochverehrte  Kruzifix  von  S.  Da- 
miano befindet  sich  dort.  Es  wurde  1573 
von  Fr.  Innocenzo  da  Palermo  geschnitzt  und 
sein  Ausdruck  wechselt  je  nach  der  Seite,  von 
welcher  aus  man  es  betrachtet. 
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Hinter  dem  Hauptaltar  ist  der  vom  heiligen 
Bernardin  von  Siena  1508  erbaute 

Chor  der  Mönche  mit  der  schönen 
Inschrift,  die  um  denselben  läuft: 

Non  vox  sed  votum,  non  clamor  sed  amor, 

Non  cordula  sed  cor,  psallit  in  aure  Dei. 

Hinter  dem  Hauptaltar  war  früher  auch 
das  alte  Kruzifix,  das  mit  St.  Franziskus 
sprach;  ebenso  zeigt  ein  kleiner  Einschnitt  im 
Mittelstuhl  des  Chores  das  Kommunionfenster, 
durch  welches  die  heilige  Klara  und  ihre 
Schwestern  die  Leiche  ihres  Stifters  sahen. 
Das  Gitter  dieses  Fensters  ist  jetzt,  wie  das 
Kruzifix,  in  S.  Chiara.  —  Durch  eine  kleine 
Türe  rechter  Hand  gelangt  man  in  einen  Vor- 
raum, unter  welchem  die  ersten  Schwestern 
der  heiligen  Klara  begraben  sind,  und  der 
rechts  in  die  Sakristei,  links  in  den 

Chor  der  heiligen  Klara  führt. 
Die  Chorstühle  dort  sind  noch  die  gleichen,  wie 
zur  Zeit  der  Heiligen,  und  nicht  leicht  stimmt 
ein  Ort  so  zur  Andacht,  wie  dieser  Chor,  der 
noch  den  Geist  Klaras  bewahrt  zu  haben 
scheint.  Hier  ist  ein  schönes  Muttergottesbild 
(1616).  Ebenso  wurde  vor  ganz  kurzem  in  der 
Apsis  des  Chores  ein  Fresko  —  Madonna  mit 
Kind  und  Engeln  — ,  zweifellos  von  Cimabue, 
aufgefunden.  —  Vom  zweiten  Chorstuhl  links 
können  -die  Frauen,  denen  der  Eintritt  in  die 
Klausur  verwehrt  ist,  in  das  alte 

Refektorium  der  heiligen  Klara 
sehen,  das  noch  in  seinem  Urzustände  erhalten 

11* 
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ist,  mit  allen  Tischen  und  Bänken.  Dort 
segnete  die  Heilige  auf  Befehl  Gregors  IX. 
die  Brote,  worauf  auf  jedem  ein  Kreuz  er- 
schien. Diese  Begebenheit  stellt  ein  Bild  von 
Sermei  dar,  das  aber  vom  Rauch  ganz  ge- 
schwärzt ist. 

Beim  Chor  der  heiligen  Klara  ist  auch  die 
Spalte  in  der  Wand,  welche  nach  der  Legende 
wunderbarerweise  entstanden  sein  soll,  als  sich 
St.  Franziskus  vor  seinem  erzürnten  Vater 
flüchtete.  Autoren,  wie  St.  Bonaventura,  be- 
richten darüber  nichts,  und  so  ist  die  Meinung 
des  P.  Francesco  Bartolo  jedenfalls  richtiger, 
der  sagt,  die  heilige  Klara  habe  diese  Spalte 
nach  dem  Maße  der  Leiche  ihres  Ordensstifters 
zur  Erinnerung  aushauen  lassen.  —  Auch  das 
daneben  befindliche  Gemälde,  der  jugendliche 
heilige  Franziskus  (13.  Jhrh.),  soll  nach  Auftrag 
der  Heiligen  gemalt  worden  sein.  Von  dem 
Vorraum  aus  führt  eine  Stiege  zu  der  kleinen 
Terrasse  empor,  die  den 

Garten  der  heiligen  Klara  bil- 
dete und  eine  wundervolle  Aussicht  genießt; 
noch  höher  gelangt  man  in  das 

Oratorium  der  Heiligen.  Die- 
ses ist  über  dem  Chor  der  Brüder  und  hat  neben 
dem  Altar  eine  kleine  Apsis,  in  der  Klara  das 
Allerheiligste  aufbewahrte.  Die  alten  Fresken 
sind  wahrscheinlich  aus  dem  Ende  des  14. 
Jahrhunderts.  Von  dort  aus  sieht  man  in 
das 

Dormitorium  der  heiligen  Klara, 
das  eine  mit  einer  Mutter  Gottes  geschmückte 
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Türe  hat.  Dasselbe  soll  in  eine  Kapelle  ver- 
wandelt werden.  Dort  besuchte  Papst  Inno- 
cenz  IV.  die  sterbende  Heilige  und  dort  starb 
St.  Klara  1255.  Daneben  ist  über  dem  Refek- 
torium die  Infirmerie,  in  welcher  die 
heilige  Klara  einmal  mit  fünf  Kreuzzeichen 
sämtliche  kranke  Schwestern  heilte. 

Auf  den  Wänden  im  Chiostro  finden 
sich  die  Bilder  der  Verkündigung  und  der  Stig- 
matisation von  Eusebius  Sangiorgio  von  Peru- 
gia (1507). 

Die  Sakristei  bietet  nichts  Bemerkenswertes ; 
doch  soll  ihre  Mauer  an  der  Stelle  der  Reisig- 
hütte des  heiligen  Franziskus  erbaut  worden 
sein.  —  Von  S.  Damiano  aus  kann  man  auch  in 
zwanzig  Minuten  nach  S.  Masseo  (siehe  Seite  176) 
oder  in  ca.  einer  halben  Stunde  nach  Rivotorto 
(siehe  Seite  177)  kommen. 


Einen  hübschen  Spaziergang  bietet  die 
gutgehaltene  Straße,  die  von  Porta  Nuova 
ausgeht  und  bis  nach  Foligno  führt,  zu  jeder 
Zeit,  besonders,  der  wunderbaren  Beleuchtungen 
halber,  an  schönen  Sommerspätnachmittagen. 
Man  kann  den  Spaziergang  bis  zu  dem  nun  ge- 
schlossenen, malerischen  S.  Potente  ausdehnen ; 
man  könnte  aber  auch  (ca.  drei  Viertelstunden) 
bis  zu  den  V  i  o  1  e  weitergehen,  von  wo  aus  ein 
hübscher,  aber  ziemlich  steiler  Weg  nach  dem 
Kirchlein  S.  Maria  delle  Viole  oder  S.  Vitale 
hinaufführt.  Den  letzteren  Namen  hat  es  von 
einem  ehemaligen  Räuber  Vitalis,  welcher,  vom 
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Gedanken  ans  Gericht  ergriffen,  sich  bekehrte, 
Mönch  wurde  und  sich  in  die  Einsiedelei  der 
Viole  zurückzog,  wo  er  nach  einem  heiligen  und 
für  seine  Mitmenschen  sehr  nützlichen  Leben 
starb  (1370). 

Geht  man  von  Porta  Nuova  ungefähr  ein 
viertel  Kilometer  auf  der  Hauptstraße  fort,  so 
kommt  man  an  einen  Feldweg  links,  der  in 
einer  guten  halben  Stunde  aufwärts  nach 

S.  Angelo  di  Panso  führt.  Panso 
war  ein  uraltes  Benediktinerinnenkloster  und 
bekannt,  weil  St.  Franziskus  die  heilige  Klara 
von  S.  Paolo,  wohin  er  sie  zuerst  verbracht 
hatte,  nach  Panso  überführte.  Dort  trat  auch 
Agnes,  die  Schwester  Klaras,  in  den  Orden  ein. 
Jetzt  ist  Panso  im  Besitz  der  Societä  Umbra- 
Marcheggiana.  Vom  alten  Kloster  sind  nur 
mehr  Mauerreste  übrig.  Die  kleine,  zerfallene 
Kirche  zeigt  eine  lateinische  Inschrift,  welche 
besagt,  daß  das  jetzige  Kirchlein  1604  von 
Herzog  Ferrantes  Bonacquisti  mit  den  Steinen 
der  alten  berühmten  Kirche  S.  Angelo  di  Panso 
aufgebaut  worden  sei.  Von  Panso  aus  kann 
man  auch  den  Weg  nach  S.  Benedetto  und 
Sasso  Rosso  fortsetzen. 


Aufstieg  auf  den  Subasio.  Auf 
den  Subasio  führen  verschiedene  Wege.  Als 
den  leichtesten  gibt  P.  Sabatier,  der  die  Um- 
gebung Assisis  außerordentlich  gut  kennt, 
folgenden  an.  Er  benötigt  ca.  vier  Stunden,  eine 
Zeit,  die  auch  für  alle  übrigen  Wege  erforderlich 
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sein  wird.  Man  biegt  hierzu  von  der  Haupt- 
straße der  Porta  Nuova  bei  der  ersten,  nach 
links  aufwärts  führenden  Straße  (Weg  nach 
Gabbiano  und  Satriano)  ab.  Nachdem  man 
eine  Stunde  gegangen,  führt  ein  abzweigender 
Weg  nach  einer  weiteren  Stunde  nach 

San  Benedetto. 

Geschichte:  Die  Zeit  der  Gründung 
ist  unbekannt;  einige  schreiben  sie  St.  Benedikt 
selbst  oder  Cassiodorus  zu.  Wahrscheinlicher 
aber  wurde  die  Abtei  im  10.  oder  n.  Jahr- 
hundert gegründet.  Das  früheste  Dokument, 
das- noch  erhalten  ist,  datiert  vom  Juli  1041. 
Mabillon  erwähnt  die  Abtei  in  seinen  Annalen 
der  Benediktiner  bereits  1030.  —  S.  Benedetto 
wurde  über  einem  alten  Tempel  des  Apollo  er- 
baut und  war  eines  der  reichsten  und  mäch- 
tigsten Benediktinerklöster.  1071  baute  der 
damalige  Abt  Aginald  das  Kloster  S.  Paolo  in 
Assisi;  1211  schenkte  Abt  Maccabäus  St.  Fran- 
ziskus die  Portiunkula,  12 15  die  Carceri.  —  Aber 
später  wurde  der  Friede  des  Klosters  durch  die 
beständigen  Parteistreitigkeiten  zwischen  Ässisi 
und  den  benachbarten  Städten  stark  gestört 
und  die  Feinde  benützten  das  befestigte  Kloster 
zur  Belagerung  Assisis,  so  daß  endlich  die  Mönche 
es  verlassen  und  in  die  Stadt  ziehen  mußten. 
(Ende  des  14.  Jhrh.).  Es  wurde  dann  ein 
Kastellan  mit  einer  bewaffneten  Streitmacht 
für  das  Kloster  bestimmt;  da  aber  auch  dies 
nicht  half,  mußten  1399  im  Interesse  der  öffent- 
lichen   Sicherheit    die    Mauern    des    Klosters 
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niedergerissen  werden.  Seit  der  Zeit  zerfiel 
das  ganze  Gebäude,  so  daß  gegenwärtig  nur 
mehr  Ruinen  übrig  sind,  deren  Schönheit  den 
Zerfall  dieses  prächtigen  Klosters  nur  noch 
mehr  bedauern  lassen.  —  Im  Jahre  1909  ver- 
suchte eine  Gesellschaft  von  Assisanern  eine 
teilweise  Restaurierung  der  Kirche,  die  jedoch 
von  Kunstkennern  beklagt  wird. 

Die  Kirche  war  eine  romanische  Halle 
mit  einer  von  acht  frühromanischen  Säulen 
getragenen  Krypta  (13.  Jhrh.).  Sie  war  drei- 
schiffig  und  die  Gewölbe  wurden  von  zwei 
Säulenreihen  gestützt.  Eine  der  Säulen  zeigt 
noch  ein  korinthisches  Kapital.  Unter  dem 
Pflaster  ruhen  die  alten  Äbte  der  ehemaligen 
Abtei. 

Auch  die  frühere  Foresteria  des  Klosters 
(Gastgebäude)  ist  noch  vorhanden;  sie  ist  in 
eine  Meierei  verwandelt.  Die  Aussicht  von  der 
Plattform  neben  der  Kirche  oder  von  der 
Loggietta  im  ersten  Stock  der  heutigen  Kloster- 
ruinen ist  herrlich.  Von  S.  Benedetto  abwärts 
ziehen  sich  die  Olivenhaine  von  S.  Angelo  di 
Panso. 

Drei  Viertelstunden  von  S.  Benedetto  ent- 
fernt, trifft  man,  an  einen  riesigen,  roten,  steilen 
Felsen  gelehnt,  unbedeutende  Überreste  des 
alten  Schlosses  Sasso  Rosso.  Dieses  gehörte 
der  Familie  Scifi,  welcher  die  heilige  Klara  ent- 
stammte, jedoch  nicht  ihrem  Vater,  und  wurde 
schon  in  den  ersten  Lebensjahren  der  Heiligen 
zerstört.  Noch  etwa  eine  halbe  Stunde  höher 
als  der  Sasso  Rosso    liegt  der  Südgipfel   des 
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Subasio,  die  sogenannte  Civitelle.  Der  höchste 
Punkt  (1290  Meter)  ist  in  einer  weiteren  halben 
Stunde  erreicht.  Von  dort  aus  genießt  man  eine 
herrliche  Aussicht  über  ganz  Umbrien  und  bis 
zu  den  Bergen  der  acht  Provinzen,  die  dasselbe 
einschließen:  Nocera  und  Gualdo  im  Norden, 
Monte  Amiata  im  Westen,  Monte  Terminillo, 
die  Sabinischen  Apeninnen,  die  Berge  der 
Abruzzen  und  Monte  Sibella  im  Osten. 

Den  Rückweg  kann  man  entweder  über  die 
Carceri  oder  über  die  sogenannte  Stazzi  neh- 
men. Der  letztere  Weg  bietet  den  Vorteil, 
daß  man  das  schöne  Panorama  der  waldigen 
Hügel  des  Tescio  genießen  kann. 


Geht  man,  anstatt  nach  S.  Benedetto  ab- 
zubiegen, den  von  der  Hauptstraße  abzweigen- 
den Weg  nach  Gabbiano  und  Satriano  weiter, 
so  kommt  man  nach  dem  unterhalb  des  Sasso 
Rosso  liegenden 

Satriano  (im  Volksmund  Santatriano) . 
Die  kleine  Kapelle  bezeichnet  den  Ort,  wo 
St.  Franziskus,  todkrank  von  Nocera,  heim- 
kehrend, im  Gefolge  von  Assisanern  und  Sol- 
daten, die  seine  künftigen  Reliquien  vor  den 
Peruginern  schützen  sollten,  bei  einem  Bauern 
ausruhte. 

Von  Satriano  aus  könnte  man  noch,  den 
Weg  nach  Gabbiano  und  Monticelli  weiter  ver- 
folgend und  das  Kreuz  von  Gamma  links 
lassend,  auf  Fuß-  und  Maultierpfaden  nach 
der  romantischen 
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Abtei  S.  Silvestro  kommen.  (Der 
einfachere  Weg  ist  Spello— Collepino — S.  Sil- 
vestro.) Dieselbe  ist  1025  vom  heiligen  Ro- 
muald,  Kamaldulenser,  erbaut.  Sie  wurde 
1364  zerstört,  aber  gleich  wieder  aufgebaut  und 
fiel  zu  dieser  Zeit  an  Papst  Sixtus  IV.  Von 
der  Kirche  ist  nur  mehr  die  Apsis  erhalten, 
die  derjenigen  von  S.  Benedetto  ganz  ähnlich 
ist.  Vom  Innern  der  Kirche  kommt  man  in 
eine  Unterkirche,  deren  Gewölbe  von  zwei 
Granitsäulen  getragen  wird.  —  Die  Abtei  war 
durch  viele  heilige  und  gelehrte  Männer  be- 
rühmt. Besonders  bemerkenswert  ist  darunter 
D.  Ugolino  de'Conti  di  Anagni,  Abt  von  S.  Sil- 
vestro, später  Kardinal  und  unter  dem  Namen 
Gregor  IX.  Papst,  der  große  und  innige  Freund 
und  Beschützer  des  heiligen  Franziskus  und 
seines  Ordens.  Nach  alter  Legende  war  Franz 
1219  zu  Gast  bei  Ugolino,  als  derselbe  noch 
Abt  war. 


Von  Satriano  (Collepino)  aus  könnte  man 
den  Weg  noch  nach   dem   alten   Kloster 

Vallegloria  fortsetzen,  in  welches 
auf  die  Bitte  des  Abtes  Ugolino  Franziskus  die 
selige  Balbina  und  Pacifica  zur  Reform  schickte. 
Auf  die  Bitten  der  Seligen  kamen  1219  auch 
St.  Franziskus  mit  den  Brüdern  Rufino,  Egi- 
dius  und  Morico  und  die  heilige  Klara  mit 
zwei  Schwestern  dorthin,  um  die  Reform  zu 
bestätigen.  —  Seit  1320  ist  Vallegloria  ver- 
lassen und  gegenwärtig  ein  Bauerngut;   doch 
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hat  es  immer  noch  etwas  von  seinem  früheren 
klösterlichen  Aussehen  behalten. 

Von  Vallegloria  würde  man  wohl  am  besten 
den  Weg  nach  Spello  fortsetzen,  von  wo  aus 
man  bequem  den  Heimweg  nach  Assisi  zu 
Bahn  oder  zu  Wagen  machen  kann. 

Spello,  romantisch  auf  dem  Berge  ge- 
legen, ist  die  alte  Kolonie  Julia  Hispellum. 
Sehr  alt  ist  die  Porta  Consolare,  in  deren  Nähe 
die  Reste  eines  Amphitheaters  sich  befinden; 
noch  älter  die  Porta  Urbana  und  Porta  Venere. 
—  Nordöstlich .  von  Porta  Consolare  ist  die 

Cattedrale  di  S.  Maria  Maggi- 
o  r  e,  berühmt  durch  die  Gemälde  Pinturic- 
chios  in  der  Sakramentskapelle.  Die  Fassade 
ist  aus  dem  Jahre  1644.  Über  dem  Haupt- 
altar herrlicher  Tabernakel  (Rocco  da  Vin- 
cenza  1515),  Kanzel  (Simone  da  Campione 
1545),  Pflaster  in  Majolika.  Am  Pfeiler  links 
Pietä  und  am  Pfeiler  rechts  Maria  zwischen 
Heiligen  (Perugino). 

Chiesa  di  St.  Andrea.  Seitenschiff 
rechts,    Altarbild     von     Pinturicchio 

1508. 

Da  sehr  viele  auf  der  Straße  von  Porta 
Nuova  aus  nach  Foligno  mit  Wagen  fahren 
(Assisi — Spello — Foligno),  so  lassen  wir  hier 
auch  die  kurze  Beschreibung  dieser  Stadt 
folgen. 

Foligno. 

Das  antike  Fulginia,  sechzehn  Kilometer  von 
Assisi  gelegen,  hat  drei  alte  Brücken  über  den 
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Topino  und  die '  Ruinen  eines  Amphitheaters. 
Gegenwärtig  ist  Foligno  eine  moderne,  ziemlich 
bedeutende  Industriestadt  und  Eisenbahn- 
Knotenpunkt.  Es  ist  die  Vaterstadt  des 
Nicolo  Liberatore  (genannt  Alunno,  1430  bis 
1500),  dessen  Statue  man  von  dem  Weg  aus 
sieht,  der  in  die  Stadt  führt.  Dahinter  Stadt- 
garten. 

Dom  (S.  Feliciano),  auf  der  Piazza 
Vittorio  Emanuele,  Fassade  römischer  Stil, 
Haupttüre  mit  reichen  Ornamenten,  darunter 
Bildnis  Friedrichs  II.  —  Sakramentskapelle 
und  Kuppel  werden  Bramante  zugeschrieben. 

Palazzo  Trinci  auf  dem  gleichen 
Platz,  II.  Stock  Kapelle  mit  Fresken  von 
Ottavio  Nelli  (1423). 

San  Francesco,  nach  der  Überlie- 
ferung über  dem  Klösterchen  erbaut,  das  Fran- 
ziskus in  dem  ihm  von  seinem  Freunde  Pietro 
Armanni  geschenkten  Häuschen  errichtete. 
An  Stelle  dieses  Klosters  wurde  eine  sehr 
schöne  Kirche  erbaut,  von  welcher  aber  nur 
mehr  Reste  in  der  Sakristei  enthalten  sind. 
Die  jetzige  Kirche  stammt  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert; sie  enthält  die  Gebeine  der  heiligen 
Angela  von  Foligno  und  der  heiligen  Angela 
von  Marciano. 

Wenige  Minuten  davon  entfernt  ist  das 
von  Franziskus  und  Klara  selbst  erbaute, 
ehemalige  Klarissenkloster  S.  Caterina,  im 
14.  Jahrhundert  herrlich  umgebaut,  aber  jetzt 
Industriezwecken  dienend. 
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Capeila  Nunziatella,  mit  Taufe 
Christi  (Perugino)  und  St.  Michael  (Alunno). 
Chiesa  S.  Nicolö  (Via  della  Scuola 
d'Arte  e  Mestieri),  schönes  Renaissanceportal; 
Altarbild  und  Krönung  Maria  (Niccolö  Alunno) . 
Nebenan  die  Scuola  d'Arte  e  Mestieri 
mit  Kopien  etruskischer  Altertümer  im  Hof. 

Pinacoteca  Comunale  (Via  Giu- 
seppe Piermarini)  mit  römischen  Altertümern 
und  verschiedenen  Gemälden.  Sechs  Kilometer 
von  Foligno  ist  die 

Badia  di  Sassovivo.  Die  Straße  ist 
entzückend;  man  kommt  an  der  Kirche  S.  Bar- 
tolomeo  vorbei  (Marter  des  Heiligen,  Alunno). 
Die  Abtei  wurde  1229  erbaut;  das  Klaustrum 
ist  sehr  schön. 

Manche  setzen  ihre  Wagenfahrt  von  hier 
noch  nach  Bevagna  und  Montefalco  fort.  Da 
aber  diese  Tour  zu  ermüdend  ist,  geben  wir  sie 

später  eigens. 

>fo » 

Ein  hübscher  Weg  führt  endlich  noch  inner- 
halb der  Porta  Nuova  durch  die  direkt  hinter 
derselben  rechts  abbiegende  Via  Moiano  an  die 

Porta  Moiano.  Dieser  leider  sehr 
wenig  reinlich  gehaltene  Weg  führt  an  der 
mittelalterlichen  Stadtmauer,  von  deren  wun- 
dervoller Konstruktion  wir  uns  noch  aus  den 
Überresten  einen  Begriff  machen  können,  ent- 
lang. Die  Aussicht  ist  herrlich  und  besonders 
an  schönen  Sommer-  und  Herbstspätnach- 
mittagen   kann    der    Spaziergang    der    einzig 
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schönen  Beleuchtungen  wegen  nur  wärmstens 
empfohlen  werden. 


b)  Porta  Moiano. 

Rechts  außerhalb  der  Porta  Moiano  sind 
die  Olivenhaine  und  das  Landhaus  der  Tar- 
dioli.  Das  Haus  selbst  steht  größtenteils  auf 
römischen  Mauerresten  und  auch  unter  der 
Tenne  und  im  Garten  bis  zu  dem  des  jetzigen 
Klosters  S.  Giuseppe  (früher  S.  Appollinare) 
ziehen  sich  so  bedeutende  Mauerreste  hin,  daß 
sie  unbedingt  einem  großen,  öffentlichen  Ge- 
bäude angehörten.  Die  Auffindung  eines 
Wasserreservoires  im  Garten  des  Episkopates, 
das  wohl  mit  diesen  Bauten  in  Verbindung  zu 
bringen  ist,  legt  den  Gedanken  an  Thermen 
nahe. 


Wenige  Schritte  außerhalb  der  Porta  Moi- 
ano, links  abwärts,  sind  noch  Reste  der  alten 
Wasserleitung.  Einige  Schritte  weiter  ist  die 
Fönte  galletto,  wo  man  nicht  unschwer  alte 
Konstruktionen  erkennt.  Nahe  dabei  steht 
ein  Landhaus,  das  über  römischen  Mauerresten 
erbaut  ist  und  in  dessen  Stall  wir  einen  Raum 
finden,  der  auf  den  ersten  Blick  römische 
Arbeit  zeigt.  Wahrscheinlich  mündete  hier 
die  Wasserleitung. 

Zu  dem  gleichen  Gebäude  und  wohl  heid- 
nischem Kulte  dienend,  gehörte  jedenfalls  auch 
die  jetzige,  ganz  nahegelegene  Kirche 
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S.  M  a  s  s  e  o,  bei  welcher  allerlei  Alter- 
tümer gefunden  wurden.  S.  Masseo  wurde 
1059  von  Liipo,  Grafen  von  Assisi,  erbaut,  und 
diente  dem  108 1  gegründeten  Kloster  gleichen 
Namens  zur  Kirche.  Von  der  Basilika  ist  nur 
mehr  die  gewölbte  Krypta  mit  zwei  schweren 
Säulenreihen  übrig.  Der  Altar  hat  ein  holz- 
geschnitztes Kruzifix  aus  dem  13.  Jahrhundert. 
—  Gegenwärtig  ist  S.  Masseo  ein  Pachthof. 

=8= 

Von  Porta  Moiano  führt  eine  steinige 
Straße,  mit  Gras  und  Efeu  überwuchert,  und 
von  Brombeergesträuch  und  Eichen  eingefaßt, 
zu  zwei  kleinen  Kapellen  in  der  Mitte  der 
Felder  —  S.  Rufino  d'Arce  und  S.  Maria 
Maddalena.  Hier  war  zur  Zeit  des  heiligen 
Franziskus  ein  Leprosendorf,  das  nach  sozialem 
Rang  geteilt  wurde.  Die  reicheren  Aussätzigen 
lebten  um  S.  M.  Maddalena,  die  ärmeren  um 
S.  Rufino  d'Arce. 

S.  Rufino  d'A  r  c  e  ist  der  Ort,  an  wel- 
chem vor  dreihundert  Jahren  der  Leichnam  des 
jugendlichen  Märtyrers  der  Wahrheit  (siehe 
Seite  126)  aufgefunden  wurde.  In  der  Kapelle 
wird  am  19.  August  Messe  gelesen*  Der  Brunnen 
gilt  als  heilkräftig;  er  ist  mit  Farnkraut  über- 
wachsen und  daneben  befindet  sich  ein  alter 
Sarkophag.  Die  Kapelle  wird  noch  von  einem 
Stück  antiker  Skulptur  geschmückt.  Die  Ge- 
gend ist  sehr  lieblich.  —  P.  Sabatier  nennt 
S.  Rufino  d'Arce  als  Ergebnis  seiner  For- 
schungen das  eigentliche,  echte  Rivotorto,  wo- 
für freilich  spräche,  daß  die  Pflege  der  Aus- 
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sätzigen  als  eine  der  Grundbedingungen  zur 
Aufnahme  in  den  jungen  Orden  galt. 

S.  Maria  Maddalena,  ganz  in  der 
Nähe  der  Bahnlinie  gelegen  und  auch  von  der 
Portiunkula  aus  leicht  erreichbar,  hat  kleine 
Fenster  und  eine  Apsis,  die  das  Kirchlein  als 
eine  der  ersten  umbrischen  Kapellen  er- 
kennen lassen. 

Von  hier  aus,  oder  in  zehn  Minuten  von 
Portiunkula  und  in  etwa  einer  halben  Stunde 
von  S.  Damiano  aus,  kommt  man  nach 

Rivotorto 

(im  Volksmund  Rigobello),  wo  sich  nach  bis- 
heriger Annahme  St.  Franziskus  1209  mit  sei- 
nen ersten  Gefährten  Bernard  a  Quintavalle, 
Petrus  a  Catania  und  Egidius  niederließ.  In 
Rivotorto  war  es,  daß  der  Heilige  Otto  IL,  der 
vorüberzog,  durch  einen  seiner  Mönche  ver- 
künden ließ,  sein  Reich  werde  von  kurzer 
Dauer  sein.  —  Nach  wenigen  Monaten  siedelten 
jedoch  die  Brüder  nach  Portiunkula  über,  teils 
weil  ihre  Zahl  zu  groß  geworden  war,  teils  weil 
sie,  nach  einer  alten  Erzählung,  von  einem 
Manne  vertrieben  wurden,  der  dort  seinen  Esel 
einstellte.  Erst  1586  wurde  der  Grundstein 
zur  Kirche  gelegt,  welche  1640  vollendet 
wurde;  zu  gleicher  Zeit  entstand  dort  ein  klei- 
nes Kloster.  Das  Erdbeben,  welches  1853 
ganz  Umbrien  verheerte,  zerstörte  auch  diese 
Kirche  bis  auf  die  kleine  Behausung  des  Hei- 
ligen, und  erst  in  den  letzten  Jahren  vollen- 
deten die  Patres  Konventualen  den  Wieder- 
aufbau in  gotischem  Stile  (B.  Bernardo  Tini). 

Führer  durch  Assisi.  12 
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Als  die  ehemalige  Hütte  gilt  die  Kapelle  in- 
mitten der  Kirche,  an  deren  Wänden  mehrere 
Bilder  von  Sermei  hängen,  welche  die  ver- 
schiedenen Ereignisse  im  alten  Rivotorto 
darstellen. 


Um  dem  Weg  zu  folgen,  welchen  St.  Fran- 
ziskus nahm,  als  er  vor  seinem  Tode  vom  Pa- 
last des  Bischofs  nach  Portiunkula  verbracht 
wurde,  gehen  wir  von  Porta  Moiano  oder  von 
der  jetzt  geschlossenen  Portaccia  aus  bis  zu 
einer  kleinen  Kapelle  und  dann  rechts  gegen 
einen  Abhang,  der  Valecchio  genannt  wird. 
Von  hier  aus  folgen  wir  den  Fußtapfen  des 
Heiligen  den  Hügel  hinab  bis  zu  dem  reizend 
zwischen  Walnußbäumen  gelegenen  Weiler 
Valecchio,  dessen  Wacht  türm  noch  teilweise 
steht.  In  der  Ebene  kommen  wir  an  einen 
Kreuzweg,  der  links  in  etwa  vierzig  Minuten 
nach  S.  Damiano  führt,  rechts  zu  dem  ehe- 
maligen Spital  der  Aussätzigen,  jetzt  Casa 
Gualdi  (siehe  Seite  29),  von  wo  aus  der  Heilige 
Assisi  zum  letzten  Male  segnete,  und  von  da 
aus  auf  der  Landstraße  nach  Portiunkula. 


c)  Porta  dei  Cappuccini. 

Wem  immer  Zeit  und  Witterung  es  erlauben, 
der  sollte  nicht  versäumen,  die 

Carceri 

des    heiligen    Franziskus    zu    besuchen.      Der 
Weg    ist    für    einen    mäßig    guten    Fußgänger 
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nicht  zu  beschwerlich  und  führt  auf  meist  sehr 
guter  Straße  außerhalb  der  Porta  dei  Cappuc- 
cini  in  etwa  einer  Stunde  ganz  direkt  ans  Ziel. 
Die  Tour  kann  auch  mit  Eseln  gemacht 
werden. 

Geschichte:  Carceri  bedeutet  im  alten 
Italienisch  einen  abgeschlossenen,  meist  von 
den  menschlichen  Wohnungen  entfernten  Raum. 
Die  Carceri  waren  ursprünglich  eine  zum 
Benediktinerkloster  S.  Benedetto  gehörige 
Einsiedelei.  Im  Jahre  12 15  schenkte  Abt 
Maccabäus,  sein  großer  Gönner,  dem  heiligen 
Franziskus  die  Carceri,  die  damals  nur  aus 
der  Kapelle  mit  zwei  anstoßenden,  vom  Hei- 
ligen bewohnten  Grotten  und  den  einzelnen 
Höhlen  bestanden,  die  sich  seine  Gefährten 
suchten.  Erst  Paul  Trinci  und  der  heilige 
Bernardin  von  Siena  bauten  das  Kirchlein  und 
das  kleine  Klösterchen.  Es  ist  dabei  zu  be- 
merken, daß  die  Brücke  erst  später  aufgeführt 
wurde,  also  alle  jenseits  derselben  liegenden 
Grotten  von  Brüdern  nach  der  Zeit  des  heiligen 
Franziskus  benützt  wurden.  Von  den  Be- 
wohnern der  Carceri  sind  außer  dem  heiligen 
Franziskus  besonders  bekannt  die  Heiligen  und 
Seligen  des  Ordens:  Bernardin  von  Siena,  Ja- 
kob von  der  Mark,  der  hier  sein  Noviziat  machte, 
Bernard  von  Quintavalle,  Andreas  Caccioli 
von  Spello,  Paul  Trinci,  Antonius  von  Stron- 
cone,  Silvester,  Rufinus,  Massäus  und  Egi- 
dius  von  Assisi  und  die  selige  Anonima  von 
Lucca.  Das  Heiligtum  war  nacheinander  in 
Besitz  der  verschiedenen  Ordenszweige.  Seit 
1866  ist  es  in  den  Händen  des  Municipiums 

12* 
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von  Assisi,  das  zwei  Patres  und  zwei  Brüdern 
Aufenthalt  dort  erlaubt.  Bevor  man  die  Ein- 
siedelei betritt,  sieht  man  eine  kleine,  dem 
heiligen  Salvatore  ab  Horta  geweihte  Kapelle. 

Beim  Eintritt  *  durch  das  große  Tor  be- 
merken wir  zwei  Zisternen;  die  der 
Kirche  näher  gelegene  heißt  das  „wunderbare 
Wasser",  weil  der  Heilige  selbst  sie  von  Gott 
erbat.  Sie  trocknet  auch  im  heißesten  Som- 
mer nicht  aus.  —  Wenige  Schritte  von  dieser 
Zisterne  ist  der  Eingang  zum 

K  i  r  c  h  1  e  i  n.  In  demselben  befindet 
sich  ein  sehr  einfacher  Altar  und  über  dem- 
selben das  von  ungeübter  Hand  hergestellte 
Kruzifix,  das  zu  verschiedenen  Malen  mit 
treuen  Dienern  Gottes  sprach.  —  In  diesem 
Kirchlein  ruhen  der  selige  Antonius  Fornerio 
und  die  selige  Anonima  von  Lucca,  eine 
Zisterziensernonne,  welche  bei  Einnahme  ihrer 
Vaterstadt  in  Männerkleidung  flüchtete,  sich 
in  den  Seraphischen  Orden  aufnehmen  ließ  und 
ein  heiliges  Leben  führte  bis  sie  1448  starb, 
nachdem  sie  die  Profeß  abgelegt  und  ihr  Ge- 
heimnis geoffenbart  hatte.  Der  Eingangstüre 
des  Kirchleins  gegenüber  ist  die  alte 

Kapelle  der  Mutter  Gottes,  noch 
im  Urzustände.  Sie  wurde  von  den  sieben 
Bischöfen  eingeweiht,  die  auch  die  Portiunkula 
konsekriert  hatten.  Der  Altar  ist  von  Benedikt 
XIV.  für  ewige  Zeiten  privilegiert.  Das 
Muttergottesbild  galt  von  jeher  als  wunder- 
tätig. —  Links  von  dieser  Kapelle  ist  der  Ein- 
gang zu  dem  vom  heiligen  Bernardin  gebauten 
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Chore.  —  Aus  dem  Kirchlein  führt  eine  Türe 
durch  die  minimale  Sakristei  über  eine  Stiege 
in  zwei  Felshöhlen,  von  denen  die  erste  als 
Ruheort  diente.  Hier  brachte  Franziskus 
sieben  Fastenzeiten  in  allen  Bußübungen  zu. 
Man  sieht  dort  das  Felsenbett  des  Hei- 
ligen. Die  zweite  Grotte  ist  das  Oratorium, 
ein  durch  die  Gebete  und  Bußübungen  der 
Benediktiner-Einsiedler,  besonders  aber  des 
heiligen  Franziskus,  geheiligter  Ort.  Auf  dem 
Altar  dieses  Oratoriums  (auf  welchem  täglich 
die  Votivmesse  des  heiligen  Franziskus  zele- 
briert werden  kann)  wird  ein  sehr  altes,  kunst- 
loses Kruzifix  verehrt ,  das  der  Heilige 
selbst  verfertigt  und  bei  allen  seinen  Predigten, 
ja  selbst  auf  seiner  Reise  zum  Sultan  bei  sich 
getragen  haben  soll. 

Beim  Austritt  aus  dem  Oratorium  sieht 
man  das  mit  einem  Stein  bedeckte  Loch,  das 
nach  einer  Legende  der  durch  die  Gebete  des 
Heiligen  besiegte  Satan  hinterlassen  haben 
soll;  an  der  Seitenmauer  ein  einfaches  Bild, 
das  eine  Darstellung  des  Wunders  der  Vogel- 
predigt ist,  welches  auf  der  noch  immer 
dort  befindlichen  Steineiche  stattfand.  —  Von 
hier  aus  sieht  man  auch  in  den  tiefen  Graben, 
das  ehemalige  Bett  des  Stromes,  hinab,  der 
früher  von  den  Carceri  zu  Tal  rauschte  und 
dessen  Lärmen  St.  Franziskus  und  seine  Ge- 
fährten im  Gebete  störte.  „Deshalb  flehte  der 
Heilige  vertrauensvoll  zu  Gott,  und  der  Strom 
verschwand  und  erscheint  jetzt  nicht  einmal 
in  den  ärgsten  Regenzeiten",  wie  eine  alte 
Legende  berichtet. 


Aus  dem  eigentlichen  Heiligtum  kommen 
wir  zur 

Kapelle  der  heiligen  Magda- 
lena (von  der  Brücke  steigt  man  die  Stufen 
hinauf,  wendet  dann  links,  Türe  No.  103  a). 
Diese  Kapelle  wurde  als  Begräbnisstätte  des 
seligen  Barnabas  von  Terni  gebaut,  der  die 
ersten  Leihhäuser  zum  Schutz  der  Armen  er- 
richtete (gest.  1477).  Von  der  Kapelle  führt 
der  Weg  zu  den  berühmten 

Grotten.  Steigt  man  aufwärts  und 
wendet  sich  dann  nach  rechts,  so  kommt  man 
an  die  Grotte  des  seligen  Rufinus; 
sie  ist  in  zwei  Abteilungen  geschieden,  von 
denen  die  eine  als  Oratorium  diente.  —  We- 
nige Schritte  davon  entfernt,  etwas  weiter 
unten,  ist  die  des  seligen  Massäus, 
die  so  verborgen  ist,  daß  sich  der  heilige  Fran- 
ziskus selbst  manchmal  dorthin  zurückzog.  — 
Geht  man  nun  zurück  und  überschreitet  die 
Brücke,  so  kommt  man  vom  ersten  abzweigen- 
den, abwärts  führenden  Weg  aus  an  die  Grotte 
des  seligen  Antonius  von  Stron- 
c  o  n  e.  Dieselbe,  die  schrecklichste  unter 
allen,  bildet  eine  Art  Tunnel,  ist  nach  beiden 
Seiten  offen,  so  nieder,  daß  ein  Mann  nicht 
aufrecht  stehen  und  so  eng,  daß  eine  starke 
Persönlichkeit  nicht  durchkommen  kann.  In 
dieser  Höhle  lebte  der  Heilige  dreißig  Jahre, 
übte  dort  die  größten  Bußen,  genoß  aber  auch 
reichen,  himmlischen  Trost.  —  Überschreitet 
man  von  dieser  Grotte  aus  den  Graben,  so 
kommt  man  zur  Grotte  des   seligen   Ber- 
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nard  von  Quintavalle,  des  ersten 
Nachfolgers  unseres  Heiligen.  Bernard  zeich- 
nete sich  ebenso  durch  seine  Bußstrenge,  als 
durch  seine  Nächstenliebe  aus.  —  Nur  etwa 
sechs  Schritte  von  der  vorigen  Grotte  entfernt, 
ist  eine  kleine  Höhlung  im  Felsen,  vier  Spannen 
weit,  sieben  lang  und  fünf  hoch  —  die  Woh- 
nung des  seligen  Egidius,  eines  Man- 
nes von  so  großer  Heiligkeit,  daß  Papst  Gre- 
gor IX.  sagte,  er  würde  ihn  nach  seinem  Tode 
ohne  jedes  weitere  Wunder  dem  Verzeichnis 
der  Heiligen  einverleiben.  —  Von  dieser  Grotte 
aus  kommt  man  zu  der  des  seligen  Sil- 
vester, den  der  heilige  Franziskus  unge- 
mein schätzte  und  mit  dem  hier  Gott,  wie  der 
Chronist  sagt,  „von  Angesicht  zu  Angesicht 
redete".  Etwas  unterhalb  dieser  Grotte  liegt 
diej enige  des  seligen  Andreas  Cacci- 
o  1  i  von  Spello.  Hier  ereignete  sich  die  be- 
kannte Erscheinung  des  göttlichen  Kindes, 
das  der  Heilige  beim  Klang  der  Vesperglocke 
verließ,  zurückgekehrt  aber  zur  Belohnung 
seines  Gehorsams  wiederfand. 

Die  Grotten,  besonders  die  unteren,  werden 
wegen  der  Mannigfaltigkeit  der  kleinen  Wege 
in  dem  herrlichen  Walde  nur  von  den  wenig- 
sten ohne  Führung  aufgefunden  werden. 

Von  den  Carceri  aus  kann  man  auch  den 
Aufstieg  auf  den  Subasio  fortsetzen,  oder  in 
etwa  zwanzig  Minuten  auf  etwas  beschwer- 
lichem Wege  mit  herrlicher  Aussicht  nach 
S.  Benedetto  gehen. 
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Halbwegs  zwischen  Assisi  und  den  Carceri 
führt,  nach  links  abbiegend,  eine  erst  ebene 
und  dann  sehr  steile  Straße  nach  der  Ein- 
siedelei 

S.  Maria  delle  Carcerelle.  Man 
kommt  an  einem  Steinbruch  vorbei,  welcher 
der  Einsiedelei  ein  phantastisches  Aussehen 
gibt.  Kirche  und  Kloster  sind  eine  traurige 
Ruine.  Von  der  Wiese  vor  dem  Kloster  ge- 
nießt man  herrliche  Aussicht  über  die  um- 
brische  Ebene  von  Perugia  bis  Spoleto,  Monte- 
falco,  Bettona,  Torgiano,  Cannara,  S.  M.  degli 
Angeli  und  Bastia.  —  Nach  Tini  im  4.  Jahr- 
hundert gegründet.  J535  kamen  die  Kapu- 
ziner nach  den  Carcerelle;  1573  wurde  dort  der 
heilige  Joseph  von  Leonissa  eingekleidet;  er 
lebte  dort  einundvierzig  Jahre  und  starb  auch 
in  den  Carcerelle.  Nach  123  Jahren  mußten 
die  Kapuziner  ihr  Heiligtum  verlassen,  das 
jetzt  dem  Kanonikat  des  Domes  gehört. 


d)  Porta  Perlici. 

Ein  außerordentlich  genußreicher  und  we- 
nig anstrengender  Spaziergang  ist  die  ebene 
Straße,  welche  von  Porta  Perlici  stundenlang 
sich  dem  Subasio  entlang  zieht.  Der  Blick 
über  die  Schluchten  und  Abgründe  des  Tescio 
und  das  Tal  von  Gualdo  und  Nocera  entlang 
ist  eine  Vision  der  herbsten  und  strengsten  um- 
brischen  Naturschönheit. 
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Ein  lohnender  Weg  in  dieser  Richtung  ist 
der  nach 

Nottiano,  einem  kleinen  Dorfe  auf 
dem  Ostabhang  des  Subasio.  Die  Straße  von 
Porta  Perlice  verfolgend,  läßt  man  Costa  di 
Trex  und  Armezzano  links  liegen,  bis  man  nach 
Nottiano  kommt,  von  wo  man  in  das  Valto- 
pinatal  hinabsteigen  kann.  Es  ist  ein  langer 
und  später  unbequemer,  aber  einer  der  male- 
rischsten Wege  (ca.  drei  Stunden) .'  Man  kommt 
an  Schluchten,  Abhängen  und  dann  wieder 
an  Olivenhainen  und  Weingärten  vorbei;  es 
ist  ein  beständiger  Wechsel  von  Hügeln  und 
Bergen.  Hier  traf  St.  Franziskus  einen  Acker- 
bauern, der  den  Wunsch  aussprach,  ihm  zu 
folgen.  Als  ihm  Franziskus  sagte,  er  müsse 
das  Seinige  den  Armen  geben,  spannte  der 
Bauer  einen  der  beiden  Pflugochsen  vom  Pflug, 
führte  ihn  vor  Franziskus  und  sprach  seine 
Bereitwilligkeit  aus,  dies,  sein  einziges  Besitz- 
tum, den  Armen  zu  geben.  Franziskus  aber 
überließ  gerührt  den  Ochsen  den  armen  Eltern 
und  nahm  Giovanni  il  Semplice  unter  seine 
Jünger  auf.  —  Die  kleine  Kirche  von 
Nottiano,  in  welcher  der  Heilige  predigte,  nach- 
dem er  sie  selbst  ausgekehrt  hatte,  brauchte 
heute  nicht  nur  den  Besen,  sondern  Kalk  und 
Stein,  um  gotteswürdig  hergerichtet  zu  werden. 

Eine  halbe  Stunde  von  Nottiano  gegen 
St.  Giovanni  ist  in  einer  Schlucht  des  Fosso 
Vettoio  eine  Grotte  des  heiligen 
Franziskus,  in  welcher  er  nach  der 
Legende   öfters   betete.      Ebenso   findet   man 
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dort  eine  Grotte  derheiligenKlara. 
Wahrscheinlich  ruhten  beide  Heilige  auf  ihrem 
Wege  nach  Vallegloria  in .  diesen  Grotten  aus 
(siehe  Seite  171). 


Der  Straße  von  Porta  Perlici  folgend,  ge- 
langt  man   auch  nach 

Nocera. 

Die  Stadt  liegt  auf  einem  Hügel,  vier  Kilo- 
meter von  der  Station. 

Dom.  In  der  Sakristei  verschiedene  Ge- 
mälde Niccolo  Alunnos,  darunter  Krönung 
Mariens.  1221  wurde  unter  der  Regierung  des 
Bischofs  Rinaldo,  eines  Freundes  des  heiligen 
Franziskus,  ein  Kloster  gegründet,  das  aber 
schon  1248  von  Friedrich  IL  zerstört  wurde. 
1336  wurde  es  durch  S.  Francesco  auf 
der  Piazza  Grande  ersetzt,  das  aber  auch  schon 
verlassen  ist.  1877  wurden  in  der  Kirche  aus- 
gezeichnete Fresken  aus  dem  Jahre  1434  auf 
der  Orgelseite  und  weniger  gute  aus  dem 
Jahre  1500  im  Chor  entdeckt.  Bei  seinem 
letzten   Aufenthalt   bewohnte   Franziskus   das 

Convento  della  Romita,  eine 
Gehstunde  von  Nocera  gegen  Osten.  Das 
Kloster  ist  fast  ganz  zerstört.  In  der  Kirche 
ist  nur  ein  Gemälde  von  Camillo  Angeletti 
(1554)  erhalten.  Rechts  vom  Kloster  sieht 
man  in  der  Schlucht 

Bagnara,  zu  dessen  Füßen  der  Topino 
entspringt. 
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Etwa  einen  Kilometer  von  der  Romita,  vier 
Kilometer  von  der  Stadt,  sind  die  Quellen 
eines  ausgezeichneten  Mineralwassers.  Das 
Etablissement  (delle  Acque  Angeliche)  wurde 
1714  durch  Papst  Klemens  XI.  errichtet. 
Schon  die  Alten  kannten  dieses  Wasser,  dessen 
Wirkung  sie   für  ein  Gegengift   ansahen. 


e)  Porta  S.  Giacomo. 

Vom  Tor  aus  nimmt  man  den  Weg  anstatt 
nach  dem  Campo  santo  links  abwärts,  und 
kommt  so  an  den  Tescio  und  in  etwa  zwanzig 
Minuten  an  die  malerische  Brücke  Ponte 
S.  C  r  o  c  e.  Man  kann  nun  den  gerade  gegen- 
überliegenden Collo  Caprile  hinauf- 
steigen, um  eine  sehr  schöne  Aussicht  über 
Assisi  zu  genießen.  —  Von  hier  aus  kann  man 
auch  zu  dem  auf  einem  Hügel  im  Westen  der 
Stadt,  jenseits  des  Tescio  gelegenen  Besitztum 

Villa  Grotte  des  Sig.  Über  gelangen. 
Hier  findet  man  noch  viele  Altertümer,  dar- 
unter einen  Säulenstumpf  in  einer  Art  Nische, 
die  sich  an  einen  Felsen  lehnt.  Es  muß  dort 
eine  bedeutende  römische  Villa  gestanden 
haben,  da  man  anläßlich  von  Umgrabungen 
noch  die  Spuren  von  verschiedenen  neben- 
einanderliegenden Räumen  fand,  und  auch 
die'  Stellen  für  die  calidari,  Reste  reicher 
architektonischer  Dekoration,  Fragmente  be- 
malten Stucks  und  mit  Meermuscheln  und 
Mosaik  geschmückte  Reste. 

=8= 
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Wer  eine  Stunde  Aufstieg  nicht  scheut, 
würde  gut  tun,  nachdem  er  die  entzückende 
Aussicht  von  Ponte  S.  Croce  aus  genossen, 
zurückzukehren  und  sich  nach  ein  paar  Mi- 
nuten nach  rechts  zu  wenden.  Hier  zieht  sich 
durch  die  Felder  ein  enger  Fußpfad,  der  zu 
einer  Brücke  über  den  Tescio  und  zu  einem 
Landhaus  führt.  Dem  rechten  Ufer  des  Flusses 
folgend,  kommen  wir  zur  Brücke 

Ponte  S.  Vittorino.  Jenseits  der 
Brücke  die  Kirche  S.  Fortunato,  deren 
Besuch  P.  Sabatier  warm  empfiehlt.  Der 
Weg  führt  an  der  kleinen  Kapelle  S.  Bar- 
t  o  1  o  vorbei,  deren  Apsis  bemerkenswert  ist. 
Nach  Ponte  Vittorino  zurückgekommen,  kehren 
wir  von  hier  aus  nach  der  Stadt  heim  auf  einem 
alten  Weg,  der  dem  Sacro  Convento  entlang 
führt  und  bei  Porta  S.  Francesco  endet.  Es 
ist  dies  einer  der  schönsten  Spaziergänge  wegen 
seiner  beständig  wechselnden,  malerischen  An- 
sichten von  S.  Francesco. 


f)  Porta  S.  Francesco. 

(Von  Porta  S.  Francesco  aus  lassen  sich 
auch  alle  Touren  machen,  welche  mit  der  Bahn 
vorzunehmen  sind,  da  dieser  Weg  zur  Station 
führt.  Es  fällt  hier  herein  auch  Spello  und 
Foligno,   die   bereits  Seite  172  erwähnt  sind.) 

Von  Porta  S.  Francesco  aus  führt  der  Weg 
auf  einer  Fahrstraße  durch  die  umbrische 
Ebene  zu  Fuß  etwa  in  zwei  Stunden  gegen 
Süden  nach 


HS     189    @- 

C  a  n  n  a  r  a.  Hier  predigte  nach  der 
Überlieferung  der  heilige  Franziskus,  nach- 
dem er  seiner  Berufung  zum  Predigtamte  durch 
S.  Klara  und  Br.  Silvester  versichert  war,  mit 
solchem  Eifer,  daß  sich  der  ganze  Ort  seinem 
Orden  anschließen  wollte.  Dies  brachte-  ihn 
auf  den  Gedanken,  den  Tertiarenorden  zu 
gründen.  —  In  der  Kirche  della  Buona  Morte 
gründete  er  denselben,  indem  er  den  seligen 
Lucchesio  (Lucio  Modestini)  einkleidete.  Eine 
Gedenktafel  erwähnt  beide  Ereignisse. 

In  dem  Palazzo  Maiolica,  der 
sich  über  dem  ehemaligen  Franziskanerkloster 
erhebt,  wird  noch  ein  Platz  gezeigt,  den 
St.  Franziskus  bei  seinen  Besuchen  in  Cannara 
bewohnt  haben  soll. 

Wenn  man  von  Cannara  durch  die  Porta 
dei  molini  kommt,  wendet  man  sich  rechts 
gegen  die  alte  Straße,  welche  nach  Bevagna 
führt.  Nach  dreißig  Minuten  kommt  man 
an  einen  von  Feldern  und  Wiesen  umgebenen 
Bach,  der  im  Volke  Pian  d'Arca  heißt.  Hier 
war  bis  vor  wenigen  Jahren  ein  Stein,  auf 
welchem  stehend  Franziskus  die  berühmte 
Vogelpredigt    gehalten  haben  soll. 

Von  Pian  d'Arca  steigt  man  nach  Canta- 
lupo  hinauf,  und  von  dort  gelangt  man  nach 

Bevagna,  dem  klassischen  Mevania 
caliginosa  der  Römer,  am  Clitunno.  In  der 
Schlacht  von  Bevagna  besiegte  der  römische 
Konsul  Fabius  Maximus  die  Umbrer  (ca.  300 
v.  Chr.).  Man  findet  dort  noch  viele  römische 
Überreste,   darunter  ein  Amphitheater,   einen 
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Tempel,  Thermen.  Die  Kirchen  S.  Silvestro 
(1195)  und  S.  Michele  (1201),  beide  auf  dem 
Platze,  sind  sehr  malerisch.  —  Der  Ort  ist 
durch  die  Heilung  eines,  blinden  Mädchens,  das 
St.  Franziskus  von  seinem  Leiden  befreite, 
bekannt.  Man  sagt  auch,  daß  die  Kirche  des 
früheren  Franziskanerklosters  vom 
Heiligen  selbst  gegen  12 13  gegründet  worden 
sei.  —  Links  von  der  Kruzifixkapelle  sieht  man 
unter  einem  eisernen  Gitter  den  bereits  erwähn- 
ten Stein  der  Vogelpredigt,  mit  den  Worten: 
„Praedicat  hie  avibus  Franciscus  simplex  et 
justum.  —  In  pede  Seraphico  sanetifieat  la- 
pidem." 

In  S.  Maria  Annunziata  (fünfundzwanzig 
Minuten  von  Bevagna)  finden  sich  schätzens- 
werte Arbeiten  der  Della  Robbia. 

Bevagna  ist  ein  einhalb  Stunden  von  Foligno 
entfernt  und  eine  Stunde  von 

Montefalco. 

(Von  Assisi  aus  in  drei  einhalb  Stunden,  von 
Foligno  aus  in  zwei  einhalb  Stunden  zu  er- 
reichen; von  Foligno  aus  täglich  Omnibus.) 
Sehr  malerisch  gelegen. 

S.  Francesco  (14.  Jhrh.) .  Rechts  vom 
Eingange  Geburt  Christi  (Perugino),  heilige 
Jungfrau  und  Heilige  (Tiberio  d' Assisi  15 10). 
Apsis :  Szenen  aus  dem  Leben  des  heiligen  Fran- 
ziskus (Benozzo  Gozzoli  1452).  Unter  dem 
Fenster  die  Porträte  Dantes,  Petrarcas  und 
Giottos  (Gozzoli),  leider  1858  schlecht  re- 
stauriert. 
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Chiesa  di  San  Fortunato,  eine 
Viertelstunde  von  der  Stadt  auf  dem  Weg  nach 
Trevi.  Auf  den  Mauern  des  Konventes  Fresken 
(Tiberio  d'Assisi),  ebenso  in  der  Kapelle  des  hei- 
ligen Franziskus;  Fassade:  Engel  (B.  Gozzoli). 
Im  Innern  Fresken  von  Gozzoli  und  Melanzio. 
Sehr  schöne  Aussicht. 

Im  Kloster  della  Ssma  Trinitä  wird  der 
Leichnam  der  heiligen  Klara  von  Montefalco, 
einer  der  besterhaltensten  Heiligen,  verehrt. 

Von  Foligno  aus  läßt  sich  auch  Trevi,  die 
Fönte    del    Clitunno    und    Spoleto    besuchen. 

Trevi, 

das  Trebia  der  Alten,  auf  einem  Abhänge  des 
Monte  Pettino  in  sehr  schöner  Lage.  Von  der 
Station  ca.  drei  Viertelstunden  Aufstieg  auf 
bequemem  Fahrweg. 

Chiesa  S.  Francesco  (13.  Jhrh.), 
jetzt  Sitz  des  Collegio  Lucarini  der  Salesianer. 
Schönes  Portal,  Monumente  aus  dem  14.  und 
16.  Jahrhundert,  einige  Fresken  aus  dem  Le- 
ben Mariens,  die  Evangelisten  und  der  heilige 
Eremit  Ventura  (1414).  —  Im  Klaustrum  des 
Klosters  Fresken  aus  dem  Leben  des  heiligen 
Franziskus  von  Bernardino  Gagliardi  aus 
Cittä  di  Castelio  (1614). 

St.  E  m  i  1  i  a  n  o  (12.  Jhrh.),  drei  Altäre 
von  Rocco  da  Vincenza  (1521).- 

Fünfzehn  Minuten  vor  Porta  del  Cicco  in 
der  Kirche  Madonna  delle  Lagrime 
ein  Bild  von  Perugino  und  eine  Kreuzabnahme 
von  Spagna. 
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Außerhalb  Porta  del  Lago  die  Kirche 
S.  Martino  mit  Gemälden  von  Tiberio  d'Assisi 
und  Spagna. 

Eine  halbe  Stunde  von  Trevi  ist  die  Fönte 
di  Clitunno,  jetzt  Maroggia,  von  Plinius 
bis  zu  den  modernen  Dichtern  besungen.  Die 
Gegend  ist  herrlich  und  überaus  romantisch. 
Maroggia  liegt  am  Fuße  des  Hügels  von  Pissig- 
nano,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Le  Vene.  Nicht 
weit  davon  ist  der  von  Plinius  beschriebene 
berühmte  Tempel  des  Clytumnus, 
der  in  eine  christliche  Kirche  verwandelt 
wurde  (12.  Jhrh.),  S.  Pietro  di  Bovara,  nach 
den  Rinderheerden  genannt,  welche  zu  rö- 
mischer Zeit  für  die  Tempelopfer  im  heiligen 
Clytumnus  gereinigt  wurden.  S.  Pietro  gehörte 
erst  den  Mönchen  von  Sassovino,  dann  den 
Olivetanern,  und  ist  jetzt  Pfarrkirche.  Links 
vom  Eingang  ist  ein  Kruzifix  aus  dem 
12.  Jahrhundert,  das  dasselbe  sein  soll,  vor  dem 
S.  Franziskus  betete.  Hier  ereignete  sich  die 
Vision  des  Bruders  Pacifikus,  der  den  Thron 
Luzifers  für  Franziskus  bestimmt  sah.  Eine 
Inschrift  an  der  Wand  rechts  erinnert  an 
dieses  Ereignis. 

Spoleto, 

malerisch  auf  einem  Hügel  gelegen,  wurde 
241  vor  Christi  als  römische  Kolonie  errichtet. 
Es  war  die  erste  Akropolis  Umbriens  und 
widerstand  selbst  Hannibal,  der  nach  der 
Schlacht  am  Trasimeno  von  den  Spoletanern 
zurückgeschlagen  wurde  (217  v.  Chr.).  An 
dies    Ereignis    erinnert    noch    der    Name    der 
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Porta  fuga.  Später  hatte  es  als  Sitz  eines 
Herzogtums  leitende  Stellung. 

Piazza    Vittorio    Emanuele. 

Beim  Errichten  des  Denkmals  (1891)  fand  man 
die  Überreste  eines  114  Meter  im  Umfang 
messenden  römischen  Theaters.  — 
Durch  den  zerfallenen  Arco  di  Druso,  der  Dru- 
sus  und  Germanikus  zu  Ehren  errichtet  wor- 
den war,  kommt  man  zur  Piazza  del  Mercato, 
dem  ehemaligen  Forum  der  Stadt. 

Palazzo  del  Municipio,  mit  an- 
tiken Inschriften  und  einer  kleinen  Biblio- 
thek, wie  Fresken  und  Gemälden  von  Spagna, 
Guerino,  Campili  da  Spoleto  usw.  Hier  wird 
auch  die  berühmte  Lex  Spoletana  aufbewahrt. 
Unter  diesem  Palast  wurde  ein  altes  römisches 
Haus  mit  reichem  Marmorpflaster  aufgefunden, 
das  der  Mutter  des  Kaisers  Vespasian  gehörte 
und  nun  restauriert  wurde. 

Dom  (S.  Maria  Assunta.)  617  von  den 
Longobarden  erbaut  und  im  12.  Jahrhundert 
neu  gebaut,  ebenso  später.  Über  dem  Rad- 
fenster Mosaik  in  byzantinischem  Stil  (1207), 
neu  restauriert.  Die  Loggia  auf  dem  Turm 
(1515)  sehr  schön,  ebenso  der  Portikus  (1491). 
Im  Atrium  (Ambrogio  di  Milano)  ist  die  Tauf- 
kapelle (Eroli),  im  Chor  sind  Fresken  von  Fra 
Filippo  Lippi,  von  Fra  Diamante  vollendet 
(1470),  die  als  das  Meisterwerk  Lippis  gelten. 
—  Am  Eingang  der  Kapelle  links  vom  Chor: 
Grab  des  Filippo  Lippi  (gest.  1496).  Das 
Monument  wurde  von  Lorenzo  dei  Medici  er- 
richtet; die  Inschrift  ist  von  Poliziano:  ..Nulla 

Führer  durch  Assisi.  13 
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ignota  mea  est  gratia  mira  manus".  —  Gegen- 
über das  Mausoleum  von  Gianfrancesco  Orsini 
(Ambrogio  di  Milano).  —  Der  Winterchor  hat 
sehr  schönes  Gestühl  und  Altar  in  Holzschnitt 
und  Malerei  (1548).  —  Kapelle  rechts:  schlecht 
erhaltene  Fresken  (Pinturicchio),  ein  Kruzifix 
auf  Pergament  (1187)  und  eine  Madonna  von 
Spagna.  Beim  Prior  der  Kathedrale  wird  ein 
authentischer  Brief  des  heiligen  Franziskus 
an  Fr.  Leo  aufbewahrt. 

Chiesa  dei  Santi  Giovanni  e 
Paolo,  deren  Eingang  jedoch  meist  ge- 
schlossen ist,  mit  Fresken  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert in  der  Krypta.     Im 

Exkloster  della  Stella  bewun- 
dert man  die  Überreste  eines  großartigen 
Amphitheaters,  das  später  von  Totila  in  eine 
Festung  verwandelt  worden  war,  die  Kardinal 
Albornoz  niederreißen  ließ. 

R  o  c  c  a,  jetzt  Gefängnis,  1364  von  Kar- 
dinal Albornoz  erbaut.  1499  war  Lucrezia 
Borgia  Statthalterin  für  Alexander  VI.  auf 
der  Rocca.  Bei  der  Festung  findet  man  noch 
die  alte  Stadtmauer.  —  Die  Rocca  ist  durch 
einen  tiefen  Abgrund  von  dem  Monte  Luco 
getrennt.  Eine  großartige  Brücke,  Ponte 
delle  Torri  (13.  Jhrh.),  von  welcher  man  eine 
herrliche  Fernsicht  hat,  stellt  die  Verbindung 
her. 

Jenseits  der  Ponte  delle  Torri,  beim  Colle 
della  Rocca  vorüber,  kommt  man  zum 

Exkloster  S.  Simone.  Nach  eini- 
gen  Schriftstellern  soll  hier  535   das   Kloster 
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S.  Marco  vom  heiligen  Eleutherius  gegründet 
worden  sein,  der  dessen  erster  Abt  war.  Gegen 
1212  wurde  es  dann  St.  Franziskus  übergeben, 
der  dort  ein  Kloster  errichtete.  1893  wurde 
es  in  ein  Institut  für  Beamtenwaisen  verwan- 
delt,  aber  die  Kirche  verschont. 

Der  Monte  Luco,  welchen  man  auch 
von  der  Porta  Romana  aus  besteigen  kann,  ist 
ein  831  Meter  hoher  Berg,  in  etwa  ein  einhalb 
Stunden  auf  steilem,  aber  außerordentlich 
schönem  und  poetischem  Wege  mit  zahlreichen 
Einsiedeleien  zu  erreichen.  Man  kommt  an  meh- 
reren, wegen  ihrer  Schönheit  und  ihrer  Kunst- 
schätze sehenswerten  Villen  vorbei.  —  Auf  dem 
Gipfel  dieses  Berges  hatte  St.  Franziskus  1218 
von  den  Benediktinern  eine  kleine  Kirche  er- 
halten, um  die  er  Hütten  aus  Weidenzweigen 
baute.  Hier  wohnte  er  öfters  mit  seinen  Ge- 
fährten. Die  Hütten,  das  alte  Oratorium  und 
der  Brunnen  sind  noch  erhalten.  Im  Walde 
zeigt  man  zwei  schauerliche  Grotten,  welche 
von  dem  heiligen  Antonius  von  Padua  und 
dem  seligen  Franziskus  von  Pavia  bewohnt 
gewesen  sein  sollen. 

Von  der  Spitze  des  Berges  aus,  der  außer 
durch  den  Aufenthalt  der  Heiligen  des 
Seraphischen  Ordens  auch  durch  den  Besuch 
Papst  Honorius'  III.  und  Michelangelos  be- 
rühmt ist,  genießt  man  eine  herrliche  Aussicht. 

St.  Agostino  del  Crocifisso, 
außerhalb  der  Porta  S.  Gregorio  (über  die 
Brücke,  dann  rechts  den  Fluß  entlang  und 
schließlich    links    aufsteigend    zu    erreichen), 

13* 
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wurde  im  5.  Jahrhundert  an  Stelle  eines  alten 
Tempels  errichtet.  Im  Chor  sind  noch  sechs 
Säulen.  Die  achteckige  Kuppel  wird  von 
riesigen  Pfeilern  getragen. 

(=8= 

Ein  anderer  Ausflug  von  Porta  S.  Francesco 
aus  ist,  auf  der  Landstraße  in  etwa  zwei 
Stunden  erreichbar, 

Bettona, 

eine  alte,  umbrische  Stadt.  Seine  mittel- 
alterlichen Stadtmauern  ruhen  zum  Teil  auf 
den  Resten  schöner  pelasgischer  Konstruk- 
tionen. Auch  römische  Überreste  finden  sich 
noch  in  reichem  Maße.  Bei  Beginn  des 
Christentums  hatte  es  Bischofssitz  und  als 
Patron  den  eigenen  Bischof  und  Märtyrer 
Crispoldus.  Später  verfallen,  erholte  es  sich 
wieder,  obwohl  es  im  13.  Jahrhundert  nur  mehr 
den  Namen  eines  Schlosses  führte  und  zur 
Diözese  Assisi  gehörte.  Mit  Assisi  war  Bettona 
lange  verbündet,  dann  aber  lag  es  durch  viele 
Jahre  im  Kriege  mit  der  mächtigeren  Stadt. 
1352  wurde  Bettona  von  den  Peruginern 
zerstört  und  hat  sich  von  diesem  Ruine  nie 
wieder  erholt. 


Kommt  man  von  Assisi  nach  S.  Maria  degli 
Angeli,  so  kann  man  nach 

T  o  r  r  e  d'A  n  d  r  e  a  abzweigen.  Dort 
ist  in  der  Chiesa  di  S.  Bernardino  eine  Dar- 
stellung im  Tempel  von  Pinturicchio,  der  auch 
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selbst  auf  dem  Bilde  sein  soll.  Die  übrigen  Ge- 
mälde von  Dono  Doni.  —  Im  Kirchlein  S.  Si- 
mone, bei  der  Burg,  verschiedene  Fresken  aus 
der  umbrischen  Schule,  dem  Tiberio  d'Assisi 
zugeschrieben. 

Von  S.  Maria  degli  Angeli  aus  kommt  man 
auch  direkt  nach 

Bastia, 

(erste  Bahnstation  nach  Assisi  eine  Viertel- 
stunde) ,  das  ein  Triptychon  von  Nicolö  Alunno 
besitzt.  Von  der  Brücke  des  nahen  Bastiola 
aus  hat  man  einen  wundervollen  Blick  über 
den  Chiaggio.  —  Bei  Bastia  (von  Assisi  in 
einer  Stunde  zu  erreichen)  ist  das  ehemalige 
Benediktinerinnenkloster 

S.  P  a  o  1  o.  Es  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  dem  jetzigen  Kloster  innerhalb  Bastia,  in 
das  sich  die  Nonnen  wegen  der  beständigen 
Kriegsunruhen  anfangs  des  14.  Jahrhunderts 
zurückziehen  mußten.  ■  -  S.  Paolo,  gegründet 
1192,  wohin  St.  Franziskus  die  heiligen  Klara 
und  Agnes  zuerst  verbrachte,  ist  die  Kirche 
des  jetzigen  Friedhofs  von  Bastia,  nördlich 
von  der  Brücke  gelegen,  an  der  Stelle,  wo  sich 
der  Tescio  in  den  Chiaggio  ergießt.  —  Die 
Kirche  hat  eine  sehr  schöne  Apsis.  An  der 
linken  Wand  findet  man  die  Inschrift :  f  Questo 
edifizio  /  che  /  sino  dal  secolo  XII.  fu  monistero 
/  di  vergini  benedettine  /  ove  riparö  Chiara 
d'Assisi  /  a  Christe  novellamente  disposata  /  e 
che  poscia  a  miserandi  tempi  /  di  parte 
guelfa  e  ghibellina  /  venne  mutata  in  arnese 
di  guerra  /  dopo  V.  secoli  d'ingrato  abbandono 
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I  fu  per  pietoso  consiglio  /  del  popolo  di 
Bastia  /  dato  alla  sepoltura  /  dei  loro  cari 
estinti  /  Sindaco  di  essa  terra  /  Giuseope 
Angelini  /  MDCCCLXII. 

Von  S.  Paolo  aus  setzt  man  den  Weg  fort, 
der  zwischen  Bastiola  und  Petrignano  durch- 
führt und  kommt  so  in  zwei  Stunden  nach 
Rocca  S.  Angelo,  auch  Rocchiciola  ge- 
nannt, auf  einem  reizenden  Hügel  zwischen  den 
Schlössern  von  Sterpeto  und  S.  Gregorio.  — 
Hier  ist  eines  der  ältesten  Franziskanerklöster, 
gegenwärtig  im  Besitz  der  P.  Conventualen.  — 

Die  Pfarrkirche  hat  in  der  Apsis  mehrere 
wertvolle  Gemälde  aus  der  Schule  Giottos  und 
Perugias.  Auch  die  Wände  der  Kirche  zeigen 
Spuren  ähnlicher  Fresken. 


Ein  sehr  schöner  Ausflug  ist,  entweder  von 
Assisi  aus  direkt  zu  Fuß  oder  Wagen,  oder  von 
Bastia  aus,  derjenige  nach 

Petrignano,  einem  auf  dem  Hügel 
über  dem  Chiaggio  liegenden  Dorfe.  Es  hat 
malerisch  in  den  Felsen  ausgehauene  Straßen 
und  eine  reizende  Kapelle  auf  seiner  Höhe, 
deren  Wände  vollständig  mit  Ex  Votos  bedeckt 
sind.  —  Pfarrkirche:  Freske  Jesus,  St.  Rochus 
und  St.  Sebastian,  wahrscheinlich  Giannicola 
Manni  (1502). 

Empfehlenswert  ist  auch  ein  Ausflug  nach 

Caprignone,    auf  der  Straße,  die  nach 

Valfabbrica  führt,   bis  Bacaccia  fahrbar,   von 
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dort  zu  Fuß  oder  Esel  etwa  zwei  Stunden.  Es 
ist  der  Weg,  den  St.  Franziskus  machte.  Ca- 
prignone  liegt  in  einer  tiefen  Schlucht,  in 
welcher  der  Chiaggio  fließt,  und  hat  eine  ur- 
alte Kirche,  die  manche  auf  den  Heiligen  zu- 
rückführen. Das  Kapitel,  das  St.  Franziskus 
mit  dreihundert  Mönchen  in  der  Nähe  von 
S.  Verecondo,  jetzt  Vallingegno  hielt  (1223 
oder  1224),  kann  nur  in  Caprignone  stattge- 
funden haben,  es  scheint  also  schon  damals  das 
Kloster  dort  bestanden  zu  haben,  von  welchem 
anläßlich  dieses  Kapitels  die  Rede  ist.  Auch 
Cristofani  sagt,  daß  Jacopo  dei  Bigazzini  dem 
Heiligen  Caprignone  geschenkt  habe,  wo  bald 
darauf  ein  Kloster  entstand,  das  aber  seit  1655 
verlassen  ist,  und  von  dem  man  nur  mehr  wenig 
sieht.  Besser  erhalten  ist  die  Kirche  (12.  Jhrh.) 
mit  Fresken  aus  dem  13.  und  16.  Jahrhundert. 


Ein  beliebter,  aber  ziemlich  entfernter 
Ausflug  ist  ferner 

T  o  d  i,  in  malerischer  Lage  (der  Hügel,  auf 
welchem  sich  die  Stadt  erhebt,  kann  nicht  be- 
fahren werden).  Todi  ist  eine  alte  römische 
Kolonie,  hat  schöne  Monumente,  alte  etrus- 
kische  Mauern,  einen  römischen  Tempel  und 
Amphitheater.  Es  ist  bekannt  als  die  Heimat 
Jacopones,  Dichters  des  Stabat  Mater.  Derselbe 
(f  1306)  ist  in  der  Kirche  S.  Fortunato 
begraben.  —  Der  Dom,  in  romanischem  und 
gotischem  Stil,  hat  Fresken  von  Spagna  und 
einen  bedeutenden  Campanile.   —  Palazzo 
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Communale,  gute  Bilder  und  pracht- 
volles Stiegenhaus.  —  Palazzo  del  Go- 
v  e  r  n  o  mit  hohem  Turm  (1293).  —  In  Todi 
veranlaß te  die  Begegnung  des  heiligen  Fran- 
ziskus mit  einer  verbrecherischen  Mutter, 
welche  unter  dem  Vorgeben,  Wäsche  in  den  Fluß 
tragen  zu  wollen,  ihr  Kind  ertränken  wollte, 
den  Heiligen  zur  Gründung  eines-  Findelhauses. 
Die  Begegnung  fand  nach  der  Legende  bei  dem 
sogenannten  Crocefisso  in  der  Nähe  des  Fried- 
hofs statt.  An  Stelle  desselben  sei  früher  die 
Hütte  für  die  Findelkinder  gestanden  und 
werden  noch  jetzt  in  der  Congregazione  della 
Caritä  die  Werkzeuge  aufbewahrt,  mit  welchen 
Franziskus  die  Hütte  erbaut  haben  soll. 


Wohl  jedermann,  der  längere  Zeit  in  Assisi 
zubringt,  macht  einen  Ausflug  mit  Bahn  oder 
Wagen  nach  Perugia.  Mit  Wagen  braucht 
man  auf  sehr  schönem  Wege  zweieinhalb  bis 
drei  Stunden.  Man  kommt  hier  nach  Ponte 
S.  Giovanni  an  der 

Grotta  dei  Volunni  vorbei,  die 
auch  besichtigt  werden  kann.  Dieselbe,  fünf 
Kilometer  vor  Perugia  gelegen,  birgt  verschie- 
dene etruskische  Grabmäler,  von  denen  das  be- 
deutendste das  der  Familie  Volunnia  (300  v.  Chr.) 
ist,  eines  der  schönsten  etruskischen  Gräber. 
In  einem  der  zehn  Räume  ein  reiches  Monu- 
ment mit  Statuen,  Basrelief  und  Inschriften. 

Von  der  Bahn  aus  sieht  man  vor  Ponte 
S.  Giovanni  auf  dem  Hügel  rechts  das  alte  Dorf 


HS    201     &<- 

Collestrada,  in  dessen  Nähe  1202  die 
Assisaner,  darunter  der  junge  Franziskus,  von 
den  Peruginern  geschlagen  und  gefangen  ge- 
nommen wurden.  Es  wird  von  den  alten  Bio- 
graphen Collis  comitatus  Perusii  genannt.  Hier 
schenkte  St.  Franziskus  einem  von  seinem 
Herrn  beraubten  Bauern  den  eigenen  Mantel, 
um  ihn  zu  verhindern,  dem  Ungerechten  zu 
fluchen.  —  Das  große  Haus  am  Eingang  von 
Collestrada  ist  das  sogenannte  Spedalaccio,  ein 
ehemaliges  Leprosenspital.  Hier  erhielt  der 
Heilige,  aus  Perugia  von  Honorius  III.  zurück- 
kommend, welcher  den  Portiunkula- Ablaß  be- 
stätigt hatte,  nach  alter  Legende  in  einer  Vision 
die  Versicherung,  daß  der  Ablaß  auch  im 
Himmel  bestätigt  sei. 

Perugia. 

Von  der  Station  kommt  man  mit  der 
Elektrischen  Bahn  nach  der  Stadt.  —  Wir  geben 
von  derselben  nur  die  Hauptsehenswürdig- 
keiten. 

Man  kommt  auf  die  Piazza  Vittorio 
Emanuele,  wo  sich  die  Präfektur 
an  Stelle  der  Festung  erhebt,  die  Paul  III.  auf 
den  Trümmern  des  Palazzo  Baglione  erbauen 
ließ.  —  Von  dort  aus  gelangt  man  zum  Cor  so 
Vanucci. 

Rechts,  etwas  vor  der  Mitte  (No.  8) 

Palazzo  Baldeschi  mit  kostbarer 
Zeichnung  Pinturicchios.  Links  (No.  5)  Bank 
von  Perugia  mit  Fresken  aus  der  Geschichte 
der  Stadt  (A.  Brugnoli  1895).     Ebenfalls  links 

13** 
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Collegio  und  Capella  del  Cam- 
b  i  o  (1452  von  Bartolomeo  di  Mattiolo  und 
Lod.  d'Antonibo  errichtet  und  1500  von  Peru- 
gino  im  Audienzsaal  mit  Fresken  geschmückt 
(am  günstigsten  mittags  zu  besuchen).  Epi- 
gramme von  Maturanzio.  Die  Propheten 
werden  Raphael,  die  sieben  Planeten  Pin- 
turicchio  oder  Raphael  zugeschrieben. 

Palazzo  Pubblico,  1281  gegründet 
(Fr.  Bevignate  da  Perugia).  Auf  der  Fassade 
gegen  den  Dom  der  Greif,  Wappen  Perugias 
und  der  Löwe,  Wappen  der  Weifen  (Maestro 
Ugolino  1281).  —  Im  III.  Stocke  die  Pina- 
kothek, 1573  gegründet,  1879  hieher  verlegt 
(Kataloge  dort  zu  erhalten).  Sie  birgt  in  acht- 
zehn Sälen  eine  reiche  und  sehr  wichtige  Samm- 
lung von  Werken  der  umbrischen  Schule. 
Äußerst  sehenswert,  Eintritt  iL.  —  Im 
gleichen  Palast  die  Bibliothek  mit  30  000  Bän- 
den und  wertvollen  mittelalterlichen  Manu- 
skripten. 

Auf  dem  Platz  zwischen  Palazzo  Pubblico 
und  Dom  ist  die  herrliche 

Fönte  Maggiore,  ein  von  Fr.  Be- 
vignate und  Boninsegna  di  Venezia  1277  er- 
bauter Brunnen;  die  Skulpturen  sind  von 
Nicolö  und  Giovanni  Pisano  und  Arnolfo  del 
Cambio. 

Dom  (S.  Lorenzo),  1437  in  seine 
jetzige  Gestalt  umgebaut,  wahrscheinlich  nach 
alten  Zeichnungen  Fr.  Bevignates.  Gotischer 
Stil.  Die  Fassade  ist  unvollendet.  Von  der 
Kanzel    vor    dem    Hauptportal    aus    predigte 
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S.  Bernardin  von  Siena.  Inneres  lateinisches 
Kreuz.  Die  Dimensionen  weit,  aber  schwer. 
Die  Kapelle  S.  Stefano  birgt  die  Gräber 
Urbans  IV.  (1264)  und  Martins  IV.  (1285).  — 
In  der  Sakristei  Schränke  mit  wertvoller 
Intarsia  (Torquato  da  Gubbio  1494),  ebenso 
Chor  mit  sehr  schönen  Holzschnitzereien  und 
Basrelief  geschmückt  (G.  da  Maiano  und  Do- 
menico del  Tasso  1491).  —  In  der  Mitte  der 
Kirche  wunderbares  Bild  der  Madonna  delle 
Grazie  (Giannicola) ,  1855  vom  Erzbischof  von 
Perugia,  Kardinal  Pecci,  später  Leo  XIII.  ge- 
krönt. —  Diesem  Papste  wurde  1892  eine 
Statue   im   rechten   Seitenschiff   errichtet.    — 

Erste  Kapelle  links :  Capeila  del 
Santo  Anello,  schließt  in  prachtvollem 
Tabernakel  (Cesarino  del  Roscetto  15 17)  den 
Brautring  der  Mutter  Gottes  ein.  —  Im  Klau- 
strum eine  Sammlung  verschiedener  Alter- 
tümer. —  Im  Kanonikat  wurden  fünf 
Konklave  gehalten.  —  Die  Bibliothek 
enthält  8000  Bände,  darunter  einen  seltenen 
Kodex  auf  rotem  Pergament  mit  Goldbuch- 
staben: I.  Kap.  des  Evangeliums  Lukas. 

Durch  die  Via  Vecchia  kommt  man  nach 
Piazza  Grimana  mit  dem  Arco  d'Augusto, 
meist  Arco  Etrusco  genannt,  der  von 
allen  Fremden  besucht  wird. 

Universität,  1307  gegründet,  jetzt 
im  ehemaligen  Olivetaner-Kloster  mit  bota- 
nischem Garten,  Naturalien-  und  Physika- 
lischem Kabinett,  reichhaltigem  archäolo- 
gischen Museum,  dem  wertvollen  Museo  Guar- 
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dabassi  und  dem  Museo  Medioevale  (Eintritt 
Wochentage,  außer  Montag,  10 — 12,  iL.). 

Chiesa  di  S.  Severo,  ehemaliges 
Kamaldulenscrkloster,  jetzt  Kolleg.  Das  Fresko 
der  innern  Kapelle  im  oberen  Teil  von  Ra- 
phael,  der  untere  Teil  von  Perugino  vollendet. 

Chiesa  di  S.  Domenico  (Corso 
Cavour),  enthält  das  größte  Fenster  mit  Glas- 
malerei Italiens  (182  Quadratmeter).  Jede 
der  vierundzwanzig  Heiligenfiguren  ist  drei 
Meter  hoch  (Fr.  Bartolomeo  di  Pietro  da  Peru- 
gia 141 1).  Von  Fr.  Moretti  restauriert.  — 
Seitenschiff  links:  Grabmal  Benedikts  XL 
(gest.  1304). 

Von  hier  aus  kommt  man  durch  die  Porta 
S.  Pietro  in  das  frühere  mächtige  Benedik- 
tinerkloster 

S.  Pietro  (jetzt  Ist.  Sup.  Agraria), 
ca.  1000  von  S.  Pietro  a  Vincioli  gegründet,  der 
unter  dem  Hauptaltar  der  Kirche  begraben  ist. 
Diese  Kirche  ist  die  schönste  und  sehens- 
werteste Perugias,  eine  dreischiffige  Basilika, 
von  achtzehn  Marmor-  und  Granitsäulen  ge- 
tragen. Unter  den  vielen  herrlichen  Gemälden 
verdienen  besonders  hervorgehoben  zu  werden: 
über  der  Sakristei-  und  der  Konventtüre  die 
Heiligen  Plazidus  und  Maurus  und  die  Heiligen 
Flavia,  Apollonia  und  Katherina  von  Sasso- 
ferrato,  und  in  der  Sakristei  Jesus  mit  dem 
kleinen  Johannes  von  Raphael.  —  Von  großem 
Wert  die  Miniaturen  der  Chorbücher.  —  Im 
Chor  ein  halbkreisförmiges  Bild,  Maria  mit 
Kind    (Giannicola) .        Der     Hauptaltar 
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ganz  mit  Lapislazuli,  Achat  etc.  verziert,  von 
Valentine-  Martelli.  Die  prachtvoll  in  Holz- 
schnitt und  Intarsia  gearbeiteten  Chorstühle 
mit  herrlichen  Zeichnungen  (Stefano  Zam- 
belli    di    Bergamo,    1535).  Linkes    Seiten- 

schiff. In  der  Kapelle  Marmoraltar  mit 
Basreliefs  (Mino  da  Fiesole,  1473).  —  Nächste 
Kapelle:   Jesus  am  Ölberg  (Guido  Reni). 

Von  S.  Pietro  bis  Porta  S.  Costanzo  der 
Giardino  Frontone  mit  wundervoller 
Aussicht  über  das  Tal  von.  Foligno  und  auf  die 
Apenninen. 

Von  Via  dei  Priori  (Corso)  aus  kommt  man 
an  den  Turm  degli  Scirri  (12.  Jhrh.)  und  an  das 

Oratorio  di  S.  Bernardio  mit 
prachtvoller  Fassade  in  rotem  und  gelbem  Mar- 
mor, Renaissancestil,  reich  mit  Statuen  und 
Basreliefs  verziert  (Agostino  Ducci  1461). 
Nebenan 

Kirche  (ganz  zerfallen)  und  Kloster  S.Fran- 
cesco del  Prato,  1230  in  gotischem 
Stil  errichtet,  1748  von  P.  Caratoli  moderni- 
siert, dient  jetzt  dem  Technischen  Institut  und 
einer    Kunstschule    als    Lokal. 

Durch  die  Via  S.  Angelo  kommt  man  an 
das  Kloster 

S.  Caterina,  wo  sich  St.  Franziskus 
und  St.  Dominikus  zuerst  begegnet  sein  sollen. 
Außerhalb  der  Porta  S.  Angelo  ein  großes  Ge- 
bäude mit  Campanile,  das  an  ein  altes  Schloß 
erinnert,   das  ehemalige  Kloster 
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S.  Francesco  delle  Donne.  Hier 
wohnte  einige  Zeit  St.  Franziskus  in  einer 
kleinen  Einsiedelei,  die  er  dann  ein  paar  Brü- 
dern anwies;  doch  schon  wenige  Jahre  darauf 
wurden  dorthin  Nonnen  gebracht,  woher  der 
Ort  seinen  Namen  hat.  Jetzt  ist  dort  eine 
großartige  Seidenspinnerei;  doch  wurde  die 
Kirche,  ein  schöner,  gotischer  Bau  des 
16.  Jahrhunderts,  erhalten. 

Monte  Ripido,  nach  einigen  von  Fran- 
ziskus selbst  gegründet,  nach  anderen  dem 
seligen  Egidius  1226'  geschenkt.  Hier  besuch- 
ten den  seligen  Egidius  Papst  Gregor  IX., 
König  Ludwig  der  Heilige  von  Frankreich  und 
Giacoma  de'Settesoli.  Monte  Ripido  (im 
Volksmund  il  Monte)   hat  herrliche  Aussicht. 

Perugia  ist  reich  an  Privatgalerien  und 
Sammlungen,  unter  denen  die  des  Grafen 
Rossi-Scotti  und  die  reiche  Sammlung  prä- 
historischer Altertümer  des  Professors  Belucci 
(Corso  Cavour)   die  bedeutendsten  sind. 


Schließlich  bleiben  uns  noch  zwei  weite 
Ausflüge  zu  erwähnen,  welche  wir  nur  der  Voll- 
ständigkeit halber  anführen  und  weil  sie  doch 
von  manchen  Fremden  von  Assisi  aus  unter- 
nommen werden.  Es  sind  diejenigen  nach 
Orvieto  und  an  den  Lago  Trasimeno. 

Orvieto. 

Die  Urbs  vetus  der  Römer,  rechts  vom 
Flusse  Paglia  auf  vulkanischem  Hügel  gelegen, 
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war  im  Mittelalter  einer  der  weifischen  Haupt- 
sitze. Zweiunddreißig  Päpste  suchten  Schutz 
hinter  seinen  Mauern. 

Dom.  Grundlegung  1290  durch  Papst 
Nicolaus  IV.,  einer  der  schönsten  gotischen 
Bauten  Italiens;  die  Orvietaner  arbeiteten 
dreihundert  Jahre  an  seiner  Vollendung.  (Der 
erste  Architekt  Lorenzo  Maitani.)  Der  Dom 
ist  eine  dreischiffige  Basilika  in  schwarzem  und 
weißem  Marmor.  —  Die  Fassade  zeigt 
eine  jede  Vorstellung  übertreffende  Überfülle 
von  Mosaik  und  Skulptur  auf  Goldgrund.  Die 
vier  Pfeiler  sind  mit  prächtigen  Basreliefs  ge- 
schmückt, die  Giovanni,  Andrea  und  Nino 
Pisano  zugeschrieben  werden.  Sie  stellen  alt- 
testamentliche  Szenen  vor,  die  sich  in  Form  von 
Stammbäumen  ausdehnen:  I.  Pfeiler:  Schöp- 
fung, Tubalkain;  —  IL  :  Stammbaum  der  Jung- 
frau Maria;  —  III. :  Leben  Christi;  —  IV. :  Letz- 
tes Gericht.  —  Darüber  Evangelistensymbole 
(Lorenzo  Maitani),  über  der  Haupttüre  Mutter 
Gottes  (Andrea  Pisano),  neben  und  über  dem 
prachtvollen  Radfenster  Statuen  der  Prophe- 
ten und  Apostel,  von  senensischen  Meistern. 
—  Die  Kirche  ist  gut  restauriert  und  wird  von 
vierzehn  Säulen  in  schwarzem  Basalt  und 
gelblichem  Kalkstein  getragen.  Die  Bogen- 
fenster zeigen  wundervolle  Glasgemälde. 
Ouerschif f  rechts :  Capeila  della  Ma- 
donna di  S.  Brizio.  Diese  Kapelle  ist 
berühmt  durch  das  Gemälde  Fra  Angelico  da 
Fiesoles  über  dem  Altar:  Christus,  Richter  der 
Welt  (1447)  und  die  Gemälde  Luca  Signorellis, 
die  er  hauptsächlich  aus  der  Divina  Comedia 
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schöpfte (1499)  •  —  Sehr  wertvoll  ist  das  Chor- 
gestühl in  Intarsia  von  Pietro  Minella, 
Antonio  Michele  und  Giovanni  da  Siena  (1431). 
—  Links  Capeila  del  Santo  Corpo- 
ra 1  e  mit  dem  Silberreliquiarium,  welches  das 
blutgetränkte  Korporalium  des  bekannten 
Wunders  von  Bolsena  birgt,  das  Urban  IV. 
Anlaß  zur  Einsetzung  des  Fronleichnams- 
festes gab. 

Der  Palast  der  Päpste,  Soliano 
genannt,  1296  von  Bonifaz  VIII.  erbaut,  ent- 
hält nunmehr  das  Museum  mit  etruski- 
schen  Altertümern  und  Kunstwerken. 

Sammlung  etruskischer  Alter- 
tümer des  Conte  Faina  gegenüber  dem 
Dome   — ,  immer  geöffnet. 

Ähnliche  Sammlung  des  Ingenieurs  Mancini, 
Corso  Cavour  85. 

Rechts  vom  Dom  kommt  man  an  die  von 
Kardinal  Albornoz  erbaute 

Festung  und  den  Stadtgarten.  (G  i  a  r- 
dino  Comunale)  mit  prächtiger  Aus- 
sicht. -  -  Links  unter  dem  Garten  der  P  0  z  z  o 
di  S.  Patrizio  1527 — 1540  von  Antonio 
da  Sangallo  erbaut. 

Bei  der  Station  wurde  1874  eine  Nekro- 
p  o  1  i  s  mit  etruskischen  Gräbern  aufge- 
funden. 

Vierzig  Minuten  von  Orvieto  Santa 
T  r  i  n  i  t  ä    mit   Fresken  von  Pinturicchio. 
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Lago  Trasimeno, 

50  Kilometer  Umfang,  12 — 22  Kilometer 
breit,  240  Meter  über  dem  Meer,  ist  von  Peru- 
gia mit  der  Bahn  in  einer  Stunde  zu  erreichen. 
Man  steigt  in  Passignano  aus,  wo  Hannibal 
217  vor  Christus  die  vom  Konsul  Flaminius 
geführten  Römer  besiegte.  Der  See  hat  drei 
Inseln:  Isola  Maggiore,  Isola  Minore,  die  un- 
bewohnt ist,  und  Isola  Polvese.  Im  Westen 
liegt  Castiglione  del  Lago  mit  einem  alten 
Palast  der  Herzoge  della  Cornia  (Galeazzo 
Alessi)  mit  Fresken  von  Zuccari.  Isola 
Maggiore.  Hier  hielt  St.  Franziskus 
die  Fasten  1213.  —  Zwei  Kapellen,  die  C  a- 
pella  dello  sbarco  an  der  Stelle,  wo 
Franziskus  ans  Land  stieg  und  eine  zweite 
dort,  wo  er  unter  einer  Reisighütte  mit  einem 
halben  Brot  die  Fasten  hielt,  erinnern  an  den 
Aufenthalt  des  Heiligen.  —  Infolge  der  Wun- 
der, die  dort  geschahen,  siedelten  sich  mit  der 
Zeit  Menschen  an,  und  es  wurde  ein  Schloß 
gebaut,  das  1278  unter  die  Gerichtsbarkeit 
Perugias  kam.  1328  erbaute  Perugia  ein 
Kloster  für  die  Minderbrüder,  in  welchem  der 
selige  Konrad  von  Offida  und  der  heilige  Ber- 
nardin  von  Siena  einige  Zeit  wohnten  und  das 
Pius  II.  1459  besuchte;  1866  wurden  jedoch 
die  Religiösen  vertrieben  und  1885  erwarb 
Conte  Guglielmi  das  ehemalige  Kloster  und 
errichtete  an  seiner  Stelle  das  C  a  s  t  e  1 1  o 
Isabella,  eine  der  schönsten  Villeggia- 
turen  Umbriens.  Die  Kirche  blieb  erhalten.  — 
Die    Pfarrkirche    (Friedhofskirche)    war 
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ehemals  reich  an  Fresken,  die  aber  fast  alle 
von  barbarischer  Hand  überdeckt  wurden; 
die  wenigen,  übriggebliebenen  sind  von  Benozzo 
Gozzoli,  dem  Schüler  Fra  Angelicos.  Von  der 
Pfarrkirche  (St.  Angelo)  aus  genießt  man  einen 
wundervollen  Ausblick  auf  Isoletta  und  Passig- 
nano  (Osten)  —  Isola  Polvese,  Zocco  und 
S.  Feliciano  (Süden)  —  Castiglione  (Westen), 
und  im  Norden  auf  das  Tal  von  Cortona.  Rings- 
herum ist  eine  Aureole  von  Bergen,  deren 
höchste  der  Amiata  und  der  Santafiore  sind. 
Ein  Ausflug  auf  den  Lago  Trasimeno  wird 
jedem   Fremden  unvergeßlich  bleiben. 


Benützte  Quellen. 

Außer,  wenn  irgend  möglich,  eigener 
Anschauung  und  den  Lokalquellen  wurden 
bei  dieser  Arbeit  hauptsächlich  folgende 
Quellen  benützt : 

Brizi,  Alfonso:  „Traccie  Umbro  —  Romane  in  Assisi". 
Campello,  Conte  Paolo:  „Fra  Filippo  di  Campello". 
Cavanna,  P.  Nicola  O.  F.  M. :    „L'Umbria  Francescana 

Illustrata". 
„Carceri,     l'Eremo    ed    il    Santnario    delle   —    — ",     dei 

Frati  Minori. 
Cristofani,    Antonio  Professore:   „Storie   d' Assisi". 
Du  ff   Gordon,   Lina:    „The  Story  of  Assisi". 
„Damiano,  il  Santuario  di  San  —  — ■",  dei  Frati  Minori. 
Eli  sei,  Canonico:    ,,La  Facciata  di  S.   Rufino". 
Er  mini,   Filippo:    „Guida   ai    Santuari   Francescani    di 

Assisi". 
Frattini,    P.    Guiseppe,    O.    M.    Conv. :    ,,La    Basilica 

di  S.  Francesco  d'Assisi". 
G  i  u  s  t  o,  P.  Egidio  M.,  O.  M.  Conv. :   „Chi  fu  l'architetto 

della  Basilica  di  S.   Francesco  in  Assisi"? 
Gori,  Cesare,   Professore:    „Assisi". 
Götz,  Walter:    „Assisi". 

Ibald,    P.   Bernardin   O.    F.   M.:    „Portiunkula". 
Locatelli,  Canonico:    „II  Duomo". 
Nediani,  Mons.   T. :    „Mistico  Oriente". 


Papini,    P.,   O.  M.   Conv. :    „S.  Francesco". 

Pennacchi,   Professore. 

Pierrottet,  Adele:    ,,In  Assisi". 

Portes,   P.  M.  Leon:    „Petit  Abrege  d'Histoire  snr  les 

Trois  Eglises  de  Saint-Francois  d'Assise". 
Sabatier,    Paul:    „Erklärungen    der    alten    Stadtkarte 

von  Assisi". 
Strafforello:    „La  Patria". 
Tini,    Mons.    Andrea,    Priore:    „L'Indulgenza  di  Porzi- 

uncola". 
Thode,  H.:    „Der  heilige  Franz". 
Treves:    „Guida  dell'  Italia  Centrale". 
Vas  ari. 
Venturi. 


University  of 
Connecticut 

Libraries 


% 


;* 


...*■ 


■y 


